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Vorwort. 


Ich erzähle nur, wie ich mit Nietzſche befannt ge- 
worden bin. 

Als ih 1872—74 unter dem Leipziger Thomass 
cantor Profeſſor E. F. Richter Eontrapunlt und Com⸗ 
pofition ftudierte, ward ich eines Tages von meinem 
Freund Widemann auf ein Buch hingewieſen, das ihn 
in höchftes Entzüden verjebt hatte. Es war Nietzſche's 
„Seburt der Tragödie aus dem Geifte der Muſik“. 
Auch auf mich machte das Buch einen Eindrud ohne 
Gleichen. Mit einem ſolchen Blid, fühlten wir, war 
noch nie in die Tiefen des griechiichen Weſens geſchaut 
worden; und da wir noch erfüllt waren vom Studium 
Schopenhauer's und der Schriften Wagner's (die Damals 
gerade in einer Geſammtausgabe erfchienen), jo glaubten 
wir nun auch in uns felbft manche der modernen Bor- 
bedingungen zu befiten, aus denen das Buch zu ver- 
"Stehen fei. Wie weit unſer Berftändniß reichte, bleibe 
bahingeftellt. ebenfalls empfanden wir, daß hier ein 
Geiſt rede, dem interpretative Kräfte innewohnen, wie 
fie in folder Urt ung nie vorgelommen waren. Die 
geheimften Impulſe der Kultur fchienen fi) uns zu 
entichleiern, und wenn Nietzſche die apollinifhen und 
dionyfiſchen Kunſtgewalten ſchließlich an der utilitarifch- 
rationaliftifchen Tendenz, wie fie aus Sokrates fpricht, 
zu Grunde gehen ließ, fo ahnten wir, weshalb ein 
Auffhießen und Blühen der großen Kunſt unter der 
Herrſchaft unjerer Wiſſens⸗ und Berftandescultur faft 
unmöglich ſei. Mit Yrohloden ſahen wir daher, wie 
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Nietzſche fich gegen diefe Eultur wendet: — die „Geburt 
der Tragödie" ift ein Niefenproteft des künftlerifchen 
und beroifchen Menjchen gegen die willenſchwächenden, 
inftinktauflöfenden Conſequenzen unfrer alerandrinifchen 
Cultur. Wie man fieht, war Nietzſche fchon in dieſem 
Buche der große Umwerther. Ihm fchtwebten, von 
allem Anfang an, Typen menfchlicher Lebensenergie 
vor, an denen gemeſſen das moderne Menſchenthum gar 
fehr als Philifterium erfcheint. Unfre Eultur vernichtet 
die Natur im Menſchen; Cultur aber ſoll die Menfchen- 
natur fteigern, dur Bändigung. „Der Welt höchſten 
Werth verleihen“, wie e3 Goethe und Niebfche wollen, 
fann nur der hochpotenzirte Menſch; der geſchwächte 
entwerthet fie. 

Als Niebihe an David Strauß ein entfprechendes 
Erempel ftatuirte und dann in der DI. Unzeitgemäßen 
dem ausdörrenden Gejchichtöbetrieb fein Ideal der 
großen Geihichtsauffaffung entgegenftellte, wuchs mit 
dem Berftändniß feines Geiftes unfre Bewunderung 
nur immer mehr und übertrug ſich auch auf Unbere. 
Unter diefen war Widemann’s Freund Ernft Schmeib- 
ner. Er Hatte den buchhändlerifhen Beruf ergriffen 
und gedachte einst Verleger zu werden. Als ihn 1874 
Tamilienereigniffe dazu in den Stand febten, berieth 
er fih mit Widemann über zu geminnende Autoren. 
Diefer beftimmte Echmeigner, ſich Doch gleich an diefen 
herrlihen Niebfche zu menden, ebenfo an Franz Dver- 
bed, deſſen „Ehriftlichkeit unfrer heutigen Theologie“ 
gleichfalls großes Intereſſe erregt Hatte. Es traf fich, 
daß Schmeitzner's Anfrage genau zu einem Zeitpunkt 
nah Bafel kam, in welchem Niebfche'3 Verleger E. W. 
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Fritzſch erklärt hatte, er werde vom Verlag der weiteren 
Unzeitgemäßen wohl abſehen müſſen (Mitte Juli 1874). 
Da Niegfhe in jenen Wochen der Vollendung feines 
„Schopenhauer al8 Erzieher" entgegenfah und er das 
Buh bald in Drud zu geben wünſchte, mußte ihn 
Fritzſchens Abſage ebenfo verjtimmen wie Schmeitzner's 
Ungebot erfreuen. So ließ er denn unjern Freund 
nicht ohne Hoffnung, fein Verleger zu werden. Ebenſo 
ftand e8 mit Dverbed, der gerade den I. Band feiner 
„Studien zur Geſchichte der alten Kirche” fertigichrieb. 
Schmeitner aber war den zwei Baslern chen nur 
brieflich befannt, etwas mehr Gewißheit über ihn alfo 
erwünſcht. Overbeck der die Sommerferien in Dresden 
verbrachte, benubte daher feine Rüdfahrt zu einer Zu— 
fammentunft mit Schmeigner in deſſen Vaterſtadt 
Chemnig. Sie fand am 14. Auguft ftatt, in ihrem 
zweiten Theil unter Beifein Widemann’s. Über bie 
Berlagsangelegenheit zwiſchen Overbeck und Schmeigner 
kam es bald zur Einigung: Overbeck übergab dem 
jungen Berleger fogar jchon eine große DManufcript- 
partie feiner oben erwähnten „Studien“. Von Chemnit 
ans ging Dverbed nad) Bayreuth, um Nietzſche von dort 
abzuholen und mit ihm nad Bafel zu reifen. Bald 
darauf traf auch von Niebfche eine Manufcript-Sendung 
in Chemnih ein: „Schopenhauer al3 Erzieher", vor- 
fäufig die erften vier Abfchnitte (— das Werk war eigent- 
lich fertig; doch unterzog Niebfche, da er fi) nie genug- 
thun fonnte, den ganzen 5. Abfchnitt einer tiefen Um- 
geitaltung). ALS beide Bücher gegen Ende Oktober in 
den Buchhandel kamen, erwarb Schmeigner auch die 
drei früheren Schriften Nietzſche's und die „Chriftlichkeit" 
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Dverbed’3 von E. W. Fritzſch. Zur Regelung ber be- 
treffenden Angelegenheit erichien dann Overbeck noch⸗ 
mals in Chemnitz, am 23. December 74 auf ber Reife 
nad) Dresden; zufällig fam aud ih an dieſem Tag 
durd) Chemnig und war glücklich, Dverbed durch meine 
Freunde ebenfalls kennen zu lernen. Sein Eindrud ent- 
ſprach der Begeifterung, in der wir jungen Künftler 
damals Iebten, der Begeifterung im Ausblid auf Bay⸗ 
reuth und auf die Hoffnungen, welche Wagner und, viel 
tiefer ausholend, Niebfche daran Inüpften. Wir glaubten 
Dverbed in engerem Gontact mit diefen Dingen, als 
er’3 war, und fahen in ihm, dem muntern gelehrten 
Hiftorifer, wohl gar einen Sendling aus dem Lichtland 
folder Eulturhoffnungen. Genug, durch ihn erfuhren wir 
wenigftens einige Daten über Niebfche, von denen und am 
meiften eben die Beziehung zu Wagner intereffirte (auf 
die Schon das Vorwort zur „Geburt der Tragödie” hatte 
ichließen Tafjen); doch damit unfrer Freude kein Gegen⸗ 
gewicht fehle, mußten wir leider auch hören, daß Nietzſche's 
Geſundheit in letzter Zeit öfters zu wünfchen übrig Tieß. 

Das Gehörte frifhte unfre Theilnahme gewaltig 
an und trieb und zu neuem Verſenken und Eindringen 
in Nietzſche's Probleme. „Schopenhauer als Erzieher" 
zumal Hatte e8 ung angethan und wurde zu unferm 
Kanon in den oberjten Fragen der Eultur. Denn 
während die Beitgenofjen fi unter „Eultur” ungefähr 
das Bentham’iche Ideal einer Marimation des allge: 
meinen Behagens dachten (da8 deal Straußend und 
aller Socialiften ſeit Morus), trat Nietzſche plöglid) 
wie ein Gefeßgeber aus Gewittertwolfen unter fie und 
lehrte als Biel und Gipfel der Eultur die Erzeugung 
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bes Genius. Damit war etwas ausgeſprochen, das von 
bedeutenden Borfahren wohl geahnt, nie aber gejagt 
worden war. Das ganze Kräftejpiel der Cultur ver- 
änderte fich, wenn diefe Lehre in Vielen lebendig würde. 
Wir aber, als Stille Lefer Nietzſche's, empfanden vor 
allem auch, Hinter feinen Worten müfle eine außer- 
ordentliche Perfönlichkeit, ein Hohes Vorbild ftehen. 
Und fo ergriff uns, während wir in der Befeligung 
des verba docent lebten, auch ſchon die Sehnfucht des 
exempla trahunt, ich meine dag Sehnen, den Mann 
folcher Lehren unmittelbar auf uns wirken zu lafien, 
feine Stimme zu hören, in feinen Mienen zu leſen, 
womöglich fein Vertrauen zu erwerben. 

Sm Sommer 75 kam Freund Widemann zur 
Fortſetzung der Univerfitätsftudien wieder nad) Leipzig; 
dort reifte in uns der Entfchluß, Nietzſche's wegen nad) 
Bafel zu gehen. Mit Empfehlungen Schmeigner’s ver- 
ſehen, trafen wir über Bayreuth kommend Mitte Df- 
tober 75 in Baſel ein. Die erften Tage ſuchten wir 
uns über Stadt und Stadtgeift zu orienliren. Ge⸗ 
legentlich eines Büchereinkaufs fragten wir ben ung 
Bedienenden nah einer Photographie Nietzſche's, da 
folhe von Basler Profeſſoren im Schaufenfter zu fehen 
waren und wir, noch ohne jede Vorftellung von Nietzſche's 
äußerer Ericheinung, brennend darnad) verlangten. Wie 
erftaunten wir aber, ala man uns fragte „Profeflor 
Nietzſche? — Giebt es einen foldhen hier?" Auch in 
anderen Läden war Nietzſche's Bild nicht zu erhalten. 
Bir fchloffen daraus, wie gut er fi auf’3 epikurifche 
Adde Pıwoas verjtehen müſſe. Als wir ihm bald 
darnach unſre Yufwartung machten, waren wir frappirt 
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von feinem Ausfehen. Ein Militärgmann! kein „Ges 
lehrter“! Alle Welt kennt jebt fein Bild, wenngleich) 
nur Der, der feine Gegenwart genofien, es fi) natur 
getreu wird beleben können. Hatten wir ung ben Ver⸗ 
faſſer des Anti-Strauß nicht ohne einige Schroffheit 
gedacht, jo überrafchte ung gerade feine Güte, fein 
inniger Ernft, die Abweſenheit jedes Sarlasmus. Die 
Energie, die fein Geficht ausſprach, das Teuer, das in 
feinen Augen flanımte, ſchien er abfichtlich durch feine 
Worte mildern zu wollen. Der Eindrud war der einer 
eminenten Selbſtbeherrſchung. Streng gegen ſich, ſtreng 
in principiellen Dingen, war er im Urtheil über Men- 
[hen dagegen von äußerſtem Wohlmwollen. Uns felbft 
follte diefer Bug in augzeichnender Weife zu Gute 
fommen. Gleich der Empfang zeigte dies. „OH ich 
fenne die Herren bereits" fagte er mit heiterer Würbe. 
Verwundert, wie wir zu diefer Ehre kämen, erfuhren 
wir, daß er zu gleicher Beit wie wir in jenem Buch⸗ 
laden gewejen fet und uns fofort für die ihm fchon 
durch Overbeck avifirten Freunde gehalten habe. Mit 
diefer Wendung war alle Befangenheit vorbei; die 
fernere Iinterhaltung bewegte fih um unfre Studien 
pläne, unfre Vergangenheit und dergleichen mehr. Da 
wir fürdhteten, ihm feine koftbare Beit zu rauben, zogen 
wir uns bald zurüd, wennſchon er und verficherte, ſich 
bie und da ganz gern in feiner Thätigfeit unterbrechen 
zu laflen. So auch verabrebete er mit ung Spazier- 
gänge, deren erfter mir in lebhafter Erinnerung geblieben 
it: Overbeck nahm daran Theil. Ich felbft Hielt meinen 
Freund Widemann für verwandter mit Nietzſche als 
mid, und gleichwohl, als wir jo gingen, wurden aus 


X 





Borwort. 


nicht vorgreifen: fie werden ſich ihm von jelbft zu 
einem lebenathmenden Bild vereinigen. 

Was Niekiche einmal von Goethe jagt „ein großer 
und guter Menſch“ — auch von ihm felbjt gilt es; fo 
fehr er fi) gegen das „gut“ geiträubt haben würde. 
Ein Mann wie er, der alle Gegenſätze des menſchlichen 
Denkens und Fühlens titanifch durchlebt und durchlitten 
hatte und dieſes Chaos in fi zum Kosmos ſchuf, — 
ein folder Mann, der über alledem doch noch fo eifrigen, 
ja hülfreichen Untheil an den Geſchicken feiner Mit- 
menschen nimmt, ift ohne echte Herzensgüte nicht dent- 
bar. Und daß er dies nicht Wort haben wollte, war 
nur eine neue Seite eben diejer Güte. 


Weimar, Juli 1908. 
Beter Saft. 


Briefe an Peter Gaft 


1876-1889 








Nr. 1. 
(Bifitentarte.) 


[Bafel, 27. Mat 1876] 


(Borderfeite:) Herrn P. Saft 
grüßt 
(gedrudt:) Dr. Friedrich Nietzsche 
o. ö. Professor der Philologie 
Basel. 


(Rüdfeite) Können Sie, werthefter Herr, ein wenig 
zu mir fommen? Ich bin unwohl. 
Nachmittag. 


Nr. 2. 
(Boftlarte.) 


[Sorrent, 14. November 1876] 


Lieber Yreund Gaft, meine fchönften Grüße, 
der Tag ift blau und warm, und Nachmittags wollen 
wir mit dem Kahne an allen möglichen fchönen 
Grotten der Küfte vorbeifahren. 

Haben Sie durdy Frau Schwend die rothen Par⸗ 
tituren empfangen, wie ich e8 aufgetragen babe? 

Dverbed jchrieb mir, daß die beiden Freunde 
wieder beiſammen find, ich gratulire dazu. 

Ich lebe ganz abjeit3 von der „Welt“: jo ift 
e3 recht, für ung Alle, nicht wahr? — 
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Nietzſche an Beter Saft, 1877. 


Nr. 3. 
(Bofttarte.) 


[Sorrent, 8. Januar 1877.] 


Sa, werthe Freunde, wir verjtehen ung, meine 
ih, viel zu gut als daß über dieſe Zeitſchriftſache 
viel Worte meinerjeit3 von Nöthen wären. Erfteng: 
N. W. Hat das Fürchten, aber leider auch das 
Warten nicht gelernt. In vier Jahren, hoffte ich 
bisher, würden genug Menſchen beifanımen fein, 
um das Unternehmen in größerem Stile beginnen 
zu können. Nun ſoll es aber jebt geichehen: wobei 
mid) die Furcht einer fausse couche bejchleicht. 
Indeſſen: ift Hr. Schmeigner entichloffen, fo müfjen 
wir Alle zuſehen und mithelfen, daß die Sache 
gut läuft. — Herzliche Neujahrswünfche von Herzen 


erwidernd 
Ihr F. N. 


Nr. 4. 
Poſtkarte.) 


[Sorrent, 8. Februar 1877.) 


Lieber Freund, eine kleine Beläſtigung durch eine 
Bitte! Ich wünſche von Memmel⸗Tripet, meinem 
Buchbinder, ein Buch liniirtes Papier, deſſen Zeilen 


dieſe Entfernung haben: Sie kennen es. 
Wollen Sie mir dies in Quart brechen (ja nicht 
2 











Nietzſche an Peter Gaſt, 1877. 


rollen!) und unter Kreuzband zufenden? Noch immer 
Billa Rubinacci. Herzlich grüßend 
Ihr F. N. 


Nr. 5. 
(Boftlarte.) 


[Sorrent, 25. April 1877.] 


Für alles Gejagte, Gewünschte, Geſchickte herzlichen 
Dank. Aber keine Polemik mehr, ich bitte Sie, das 
ift nicht das Geſchäft der Mufiler. Später jage ich 
Ihnen mehr über diejen Fall, den ich als ein ſpaß⸗ 
haftes Unglüd bezeichnen muß. 

Sacob Burkhardt zu gewinnen ift, nach einer fehr 
entiprechenden früheren Erfahrung, unmöglich; wer 
wollte aud) das Einzige, was er von uns wünscht, 
Achtung vor feinem perfönlichen Begriff der Freiheit, 
nicht achten? 

Treulih Ihr N. 


Mein Befinden elend ſchwankend. 


Nr. 6. 
(Poftfarte.) 


[Rojenlauibad, 7. Auguft 1877.] 


Wie gut haben Sie gejchrieben, Tieber Freund! 
— Ihre „Buße“ gehört, nad) Tatholifchen Begriffen, 
zu den „überſchüſſigen Verdienſten“ der Heiligen: 
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Nietzſche an Peter Saft, 1877. 


fie fol Anderen zu Gute kommen; Sie felbit 
haben fie für Sich nicht nöthig gehabt. Ich habe 
nicht einen Augenblick ander an Sie gedacht als 
mit Freude und der Erwartung eines fruchtbaren 
Bufammenfeind vom Herbft an. 

Wie könnte man nur Ihrem Freunde etwas 
nügen? Ich zerbreche mir den Kopf. Was wünfcht 
er ungefähr, welche Art von Stellung? Wohl nicht 
mehr eine Informator-Stelle, fondern etwas Tefteres ? 
Und mit welchen Lehrgegenftänden? Sagen Sie mir 
doch ein kurzes Wort darüber. 

Mit herzlichen Grüßen an Sie Beide Guten! 
F. N. 
Nr. 7. 
(Poſtkarte.) 


[Baſel, 20. September 1877.) 


Wollen Sie, lieber Guter, heute Nachmittag (viel⸗ 
leicht um 3 Uhr?) kommen? Ich bin von Zürich 
zurück und fand Ihre Abſchriften mit Erſtaunen 
vor (ich gab ſie Ihnen mit der ſtillen Bosheit, Sie 
zum Geſtändniſſe zu nöthigen, daß ich Uunleſerlich 
ſei: aber was iſt Ihnen un verſtändlich? —) 


Nr. 8. 
(Poſtkarte. Handſchrift des Dr. med. Eiſer.) 


ſFrankfurt a M., 6. Oktober 1877. 


Können Sie am Montag Morgen mich beſuchen? 
Herzlichen Gruß von Ihrem 
| F. N. 
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Nietzſche an Peter Gaft, 1878. 


Nr. 9. 
Poſtkarte.) 


WBaden-Baden, 4. März 1878) 


Meine Adreſſe: Hötel Stadt Paris, Sophienſtraße, 
Baden⸗Baden. 


Nr. 10. 
Goſtkarte.) 


[Baden-Baden, 11. März 1878.] 


Lieber Freund, in Nr. 237, p. 201 gegen Schluß, 
fehlt ein Sag: jchreiben Sie ihn aus dem Manufer. 
auf eine Boftlarte und ſenden Sie diefe ſofort an 
Hrn. Schmeihner, ich habe ihn benachrichtigt. Es 
heißt im Drud „um feine Neuerung gegen den Papſt 
als Werkzeug zu benugen”. Darauf folgt, wenn 
ich mich recht erinnere, ein ganzer Satz, der im 
Drud fehlt. Dann geht e8 im Drud weiter „Ohne 
dieje Abfichten wäre Luther uſw.“ 

In den erften 9 Aushängebogen habe ih nicht 
wenige Drudfehler wahrgenommen, doch nicht 
eigentlich finnentftellende. 

Sie haben mit mir eine gräßliche Mühe!! 

Halten Sie Ihr Veriprechen und kommen Sie auf 
einige Tage nach Baden! 


Bon Herzen Ihr F. N. 
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Nietzſche an Peter Saft, 1878. 


Nr. 11. 
(Boitlarte.) 


[Baden-Baden, 30. März 1878.] 


Was Sie bis Mittiwoch Ubend von Bafel abjenden 
(zulegt aljo Nachtzug 9 Uhr Mittwoch) fommt in 
meine Hände in Baden (von wo ich Donnerstag 
Bormittag fortreiſe). Wie gut und fchön von Ihnen, 
daß Sie bei mir waren! 

Treulih Ihr F. N. 


Nr. 12. 
(Boftlarte.) 


Naumburg, 13. April 1878.] 


Ihre Abſchrift entzüdt mich, durch Ihre Hand 
jcheint die Muſik erft in meine „Muſik“ gelommen 
zu fein. — 

Bei Ihrem Abjchiedäbriefe, den Ihre Güte nach 
Baden mir zufandte, fiel mir ein, ob nicht auch 
Sie zu den guten Geiftern gehören, welche, durch 
Kunft und Leben, die „Philoſophie des Vormittags“ 
ſuchen? — 

Bleiben wir Beiden unjerm Selbft nur treu, fo 
bleiben wir e8 auch einander: daran glaube ic). 

Leben Sie wohl, lieber Freund. 


Friedrich Nietzſche. 





Nietzſche an Peter Saft, 1878. 


Pr. 13. 


Bafel, den 31. Mai 1878. 


Lieber Freund, am Tage Voltaire's kam Zweierlei 
zu mir; rührend und ergreifend war beides: Ihr 
Brief und dann eine anonyme Sendung aus Barig, 
die Büfte Voltaire'3, mit einer Karte, auf der fich 
nur die Worte befanden „l’äme de Voltaire fait 
ses compliments & Frederic Nietzsche“. 

Nehme ich zu Ihnen die Beiden noch Hinzu, 
welche ſich wirklih über mein Buch erfreut gezeigt 
haben, Rée und Burckhardt (der es wiederholt „das 
fouveräne Buch“ genannt bat), jo babe ich einen 
Wink darüber, wie die Menfchen beichaffen fein müß- 
ten, wenn mein Buch eine fchnelle Wirkung thun 
follte. Aber das wird und kann es nicht, fo leid 
e3 mir des trefflichen Schmeigner wegen thut. Won 
Bayreuth aus ift es in eine Art von Bann gethan: 
und zwar fcheint die große Ercommunilation über 
feinen Autor zugleich verhängt. Nur verjucht man, 
meine Freunde doch noch feitzuhalten, während 
man mich verliert — und fo höre ich denn von 
Manchem, was binter meinem Rüden geichieht und 
geplant wird. — Wagner hat eine große Gelegenheit, 
Größe des Charakters zu zeigen, unbenupt gelafjen. 
Mich darf es nicht beirren, weder in meiner Mei- 
nung über ihn, noch über mid). 

Sa, wenn man foviel eindringenden Ernftes und 
auch foviel Zeit einem ſolchen Erzeugniß weihen 
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Nietzſche an Peter Saft, 1878. 


wollte wie Ihre Güte gethban, jo käme wohl etwas 
dabei heraus: nämlich Neues an Gedanken und Ge- 
fühlen und eine Träftigere Stimmung, wie als ob 
man in leichter gewordene Luft der Höhe gerathen 
fei. Nee jagt, er habe eigentlich nur Einmal durch 
ein Buch eine gleihe Stimmung produltiven Ge⸗ 
nießens erfahren, durch Eckermann's Geſpräche; ganze 
Hefte von Reflexionen feien ſchon entitanden. 

Das aber ift das Beſte, was ich erhoffte — 
die Erregung der Produktivität Anderer und die 
„Vermehrung der Unabhängigkeit in der Welt“ (wie 
J. Burdhardt fagte). 

Meine Gejundheit beffert fich, ich bin unermüd- 
lich im Spazierengehen und einſamen Für⸗mich⸗hin⸗ 
denten. Ich freue mich des Frühlings und bin ruhig, 
wie einer, der nicht mehr jo leicht aus dem Geleife 
zu bringen ift. — Könnte ich doch bis an's Ende fo 
weiter leben! — 

Dies alles handelt von mir, weil Sie gern etwas 
von mir hören wollen. Vieles möchte ich verfchweigen, 
den Tod und die letzten gequälten Leiten Bren- 
ner’8, die ſeltſame Entfremdung vieler Bekannten und 
Freunde. — 

Bleiben Sie mir gut, in aller Freiheit. — Wie 
veritehe ich Ihr „unftät und flüchtig“, wie ähnlich 
find Sie mir darin! — Nun wachſen Sie fort und 
fort! Im diefer Hoffnung bin ic) immerdar 


Ihr Freund 5. N. 





Nietzſche an Peter Gaft, 1878. 


Nr. 14. 
(Poftlarte.) 


[Interlafen, 3. September 1878.] 


Es macht mir immer Freude, an Sie zu denfen: 
fönnte ich es Ihnen nur recht zeigen! Uber über 
Nicht-Briefſchreiben entjchuldige ich mich nicht, bei 
Ihnen allein nicht, mein lieber hülfreicher Haus- 
genius. Über Ihren langen und reichen Brief Hatte 
ich eine rechte Herzensfreude, denn aus ihm Hang 
das Glück des Gelingens, des Gebärens und Geboren 
habens heraus. — Andre thun mir wehe mit Briefen; 
Sie glauben nicht, was für Zeug ich erlebe, nicht 
vernünftig genug, um eine Sentenz draus zu machen. 
— Auch Wagner’3 Polemik rechne ich unter das 
„Allzumenfchliche”. 

Freund Widenmann hat mir feine finn- und Traft- 
volle Muſik geichidt, ich ehre feine Verborgenheit 
und jende ihm durch Sie innigften Gruß und Wunſch. 
Das Gute möge immerdar fliegen! 

F. N. 


Nr. 16. 


Bajel, den 22. San. 1879. 


Lieber lieber Freund, fo geht es wieder hin und 
ber, zwijchen Ihnen und mir, zu meiner allergrößten 
Freude — die fo groß iſt, daß ich alle Augenblide 
die Größe Ihrer Bemühung vergefje, welche Sie 
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Nietzſche an Beter Gaſt, 1879. 


fih wieder meinetwegen auf den Hals geladen 
haben, Sie Guter! Wenigftens hoffe ih Sie mit 
meinen Einfällen zu unterhalten — ich glaube, was 
in diefem Anhange zuſammenſteht, ift nichts Schlechtes: 
es wurde größtentheil® in einer Höhe von 7200 Fuß 
über dem Meeresspiegel erdacht und niedergeichrieben. 
Vielleicht iſt es das einzige Buch der Welt, das eine 
fo Hohe Abkunft Hat. — Nun dürfen Sie fpotten! 
— Meine Gefundheit ift abjcheulich- [chmerzenreich 
wie früher, mein Leben viel jtrenger und einfamer; 
ich felber im Ganzen lebe faſt wie ein ganzer Heiliger, 
aber faſt mit den Gefinnungen des ganzen echten 
Epikur — ſehr feelenruhig und geduldig, und dem 
Leben doch mit Freude zuſehend. 

Ich weiß es, daß Leopardi in Betreff der 
Schmerz haftigkeit es nicht ſchlimmer gehabt hat, 
als ich es habe. Trotzdem! — 

Aber Briefe darf, kann, will ich nicht mehr 
ſchreiben. Ich liebe und verehre Alles, was von Ihnen 
kommt, mein trefflicher Freund — und Sie deuten 
mein Schweigen immer in's Gute. — 

Alſo in Venedig, ungefähr den 22. März des 
Jahres — ſo hoffe ich — auf Wiederſehen. 

Treulich F. N. 
Baſel, Bachlettenſtr. 11. 


Nr. 16. 


[Bafel, 1. März 1879.] 


Nun, lieber guter hülfreicher Treund, bleibt Ihnen 
nur noch übrig, an mir felber die Correktur zu 
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Nietzſche an Peter Gaſt, 1879. 


machen — in Benedig! Mein Buftand war wieder 
fürchterlich, Hart an der Grenze des Ertragbaren. 
„Ob ih reifen kann?“ Die Trage war mir oft: 
ob ih da noch leben werde? 

Vorläufiges Programm. 

Dienstag den 25. März Abends 7 Uhr 45 komme 
ih in Venedig an und werde von Ihnen einge- 
Ihifft. Nicht wahr? Sie miethen mir eine Brivat- 
wohnung (Zimmer mit gutem warmen Bett): ruhig. 
Womöglich eine Altane oder ein flaches Dach bei Ihnen 
oder mir, wo wir zufammen fiten und fo weiter. 

Sch will nichts jehen als zufällig, — Uber auf 
dem Markusplatz ſitzen und Militärmufit hören, bei 
Sonnenfchein. Alle Feſttage höre ich die Meſſe 
in S. Marco. Die öffentlichen Gärten will ich in 
aller Stille abluftwandeln. 

Gute Feigen efjen. Auch Auftern. Ganz Ihnen 
folgen, dem Erfahrenen. Ich efje nicht im Hötel. — 

Größte Stille. Ein paar Bücher bringe ich mit. 
Warme Bäder bei Barbese (id) habe die Adreffe). — 

Sie bekommen das erfte fertige Eremplar des Buches. 
Leſen Sie jebt noch einmal im Ganzen: damit Sie 
fih als Verbeſſerer des Buches wiederfinden (und 
auch mich: zu guterlegt Habe ich mir noch viel Mühe 
gegeben). 

Lieber Himmel, vielleicht ift es mein lebte Pro- 
dukt. — Es ift, wie mir vorkommt, eine verwegene 
Rube darin. 

Wüßten Sie nur, wie gut und dankbar ich immer 
von Ihnen denke und fpreche! Und was ich alles 
von Ihnen erhoffe! 
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Jetzt jeien Sie in Venedig mein guter Hirte und 
Arzt: aber mich quält’3 zu denken, dab ich Ihnen 
wieder viel Mühe mache. Aber jo wenig wie mög« 
ih Zeit will ich Ihnen nehmen, das veripreche ich. 


Bon Herzen dankbar Ihr Freund 
Nietzſche. 


— Ich wünſche ſehr, reiſen zu können, aber 
glaube noch nicht daran. — 

Wohnung für 4 Wochen (c. 30—40 frs.). 

Ih möchte Venedig daraufhin anjehen, ob ich 
dort längere Zeit leben könnte (auch ſehr billig —), 
wenn ich doch mein Bafler Amt aufgeben müßte. 

Ich benuge Ihre Fußtapfen. 

Ihr Freund N. 


Nr. 17. 
Poſtkarte.) 


[Bafel, 12. März 1879.] 


Ein Wort der Liebe und des Dankes für Ihren 
Brief. Möge immer Gutes zwifchen ung und aus 
ung Beiden wachen! — Für mich ift Venedig immer 
noch feine ausgemachte Sache; oft fcheint mir, es fei 
viel zu weit und ich müſſe wieder eine eigne Kur 
mir für die 4 Wochen vorjehen. — Trotzdem: es ift 
wahrſcheinlich, daß ih fomme. (Sn Betreff 
meiner Ernährung wünſche ih nichts mit Wirths- 
leuten zu thun zu haben: forgen Sie um diefen Punkt 
gar nicht, lieber Freund!) 
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Nietzſche an Peter Saft, 1879. 


Eins der allererften Exemplare ift unterwegs. 
Ich freue mich von Herzen auf Sie! 
GN. 


Nr. 18. 
(Boftlarte.) 


[Bajel, 19. März 1879.] 


Ach, mein Tieber hülfreicher und wieder fo hülf- 
bereiter Kamerad, wir werden und nicht jehen, ich 
fann nicht kommen! Es iſt zu jchlecht gegangen. 
Bergluft, Einſamkeit — dag ſoll wieder etwas helfen 
(man glaubt’3 und hofft's; ich felber mache die Ferien 
wie einen Kurſus der pazienza durch und glaube 
und hoffe nichts —). Schreiben Sie nicht, biß ich 
Ahnen mittheile, wohin ich mich verfchlagen habe, 
denn es ift eine Seefahrt, wo der Wind bläft ich weiß 
nicht woher? wohin? 

Ich verliere jo viel, Sie nicht zu haben! 

Bon Herzen Ihr Freund F. N. 


Kr. 19. 
(Boftlarte.) 


[Genf, 26. März; 1879.] 


Schreiben Sie mir jet etwas, Sie lieber Freund, 
hierher in meine leidende Einſamkeit. 

Gen&ve (Suisse), Hötel Richemont. 

Sch lebe ſchlecht, aber recht — dabei bleibt'2. 
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Eigentlich jollten wir doch zujammen leben. — Ich 
denfe mir bier und da etwas aus — wenn ich näm- 
fih noch den Muth habe, mir eine Zukunft für 
mich zu denken. 

Wo wollen wir den Garten Epilur’3 erneuern’? 

Seien Sie guter Dinge und freuen Sie fidh, der 
Frühling fommt, gewiß ift er fchon in Venedig. 

F. N. 


Kr. 20. 
(Foftlarte.) 


[Genf, 5. April 1879] 


Mit Ihnen zufammen, mit Ihrer Hülfe möchte 
ich noch manche fittliche und geiftige Stufe erklimmen. 
Einftweilen hier die Devife meiner Wünfche (jogar 
die landſchaftlichen find eingejchloflen): R.G.S. das 
bedeutet Ruhe Größe Sonnenlicht — Alles im Sitt« 
lichen und Geiftigen, ad) womöglich auch Leiblichen! 

Ihre Bemerkung über den Lago maggiore bat 
mic) wunderbar berührt: Sie haben mich darin fo 
Ihön errathen. Erwägen Sie mit feinem Herzen 
und Auge einen Heinen Ort Fariolo, zwiſchen 
Pallanza und Strefa, dort wo die Simplonftraße an 
den See ſtößt. 

Ich denke über Stil nad. Bitte, fchreiben Sie zu 
meinem Nutz und Frommen mir einige Theſen über 
meinen jegigen Stil (Sie find deſſen einziger 
Kenner) — was ich kann und nicht kann, über bie 


14 
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Gefahr von Manieren uſw. Wir müfjen ung 
helfen, befier zu werden und immer Beſſeres zu 
machen. 
Sch Habe ſehr viel zu leiden. 
In Freundſchaft F. N. 
Gendve (Suisse), Hötel Richemont. 


Pr. 21. 
(Bofttarte.) 


[Wiefen im Davos, 5. Juni 1879.] 


Einftweilen, Lieber, Guter (dem ich ganz, aud) 
in allen feinen Rathichlägen vertraue) bin ich in den 
Fußtapfen Freund Widemanng, nämlich in der Nähe 
von Spinabad (1450 Meter). Höhen- und Wald- 
Iuft — nur eine vorläufige Linderung meines 
gräßlich und graufam gewordenen Buftandes follen 
diefe mir geben. Gegen den Lido Haben nur meine 
Augen in ihrer jegigen unglaublichen Reizbarkeit 
etwas einzuwenden: jelbft Hier fuchen fie noch nach 
Dunkel. Gewiß, daß wir noch in Venedig zufammen 
leben werden, aber möglicherweije doch erft vom Spät- 
berbft an. Falls (Im Fall?) ih lebe — eine 
Formel die ich Grund habe, allen Plänen anzuhängen. 
Bis zu diejer lebten Grenze denke ih an Sie und 
liebe Sie. | 

TR. 
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Nr. 22. 
(Bofttarte.) 


[St. Moriz-Dorf (Engadin), 25. Juni 1879.) 


Ein ganzer Haufen guter und ernfter Dinge Tiegt 
in meinem Kopfe bei einander, die alle mit Ihnen, 
lieber Freund, beiprochen werden jollten. Was liegt 
allein zwijchen Ihrem Stilbrief, meiner Oftermorgen- 
freude in Genf — und Ihrer Lidographie! Wie viel 
Freude haben Sie mir gemacht — und doch ſehe ich 
nicht ab, wann ich im Stande fein werde, mündlich 
meine Dank⸗ und Gedanken⸗Rechnung vor Ihnen 
abzulegen. Einftweilen bin ich in die Höhe hinauf- 
getrieben und bereit, e8 mit diefem Verſuche ernft zu 
nehmen. Wollen Sie mir etwas erzählen, jo adrejfiren 
Sie: St. Moriz, Graubünden poste restante 
— aber geben Sie Niemandem einen Wink über dieſe 
Adreffe, ich bitte! — Faſt möchte ich fragen, ob Sie, 
für den Winter, vielleicht jelber einmal an das Hoch- 
gebirge gedacht haben. — In Baſel bin ich entlaffen 
und erjegt, recht nach meinem Herzen. — 

Treulih Ihr F. N. 


Ar. 23. 
Poſtkarte.) 


[St. Moriz-Dorf, 12. Juli 1879.) 


Wenn ich einige Worte recht deute, fo geht das 
Wert des Schweigfamen jenem Ende entgegen? 
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Niebiche an Peter Saft, 1879. 


Das macht mich ganz glücklich; für mich ift Venedig 
Ihre Brüteftätte und deshalb von Hundert guten 
Wünſchen und Segnungen bedacht. Der Lido, an dem 
Goethe zum erften Male das Meer jah (— in „Schopen«- 
bauer als Erzieher“ babe ich Worte G.s citirt, Die 
eine Lido-Entzüdung ausſprechen —) fcheint aud) 
Ihnen Entzüdungen gegeben zu haben. Inzwiſchen 
babe ih meine Art Natur gefunden, ſodaß ich 
erft merke, was ich feit Jahren entbehrt habe, wie 
arm id auch darin war. — Ihre Gedanken über 
Männlichkeit befchäftigen mich. — Die „Geſundheit“ 
wie überall und immer! Aber St. Morig ift dag 
Rechte. Diefelbe Adreſſe. 


Nr. 24. 


Adr: St. Moriz-Dorf, poste restante, 
den 11. Sept. 1879. 


Lieber lieber Freund, wenn Sie dieſe Zeilen leſen, 
iſt mein Manuſcript in Ihren Händen; es mag ſeine 
Bitte an Sie ſelber vortragen, ich habe nicht den 
Muth dazu. — Aber ein paar Augenblicke des Glücks 
ſollen Sie auch mit mir theilen, die ich jetzt beim 
Gedanken an mein nunmehr vollendetes Werk habe. 
Ich bin am Ende des 35 ften Lebensjahres; die „Mitte 
des Lebens“, jagte man anderthalb Jahrtaufende lang 
von dieſer Beit; Dante Hatte da feine Viſion und 
Ipridt in den erjten Worten feines Gedicht? davon. 
Nun bin ich in der Witte des Lebens fo „vom Tod 

2 
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Nietzſche an Peter Gaſt, 1879. 


umgeben“, daß er mich ftündlich fallen Tann; bei der 
Art meines Leidens muß ich an einen plößlichen 
Tod, dur) Krämpfe, denten (obwohl ich einen lang- 
famen Harfinnigen, bei dem man noch mit feinen 
Freunden reden kann, hundertmal vorziehen würde, 
ſelbſt wenn er jchmerzhafter wäre). Inſofern fühle 
ih mich jebt dem ältejten Manne glei; aber auch 
darin, daß ich mein Lebenswert gethban Habe. 
Ein guter Tropfen Oeles ift durch mic) ausgegoſſen 
worden, dad weiß ih, und man wird es mir nicht 
vergefjen. Im Grunde habe ich die Probe zu meiner 
Betrachtung des Lebens ſchon gemacht: Viele werden 
fie noch machen. Mein Gemüth ift durch die anhaltenden 
und peinlichen Leiden bis diefen Augenblid noch nicht 
niedergedrüdt, mitunter fcheint e8 mir fogar als ob 
ich heiterer und wohlwollender empfände als in meinem 
ganzen früheren Leben: wem babe ich dieſe ſtärkende 
und verbeffernde Wirkung zuzumeljen? Den Menfchen 
nicht, denn, ganz Wenige ausgenommen, haben fich 
in den letzten Jahren Alle „an mir geärgert“ und 
fih auch nicht geſcheut, es mich merken zu laflen. 
Leſen Sie, lieber freund, dieſes letzte Manuſcript 
durch und fragen Sie ſich dabei immer, ob Spuren 
des Leidens und des Druckes zu finden ſind; ich 
glaube nicht daran, und ſchon dieſer Glaube iſt 
ein Zeichen, daß in dieſen Anſichten Kräfte verborgen 
ſein müſſen und nicht Ohnmachten und Ermüdungen, 
nach denen die mir Abgeneigten ſuchen werden. 
Nun werde ich nicht eher ruhig, als bis ich die 
Blätter, von der Hand des aufopferndſten Freundes 
geſchrieben und durch mich revidirt, nad) Chemnitz 
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Niebfche an Peter Saft, 1879. 


abjenden kann. Ich jelber werde nicht zu Ahnen 
fommen — fo eifrig mir auch Overbecks und meine 
Schwefter dazu zureden; es giebt einen Bujtand, wo 
es mir ſchicklicher zu fein fcheint, in die Nähe der 
Mutter, der Heimat und der Kindes-Erinnerungen 
fi) zu begeben. Doch nehmen Sie alles dies nicht als 
etwas Letztes und Unwiderrufliched. Je nachdem Die 
Hoffnungen fteigen oder fallen, muß ein Kranker feine 
Pläne machen und ändern dürfen. Mein Sommer 
Programm ift ausgeführt: 3 Wochen Mittelhöhe (in 
Wiefen), 3 Monate Engadin, und der letzte Monat 
davon bie eigentliche St. Morizer Trink-Kur, deren 
befte Wirkung man erſt im Winter ſpüren fol. Diejes 
Durhführen eines Programms thut mir wohl: 
leicht war es nicht! Die Entjagung in Allem (— es 
fehlten Ssreunde und jeder Verkehr, ich Tonnte feine 
Bücher Iejen; alle Kunft war ferne von mir; ein 
Kämmerchen mit Bett, die Speife eines Aſtketen (die 
übrigens mir gut gethan hat: feine Magenbeichwerden 
den ganzen Sommer!) — dieje Entjagung war voll» 
ftändig, big auf Einen Punkt: ich hieng meinen Ge- 
danken nad) — was follte ich auch thun! — Dies ift 
aber gewiß meinem Kopfe das Allerſchädlichſte — 
aber noch weiß ich nicht, wie ich's hätte vermeiden 
fönnen. Genug, für diejen Winter heißt das Pro- 
gramm: Erholung von mir felber, Ausruhen von 
meinen Gedanten — dies kenne ich feit Jahren nicht 
mehr. Bielleicht bringe ich in Naumburg eine Tages⸗ 
ordnung zu Stande, bei der diefe Ruhe mir zu Theil 
wird. — Über erft der „Nachtrag“! „Der Wanderer 
und fein Schatten"! — 
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Niebiche an Peter Salt, 1879. 


Ihr letter Gedanken⸗Brief war Dverbed und mir 
eine folche Freude, daß ich ihm erlaubte, denſelben 
mit nad) Zürich zu nehmen, um ihn den Frauen 
dort vorzulejen. VBerzeihung dafür! Und Verzeihung 
für Größeres! 

Ihr Freund N. 


Nr. 25. 
(Poftlarte.) 


|St. Moriz-Dorf, 12. September 1879.) 


Lieber Freund, vorgeſtern Manufeript, geftern 
Brief, Heute Karte: diefe um einer Bitte willen! 
Bewahren Sie das Geheimniß de Manufcript3 und 
meiner Winterpläne bis auf Weitere vor Jeder- 
mann! Auch Prof. Overbed weiß noch nicht. 

Und fahren Sie fort, in Liebe zu gedenfen Ihres 


N., 
der dasſelbe thut, ſo oft ihm nur Venedig einfällt 
(d. h. ſehr oft!) 


Nr. 26. 
Poſtkarte.) 


Naumburg, 22. September 1879.] 


„Raumburg an der Saale per adr. Frau Baftorin 
Nietzſche“ — fo, mein lieber Freund, erreicht mid) ein 
Brief für Herbit und Winter. Was Sie mir zuerft 
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Nietzſche an Peter Saft, 1879. 


und nachher nah St. Moriz gefchrieben haben, geht 
wett über alles hinaus, was mir zulommt; ich 
müßte mich fchämen, neben Ihnen zu leben, wenn 
Sie mid) mit den Augen folder Güte und Hoffnung 
anfähen. Beim Ubjchreiben — Sie guter Hülf- 
reicher! — werden Sie über viele „Allzumenſchlich⸗ 
keiten“ ftolpern — eine Art Genugthuung für mid). 
— Aber ich weiß, daß Sie mid) lieb behalten werben. 
Sie haben Recht, wir find einander verwandt. 


ER. 


Nr. 27. 


Naumburg, 30. September 1879.) 


Die lebten Blätter aus dem Engadin fende ich 
al „Manuſcript“ und „eingejchrieben“: die 
billigfte und zuverläffigfte Berfendungsart, wie mir Poſt⸗ 

FI 


feine auffchreiben: letzteres wenigſtens 
ift Sache des Willens. — Der Gejammtein- 
druck des Neueiten, wie Sie, mein erjter und letter 
Leſer bisher — das find Sie ja unbedingt in Bezug 
auf Menfchliches, Allzumenſchliches — ihn empfunden 
haben, entipricht jo jehr meinem innerjten Wunſche, 
daß ich vermuthe, unſre Seelen-Berwandtichaft jei 
dabei im Spiele. Lieber Freund, Sie willen doc), 
daß Sie, je mehr Sie mit mir zujammenftimmen 
und wünschen, aud) an meiner Laſt zu tragen haben 
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und daß Sie alles einmal gut und ſehr gut machen 
müſſen, was ich ſchlecht und verſuchsweiſe gemacht 
habe? Sie haben viel Noth mit mir — daran 
denke ich, ſo oft ich an Sie denke. 

F. N. 


Ich habe der Stadt Naumburg ein kleines burg⸗ 
artiges Stück der mittelalterlichen Stadtbefeſtigung 
abgepachtet, um hier Gemüſe zu bauen — auf 
6 Jahre (! — !), wie es Brauch iſt. Alles iſt grün 
und buſchig umwachſen; in einem Thurme der Mauer 
wird ein langes Zimmer (ſehr alterthümlich —) für 
mich zum Wohnen hergerichtet. Ich habe 10 Obſt⸗ 
bäume, Roſen, Lilien, Nelken, Erdbeeren, Stachel⸗ 
und Johannisbeeren. Im Frühjahr geht meine Ar- 
beit an, auf 10 Gemüfebeeten. — Alles ijt mein 
Gedanke, und ich Habe Glück dabei gehabt. Bei 
diejen Zukunftsſpinnereien fpinne ich mitunter auch 
den lieben Freund in Venedig mit in mein Thurm⸗ 
Keb hinein — Sehr dreiſt, nicht wahr? 


Eben jest, Dienstag Morgens, kommt zu meiner 
großen Freude, Ihre Abjchrift in meine Hände; 
augenblidlich bin ich ganz Dankbarkeit gegen Sie — 
und weiter nicht? mehr! Auch die begleitenden Worte 
Ihrer Karte erquiden mich, ich habe ganz und völlig 
das Urtheil über meine Sachen eingebüßt, weil ich 
zu wenig mit Menichen verfehre und feine Bücher 
leſe. Mitunter fürchte ich zu jagen, was alle Welt 
weiß. Sie machen mir Muth. 





Nietzſche an Peter Gaft 1879. 


Nr. 28. 
(Bofttarte.) 


Naumburg, 4. DOftober 1879.) 


Haben Sie meinen recommandirten Brief mit der 
Schluß-DManufcript-Einlage, lieber Freund? — 
Geitern Freitag kam Ihre Abjchrift des Ganzen in 
meine Hände Ich begreife nicht, wie Sie dieſe 
ſchreckliche Arbeit in jo kurzer Zeit bewältigen konnten, 
fegne Sie aber für dieſe Unbegreiflichfeit der That! 
Mir ift jebt fo ruhig zu Muthe; Herrn Schmeigner 
will ich Ende des Monat3 das Manufcript perſön⸗ 
lich in Leipzig übergeben. — Ih Hatte Vergnügen, 
Manches wieder zu leſen, warum fol ich es Ihnen 
nicht geitehen! 3. B. den Anfangs- und Scluß- 
Dialog, in denen gute Stimmung ift (und eine 
Maſſe pigchologiicher Kleinigkeiten; das Schatten» 
machen am Schluß des Ganzen 3. 3. (Kränfung, 
Bedauern, Abichied, Naturftimmung des Abends 
durcheinander gemiſcht). Diesmal kommt es, wie 
Sie wiffen, mir auf ein paar ungeheure moralijche 
Berjpektiven an, derentwegen man mich einen Narren 
ichelten wird. Uber ich hatte viel Glüd fie zu ſehen! 

Wie geht es Ihnen, lieber, lieber Freund? Sit 
das Wetter gut? 

Ihr treuer N. 





Nietzſche an Peter Saft, 1879. 


Nr. 29. 
Naumburg, 5. Oktober 1879.] 


Geſtern Vormittag lief meine Karte an Sie, lieber 
Freund, ab, und drei Stunden fpäter hatte ich wieder 
neue Beweiſe Ihrer unermüdlichen Güte für mid) in 
den Händen. Könnte ich nur nun auch Ihren Wün⸗ 
jchen entiprechen! „Do Gedanken ftehn zu fern“, 
wie Tied ſingt. Sie glauben nicht, wie getreu ich 
big jeßt das Programm der Gedankenloſigkeit durch- 
geführt; und ich habe Gründe hier treu zu fein, denn 
„hinter dem Gedanken fteht der Teufel“ eines wüthen- 
den Schmerz Anfalld. Das Manufcript, welches Sie 
von St. Moriz aus befamen, iſt jo theuer und ſchwer 
erfauft, daß vielleicht um diejen Preis Niemand es 
geichrieben haben würde, der es hätte vermeiden 
können. Mir graut jebt öfter beim Lejen, namentlich 
der längeren Abſchnitte, der häßlichen Erinnerung 
halber. — Alles ift, wenige Zeilen ausgenommen, 
unterwegs erdadt und in 6 Kleine Hefte mit Blei⸗ 
ftift Sfizzirt worden: das Um ſſchreiben befam mir 
faft jedesmal übel. Gegen 20 längere Gedanfen- 
fetten, leider recht wejentliche, mußte ich fchlüpfen 
laflen, weil ich nie Beit genug fand, fie aus dem 
fchredlichften Wleiftiftgelrigel heraus zu ziehen: fo 
wie e8 mir fchon vorigen Sommer gegangen: ift. 
Hinterher verliere ich den Zuſammenhang der Ge- 
danken aus dem Gedächtniß: ich Habe eben die Mi- 
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Nietzſche an Peter Saft, 1879. 


nuten und Bierteljtunden der „Energie des Gehirns“, 
von der Sie jprechen, zufammen zu ftehlen, einem 
leidenden Gehirne abzuftehlen. Einftweilen fcheint 
e3 mir, als ob ich nie wieder es thun werde. Ich 
Iefe Ihre Abjchrift, und es wird mir fo jchwer, mid) 
jelber zu verftehen — fo müde ift mein Kopf. 

Das Sorrentiner Manufeript hat der Teufel ge- 
holt; mein Umzug und endgültiges Verlaſſen Baſels 
Bat in manchen Dingen fehr gründlich aufgeräumt — 
mir eine Wohlthat, denn ſolche alte Manufcripte jehen 
mid) wie Schuldner an. 

Lieber Freund, über Quther bin ich nach längerer 
Beit außer Stande, in ehrlicher Weiſe etwas Ver⸗ 
ehrendes zu jagen: die Nachwirkung einer mächtigen 
Moterialfommlung über ihn, auf die mid) Jacob 
Burdhardt aufmerkfam machte. Ich meine Janſſen, 
„Geſchichte des deutichen Volkes" Band II, in diefem 
Sabre erft erjchienen (ich befite e8). Hier redet ein- 
mal nicht die verfälichte proteftantijche Ge— 
Ihichtsconitruftion, an welche wir zu glauben ans 
gelernt worden find. Augenblicklich jcheint es mir 
nicht8 mehr, ald Sadje des nationalen Geſchmacks 
in Norden und Süden, daß wir Luther ald Men- 
chen dem Ignaz Loyola vorziehen! Die gräßliche 
hochmüthige gallig-neidiiche Schimpfteufelei Luther's, 
dem gar nicht wohl wurde, wenn er nicht vor Wuth 
auf jemanden jpeien konnte, hat mich zu jehr ans 
geekelt. Gewiß haben Sie Recht mit der „Förderung 
der europäifchen Demofratifirung” durch Luther, aber 
gewiß war diefer rafende Bauern- ‘Feind (der fie wie 
tolle Hunde todtichlagen hieß und eigens den Fürſten 





Nietzſche an Peter Gaſt, 1879. 


zurief, jebt könne man mit Schlachten und Würgen 
von Bauernvieh fih das Himmelreich erwerben) 
einer der unfreiwilligften Förderer derjelben. — 
Übrigens find Sie in der billigeren Stimmung 
gegen ihn. Geben Sie mir Zeit! — Für die anderen 
Hindeutungen auf Lüden meiner Gedankenreihen ſage 
ich Ihnen ebenfo Dank, nur einen ganz ohnmächtigen 
Dant! Ach, Hier denke ich eben wieder an meine 
„Wünfche der Wünſche“. Nein, ich dachte mir neu⸗ 
ih den Freund Gaft nicht als eigentlichen Schrift- 
fteller, e8 giebt jo viele Arten von dem inneren 
Buftande und Geſund⸗ und NReifwerden Zeugniß ab- 
zulegen. Bunädft für Sie den Künftler! Hinter 
Aeſchylus kam ein Sophofles! | Deutlicher möchte 
ich's nicht jagen, was ich hoffe. — Und um einmal 
auch über Sie als Kopf und Herz ein aufrichtiges 
Wort zu jagen: welchen Vorſprung haben Sie vor 
mir, die Jahre abgerechnet und was die Jahre mit 
fi bringen! Aufrichtig nochmals, ich halte Sie für 
beſſer und für begabter als ich bin und folglich 
auch für verpflicdhteter. — In Ihrem Lebensalter 
trieb ich mit größtem Eifer Unterfuchungen über die 
Entitehung eines Lexikons des 11. Jahrhunderts post 
Chr. und über die Quellen des Laertius Diogenes und 
batte feinen Begriff von mir, als ob ich ein Necht 
hätte, eigne allgemeine Gedanken zu haben und 
gar vorzutragen. Noch jebt überfällt mich das Ge- 
fühl der kläglichſten Neulingfchaft; mein Alleinfein, 
mein Srankjein hat mich etwas an bie „Unverſchämt⸗ 
beit” meiner Schriftitellerei gewöhnt. Aber, Undere 
müſſen Alles beſſer machen, mein Leben ſowohl 





Mietzſche an Peter Gaſt, 1879. 


als mein Denken. — Untworten Sie nit 
hierauf. 
In wahrhaft treuer Liebe 
Ihr 
auf Sie Hoffender Freund 
N. 


Nr. 30. 
Poſtkarte.) 


Naumburg, den 22. Okt. 79. 


Lieber Freund, ich brachte es nicht über mich, 
Ihren letzten Brief zu vernichten, es ſtanden ſo gute 
Dinge darauf, daß ich ſchon darum bitten wollte, 
fie meinem Buche zu Gute kommen zu laſſen: zuletzt 
denke ich, Sie benutzen den Brief einmal, wenn Sie 
zur Erholung ein Bändchen Gedanken ſammeln: 
für diefen Beitpuntt hebe ich ihn auf. — Sie jehen, 
bis jebt Habe ich noch nicht umgelernt, was meine 
hohe Meinung von Ihnen anlangt. Auch bin ich 
nicht der Einzige, der mit großen Hoffnungen Ihrer 
gedenft. — 

Letter Tage ſah ich in Leipzig Freund Wide- 
mann und Herrn Schmeigner. Morgen ſoll der 
erfte Drudbogen in meinen Händen fein. 

Kann ich Ihnen nicht etwas jenden, das Ihnen 
Freude maht — Lebensmittel de Geiftes oder 
Leibe? Sch Hätte großes Vergnügen an einem 
Auftrage. 

Bon Herzen der Ihrige. 
N. 
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Nr. 31. 
Poſtkarte.) 


Naumburg, den 5. Nov. 79. 


Schönſten Dank, lieber Freund, für den Wink, 
ich wünſche den Anſchein der Weiberverachtung 
nicht und habe den Paſſus ganz geſtrichen. Wahr 
iſt übrigens, daß urſprünglich nur die Männer ſich für 
Menſchen gehalten haben, noch die Sprachen be— 
weilen es; das Weib hat wirklich ala Thier gegolten, 
die Anerkennung des Menjchen in ihm ift einer der 
größten moralijchen Schritte. Meine oder unſre 
jeßige Anficht vom „Weibe” follte mit dem Worte 
„Hausthier” nicht berührt jein. — Sch urtheilte nach 
Huntley’3 Beſchreibung der Tsrauenlage bei wilden 
Völkerichaften. — 

Sehr lieb ift mir zu hören, daß Sie Stifter’3 
„Nachſommer“ nicht kennen; ich verjpreche Ihnen 
etwas Neines und Gutes. Ich felbft Tenne ihn feit 
Kurzem; Nee fagte mir einmal, in ihm ftehe die 
ſchönſte Liebesgeichichte, die er je gelefen; das fiel 
mir ein. 

Fahren Sie fort, bei der Correctur zu winfen 
und zu warnen. Der Boden des Mißverſtändniſſes 
ift bet diefer Schrift jo oft in der Nähe; die Kürze, 
der verwünjchte Telegrammitil, zu dem mich Kopf 
und Auge nöthigt, ift die Urfache. Bon Herzen 


ER 
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Nr. 32. 
(Boftkarte.) 


Naumburg, den 11. Dez. 79. 


Ih ängftige mi um Ihr Befinden in dieſer 
Schnee-Welt. Mir jelber geht es jo fchlecht, daß ich 
in 14 Tagen nad Riva (Gardafee) aufbrechen muß, 
um in meine einzige Eriftenzform, die des Spazieren« 
gehend zurüdzufallen. — Morus' Utopie mir un- 
befannt, Jacob Burdhardt ſprach mir einmal be- 
geiftert davon, fie habe den Blid der Zukunft, 
während Macchiavelli's Principe nur den Blick der 
Bergangenheit und Gegenwart habe. — Sobald ich 
Sie mir den „Nachſommer“ leſend vorftelle, bin ich 
glücklich: eigentlich Hatte ich's mir auf unfer Zu— 
fammenfein aufjparen wollen? beftimmt für Sie war 
das Buch, feitdem ich es kenne. — Alles ift ein- 
getroffen! Wie warm und gut gehegt fühle 
ich mich, wenn ich Ihre Correcturen und Winke Iefe! 
Ich empfand nie anders dabei! Treulich und dankbar 


F. N. 


Nr. 33. 
(Poſtkarte.) 


Naumburg, den 28. Dez. 1879. 


Lieber Freund, noch fehlen mir die Nachrichten 
aus Riva. Mein Zuſtand war inzwiſchen zum Ent- 
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Nietzſche an Peter Gaſt, 1880. 


ſetzen. Man will mich nicht fortlaffen, indeß — 
meine Frage ijt nur, ob ich fortfann. — Wir haben 
viel Gutes zwifchen uns als Gemeingut, jeder Brief 
zeigt e8 mir, und wenn es mir ganz ſchlimm geht, 
ericheinen Sie mir immer als mein „Überlebender“. 
Bon Herzen ber Ihre 
F. N. 


Nr. 34. 
(Poſtkarte.) 


[Riva am Gardaſee, 16. Februar 1880.] 


Hier bin ich, Freund, Riva (Südtirol) Hötel du 
lac. Am 13. März reife ich nach Venedig. 
Shnen näher und immer ſehr nah 
F. N. 


Können Sie hierher kommen? Oder wollen wir 
warten? 


Nr. 35. 
Poſtkarte.) 


Marienbad (Böhmen), „Ermitage“. 
[5. Juli 1880.) 


So bin ich denn, lieber Freund, endlich in eine 
Art Nothhafen eingelaufen, nach der unangenehmften 
Irrfahrt, die ic) bisher gemacht habe. Alles, was 
id mir in Krain, Kärnten, Tirol angelehen babe, 
paßte nicht für mich; vielmehr, e8 war Alles un⸗ 
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möglich. Sebt aljo Marienbad in Böhmen — aber 
2 Tage Regenwetter bisher. Die Reife bat meiner 
Geſundheit fehr gefchadet, ich war ein paar Mal faft 
in Verzweiflung. Die Bergwelt erichien mir unbe- 
deutend und „blödfinnig* (ich habe in Bezug auf 
Gebirge zu viel Salame’jche Ansprüche — Dies wurde 
mir auf der Reife zur Calamität). Verlaſſen Sie 
das gute Venedig nicht fo leicht, die Menfchen find 
hier jo häßlich, das Beefſteak koſtet 80 Kreuzer, man 
ift wie in einer fchlechtern Well. Möge Ihnen oft 
die Stunde der Erhebung und Schönheit fommen! 
und jagen Sie es mir, wenn e8 Ihnen jo gebt: 
Niemand kann daran mehr Freude haben als 


Ihr Freund F. N. 


Nr. 36. 
Marienbad, 18. Juli 1880. 


Mein lieber Freund, noch immer denfe ich täglich 
einigemal an die angenehme Venediger Verwöhnung 
und an den noch angenehmeren Verwöhner und fage 
nur, daß man’3 eben nicht lange fo gut haben darf 
und daß es ganz recht ift, jet wieder Eremit zu 
fein und zehn Stunden des Tages als ſolcher ſpa⸗ 
zieren zu geben, fatale Wäſſerchen zu trinfen und 
ihre Wirkung abzuwarten. Dabei grabe ich mit 
Eifer in meinem moralifchen Bergwerfe und komme 
mir dabei mitunter ganz unterirdiih vor — «8 
ſcheint mir jebt fo, ala ob ich inzwifchen den leiten- 
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den Gang und Ausweg gefunden hätte; indeſſen will 
jo etwas Hundertmal geglaubt und verworfen fein. 
Hin und wieder tönt ein Echo Chopin'ſcher Muſik in 
mir, und das haben Sie nun erreicht, daß ich dabei 
immer an Sie denfe und mid in Sinnen über Mög- 
lichkeiten verliere. Mein Vertrauen ift jehr groß ge⸗ 
worden, Sie find viel fefter gebaut als ich vermuthete, 
und abgejehn von dem jchädlichen Einfluß, den ge- 
fegentli Hr. Riegiche auf Sie geübt hat, find Sie von 
allen Seiten gut bedingt. Ceterum censeo Berge 
und Wälder feien beſſer als Städte, und Paris befier 
als Wien. Darauf kommt aber nicht an. 

Unterwegs kam ich mit einem höheren Geiftlichen 
in Verkehr, welcher zu den erjten Förderern alter 
fatholiicher Muſik zu gehören ſchien: er war jeder 
Detailfrage gewachlen. Ich fand ihn ſehr eingenommen 
für Wagner’8 Arbeit an Paleſtrina; er fagte, das 
dramatijche Recitativ (in der Liturgie) fei der Keim 
der Kirchenmuſik, und wollte darnach auch den Vor- 
trag fo dramatiich) wie möglid. Regensburg fei 
jett die einzige Stadt auf Erden, wo man die alte 
Muſik ftudiren, vor allem hören könne (namentlic) 
in der Paſſionszeit). 

Haben Sie von dem Brande von Mommſen's 
Haufe gelefen? Und daß feine Excerpten vernichtet 
find, die mächtigften Vorarbeiten die vielleicht ein 
jeßt Tebender Gelehrter gemacht hat? Er foll immer 
wieder in die Flammen Hineingejtürzt fein, und man 
mußte endlich gegen ihn, den mit Brandiwunden be= 
dedten, Gewalt anwenden. Solche Unternehmungen 
wie die M.s müſſen jehr jelten fein, weil ein un- 
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geheures Gedächtniß und ein entiprechender Scharfe 
finn in der Kritik und Ordnung eines ſolchen Ma- 
terial® jelten zufammen kommen, vielmehr gegen 
einander zu arbeiten pflegen. — Als ich die Ge⸗ 
ſchichte hörte, drehte fich mir dag Herz im Leibe um, 
und noch jet leide ich phyfilch, wenn ich dran dente. 
St das Mitleid? Aber was geht mih Mommſen 
an? Ich bin ihm gar nicht gewogen. — 

Hier, in der allein im Walde gelegenen „Eremi⸗ 
tage“, deren Eremit ich bin, ijt feit geftern große 
Roth: ich weiß eigentlich nicht, was gefchehen ift, 
aber der Schatten eine® Verbrechens Tiegt auf dem 
Haus. Man Hat etwas vergraben, Andre haben es 
entdeckt, man hörte fchredlich jammern, viele Gens- 
darmen waren da, Hausfuchung fand ftatt, und nacht? 
hörte ich im Zimmer neben mir jemand ſchwer ge= 
quält feufzen, jo daß mich der Schlaf floh. Auch 
ſchien in der tiefiten Nacht wieder im Walde gegraben 
zu werden, aber es fand eine Überraschung ftatt, und 
es gab wieder Thränen und Gejchrei. Ein Beamter 
jagte mir, es ſei eine „Banknotengeſchichte“ — ich 
bin nicht neugierig genug, um jo viel zu wiſſen, wie⸗ 
viel wahrjcheinlich alle Welt um mid) weiß. Genug, 
die Waldeinfamkeit ift unheimlich. 

Ich lad eine Novelle von Merimee, in der Henry 
Beyle's Charakter gefchildert fein joll: „Die etru- 
riſche Vaſe“; e8 wäre, falls dies wahr ift, jener 
St.Clair. Das Ganze ift fpöttiich, vornehm und 
tief ſchwermüthig. 

Bulegt eine Reflerion: man hört auf, fich felber 
recht zu lieben, wenn man aufhört ſich in der 

8 


33 


Nietzſche an Peter Gaſt, 1880. 





Liebe zu Andern zu üben: weshalb dies letztere (das 
Aufhören) fehr zu widerratben if. (Aus meiner 
Erfahrung.) 

Leben Sie wohl, mein geliebter und ſehr werth- 
gehaltener Freund! Gehe es Ihnen gut bei Tag 
und Nacht! 

Treulih Ihr F. N. 


In Ihrem Verhalten zum Dejerteur würde Schopen- 
bauer einen Beweis für die Unveränderlichleit des 
Charakters jehen — und Unrecht dabei haben, wie 
faft immer. 


Nr. 37. 


Marienbad, 2. Auguft 1880. 


Hier, lieber Freund, eine Zeile Dantes für Ihren 
lebten mannichfach mich bewegenden, auch beun- 
ruhigenden Brief; auch bitte ich Sie dringend, das 
Wort „nachfichtig” zu ftreichen; Sie wiffen immer 
noch nicht, wie ich von Ihnen denke, weder vorfichtig, 
noch nachſichtig, — Sie haben mein Vertrauen, und 
ih wünjchte in diefem Punkte wenigftend dag Ihre 
zu haben. Aber es ift feltfam zu beobachten: wer 
vom berfümmlichen Ullerweltsweg frühzeitig abweicht, 
um feinen rechten Weg zu gehen, bat immer dag 
halbe oder ganze Gefühl eines Erilirten, eines von 
den Menjchen Verurtheilten und Entflohenen: dieſe 
Art ſchlechten Gewiſſens ift das Leiden der jelbjtändig 
Buten. Das Heilmittel ift — was meinen Sie? — 
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ein großer Erfolg bei eben Denen, welchen man aus 
dem Wege gegangen iſt. 

Bitte, laffen Sie fich drei Aufläbe Ihrer „Neuen 
Freien Preſſe“ nicht entgehen: (vor AWochen) George 
Sand und Alfred de Muffet; (vor 8 Tagen:) Stifter 
als Landichaftsmaler, und Hektor Berlioz in feinen 
Briefen. 

Die lebte Zeit immer in einer unbändig gehobenen 
Stimmung! Morgen Abreiſe. Sehr getreu 

Ihr Freund F. N. 


- Nr. 38. 
Marienbad, 20. Auguſt 1880. 


Freund Gaft, in meine Ernte, ja Erntefeft- 
Stimmung klingt Ihr Brief hinein, zwar etwas 
büfter, aber jo gut und Fräftig, daß ich auch heute 
wieder wie jedesmal mein Nachdenfen über Sie mit 
dem Chorale zu Ende und zur Ruhe bringe 

„Was Gaſt thut, das ift mohlgethan, 
Es bleibt gerecht fein Wille!" Amen. 

Sie find aus ftärlerem Stoffe als ich und dürfen 
fih ſchon Höhere Ideale bilden. Ich für mein Theil 
leide abjcheulich, wenn ich der Sympathie entbehre; 
und durch Nichts kann es mir z. 3. ausgeglichen 
werden, daß ich in den legten Jahren der Sympathie 
Wagner’ verluftig gegangen bin. Wie oft träume 
ih von ihm, und immer im Stile unſers damaligen 
vertraulichen Zuſammenſeins! Es ift nie zwiſchen 
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una ein böfes Wort geiprochen worden, auch in 
meinen Träumen nicht, aber fehr viele ermuthigende 
und beitere, und mit Niemandem habe ich vielleicht 
jo viel zufammen gelacht. Das ift nun vorbei — 
und was nützt es, in manchen Stüden gegen ihn 
Necht zu haben! Als ob damit dieje verlorne Sym⸗ 
dathie aus dem Gedächtniß gewilcht werden könnte! — 
Und Ähnliches Habe ich fchon vorher erlebt, und 
werde es vermuthlich wieder erleben. E3 find die 
bärteften Opfer, die mein Gang im Leben und Denken 
von mir verlangt hat, — noch jebt ſchwankt nach 
einer Stunde jympathifcher Unterhaltung mit wild- 
fremden Menfchen meine ganze Philofophie: es Scheint 
mir jo thöricht, Recht haben zu wollen um den Preis 
von Liebe, und fein Werthvollſtes nicht mittheilen 
zu fönnen, um nicht die Sympathie aufzuheben. 
Hinc meae lacrimae. — 

Ih bin noch in Marienbad: das „Öjlerreichiiche 
Wetter“ hielt mich feft!! Denken Sie, daß es jeit 
dem 24. Juli jeden Tag geregnet hat, und oft tage- 
lang. NRegenhimmel, Regenluft, aber gute Wege im 
Walde. Meine Gejundheit gieng dabei wieder rüd- 
wärts; in summa bin ich aber mit Venedig und 
Marienbad zufrieden. 83 ift gewiß Bier jeit 
Goethe noch nicht fo viel gedacht worden, und auch 
Goethe wird nicht fo principielle Dinge ſich haben 
durch den Kopf gehen laſſen, — ic} war über mich 
jelber weit hinaus. Einmal, im Walde, firirte mic) 
ein Herr, der an mir vorübergieng, jehr Scharf: ich 
empfand in Diefem Augenblicde, daß ich den Ausdruck 
Itrahlenden Glücks im Gefichte haben müſſe und daß 
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ih ſchon zwei Stunden mit ihm herumlaufe. Ich 
lebe incognito, wie der bejcheidenfte aller Kurgäfte; 
in ber Frembenlifte ftehe ich als „Herr Lehrer 
Nietzſche“. Es giebt viel Polen bier und diefe — 
es ift wunderlicd — halten mich durchaus für einen 
Polen, kommen mit polnischen Grüßen auf mich zu 
und — glauben’d mir nicht, wenn ich mich als 
Schweizer zu erfennen gebe. „Es ift die polnische 
Raſſe, aber das Herz ift Gott weiß wohin gewendet“ 
— damit verabjchiedete ſich einer von mir, ganz 
betrübt. 

Anfang September bin ich in Naumburg. Dort⸗ 
bin fommen auch Dverbedd. Auch Frau von Wöhr- 
mann (fie Löft ihren Haushalt in Naumburg auf 
und geht nach Venedig zurüd), Der Sohn von 
rau v. Wöhrmann und ebenjo fein Freund D. v. 
Werthern, die das Naumburger Gymnafium befuchen, 
fommen zu uns in’d Haus. 

Haben Sie die „Menichen des 18. Jahrhunderts“ 
von Sainte-Beuve? E3 find herrliche Gemälde von 
Menihen und Ste-Beuve ift ein großer Maler. 
Aber ich ſehe über jeder Geftalt noch eine Bogen⸗ 
linie, die er nicht fieht, und diefen Vorſprung giebt 
mir meine Philoſophie. Meine Philoſophie? Hole 
mid der Teufel! Und Sie möge der liebe Gott 
holen, — er Hat Freude an allen Gajften. 


Treulich der Ihre 
F N 
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Nr. 39. 
(Boftkarte.) 


Streja (Lago maggiore), 20. Dftober 1880. 


Lieber lieber wunderlicher Freund, ich bin der 
Böfewicht, der fich rechtfertigen müßte, aber nicht 
kann: e3 fei denn, daß Sie den tiefen, erbärmlichen 
Verfall meiner Gejundheit gelten laffen. Ich Habe 
feit jenem Auguftbriefe (den ich immer nod) bei mir 
trage — er wiegt jchwer) die Feder nicht in Tinte 
getaucht: jo efelhaft war, jo gedulderheijchend ift noch 
mein Zuftand. Wirklich, ich Hatte bei nichts Freude, 
außer wenn ich Ihrer gedachte, und Das, was Sie 
mir jest melden, in Betreff von „Scherz, Lift und 
Rache“ Hat mich geftern ganz umgeworfen, und ic 
lief einige Stunden in glüdlicher Trunfenheit herum. 
So müfjen fi die guten Künftler felber helfen und 
den beengenden Drud aller Art in den Wind fchlagen! 
Denken Sie, auch ich dachte mitunter, es fei Ihnen 
wobler zu Muthe, wenn ich wieder ferne jei — aber 
trogdem, es verlangt mich doch jehr nach Ahnen, 
denn ich liebe Sie fo als ich Sie ehre und fchonen 
möchte. — Im November nach Neapel. 
| In Treue und Vertrauen 

F. N. 
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Nr. 40, 
(Boftkarte.) 


Streja, 27. Dftober 1880. 


Ja, fenden Sie mir etwas, Tieber Freund! Sie 
haben mich fo ftreng in Bezug auf Ihre Muſik ge 
macht, daß es mir gar nicht in den Sinn gelommen 
ist, Sie um etwas zu bitten: ich freute mich auf 
Treu und Glauben hin, ohne „den Finger erft auf 
die Nägelmale zu legen” — ich meine, dieje dhrift- 
liche Zugend follten Sie belohnen! Bin ich je in 
Hinfiht auf Sie auch nur einen Augenblid ein „un- 
gläubiger Thomas” geweſen? Ich frage mich und 
prüfe mein Gedächtniß. — Aber feine Partitur! — 
Am Stillen zehre ich immer noch an einigen Taften 
Chopin's, die mir aus Ihrem Bimmer ber geblieben 
find: es gab dort für mich einen Hauch Sommerluft, 
den ich nicht wieder fand. 

GN. 


Nr. 41. 
(Poſtkarte.) 


Streſa, 7. November 1880. 


Theurer, Lieber! Immer krank, viel zu Bett, 
vom Winter überfallen, täglich zweihundertmal ſagend 
„Was liegt an mir!” — nun das iſt ein Menſch, 
der Ihnen etwas Anderes ſagen ſoll als „ich ver⸗ 
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traue!!? Mitunter fühle ich, durch Ihre Muſik 
hindurch, wovon Sie fich losgeriſſen haben und 
losreißen. Dann wieder kommt mir ein Ideal komi⸗ 
ſcher Muſik in den Sinn, welches mich faſt drängen 
möchte, nach Venedig zu kommen, um mit Ihnen 
davon zu reden. Drittens: ich babe kein Klavier; 
vierteng: ich babe in meinem Leben nod) feine Sing- 
jtimme gehört, welche nicht die gute Muſik geichändet 
hätte — ſodaß ih gar nicht mehr an Stimmen 
denken mag, jondern immer nur an komiſche Mufit 
jo dente, als ob uſw., ujw. Erbarmen und Geduld! 
Freund! 
Bon morgen an: Genova, poste restante. 


Nr. 42. 
Poſtkarte.) 


Genua, 17. November 1880. 


Ihr Brief fam zur rechten Beit: eben war der 
erfte lichte und ruhige Moment erfchienen, nad) einer 
äußerft qualvollen unbegreiflichen Zeit, wo alle Übel 
des Leibes und der Seele über mich berfielen. Oh 
der tiefen Melancholie in Strefa! IH fang und 
pfiff mir Ihre Melodien, um mir Muth zu madıen: 
jo werden fie mir im Gedäcdhtniß bleiben! Und 
wahrlih, alles Gute der Muſik muß fich pfeifen 
laſſen; aber die Deutichen haben nie fingen gefonnt 
und fchleppen fich mit ihren Klavieren: daher die 
Brunft für die Harmonie. 

Berratben Sie Niemandem, daß ich in Genua 
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bin und bleiben werde; fagen Sie, ich bitte, ge= 
legentli), ich fei in San Remo. Ich will mir die 
unbelanntejte Dachftuben-Eriftenz gründen (ich habe 
jetzt das vierte Logis jchon). Bleiben Sie muthig 
und fo freudig-freundlich wie Ihr leßter Brief! 


Nr. 43. 
(Boftfarte.) 


Genua, 24. November 1880. 


Lieber Freund, ich Lafje ein Kärtchen zu Ihnen 
fliegen, bloß um Ihnen zu jagen, was ich eben ſtark 
empfinde: ich glaube, Sie und ich, wir find auf dem 
rechten Wege! Einſamkeit, und Strenge gegen uns 
vor unjerm eignen Richterjtuhl, fein Hinhorchen mehr 
nad) Anderen, Muftern und Meiftern! Ein Leben, 
das unjerm innerjten Wunjche gemäß ift und wird, 
eine Thätigfeit ohne Haft, fein fremdes Gewiſſen über 
und und unjerm Thun! So verjuche ich's num wieder 
einmal mir berzurichten: und Genua fcheint mir der 
rechte Ort, drei Mal jedes Tages ift mir hier das 
Herz übergegangen, bei diefer in die Ferne weilenden 
Größe und unternehmenden Mächtigkeit. Hier habe 
ih Gewühl und Ruhe und Hohe Bergpfade und Das, 
was jchöner ift al3 mein Traum davon, das Campo 
santo. 

In Liebe und Treue der Ihre 
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Nr. 44. 
(Poſtkarte.) 


Genua, 22. Dezember 1880. 


Lieber Freund, von Keinem hätte ich lieber etwas 
über meinen guten alten Ger&dorff gehört, als von 
Ihnen. Er jcheint aljo noch derjelbe zu fein: was mir 
wohlthut, denn ich fürchtete, er wäre unter dag ihm 
möglihe Maß von Wohlbefinden Hinabgejunten. 
— Und Sie, Freund? Was haben Sie für ein No- 
vember- und Dezember-Wetter gehabt? Hier war 
ed unvergleichlid — ſodaß ich ſehr mißtrauiſch für 
den Reſt des Winter bin. Es fehlt mir der Dfen, 
wie Ihnen. Uber bis jet fonnte man Tag und Nacht 
im Freien fiten (und liegen — ich komme eben 
von der einjfamen Felſenküſte). Meine Gejundheit 
war in Venedig viel bejjer; aber ich Habe meine 
Sahreszeiten im Leiden: nach dem Sommer zu bin 
ich geſünder, von da ſinkt es. 

Schreiben Sie recht viele ſolche Takte, wie die 
am Schluß von „Arm und elend muß ich fein“ 
(scherzando): fie gehören zur guten alten, fehr 
guten und jtet3 guten Beit: wohin wir Alle gehören 
möchten! 

Treulich 
Ihr N. 
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Nr. 45, 
(Bojtlarte.) 


Genua, 8. Januar 1881. 


Lieber lieber Zreund, ich habe nichts zu fchreiben, 
aber ich Dachte eben an Sie recht lange, ich lag wieder ftill 
am Meere, wie eine Eidechje in der Sonne, an den 
fernen Bergesipigen glänzte zum erften Male der 
Schnee (näher ift er noch nicht gelommen). Ihr Brief, 
gut wie Alles, was ich von Ihnen erfahren, zeigt mir 
wieder, daß ich Ihnen Noth mache, mehr ala ich 
möchte. Ertragen wir es in Stille mit einander! 
Im jpäteren Leben, wenn wir immer mehr zufanmen- 
gewachien find wie treue alte Bäume, lachen wir wohl 
nod einmal über die Jugend unſres Verkehrens! 
Bewahren Sie Sic) mir auch im neuen Jahrzehent: 
— ich fürchte, am Ende desjelben noch einfamer zu 
fein, als ich jetzt bin (ich fürchte e8 und bin beinahe 
vorläufig ſchon ftolz darauf!). Aber Sie müffen mir 
bleiben, und ich will Ihnen bleiben! 

Treugefinnt Ihr Freund F. N. 


Nr. 46. 
(Boitlarte.) 
Genua, 25. San. 1881. 


Lieber Freund, fo lafje ich denn mein Genuefer 
Schiff an Sie ablaufen! Der Winter ift hart ge- 
worden, ſeitdem hat fih meine Geſundheit zum 
Schlimmen gewendet, — ich bin glüdlich, nichts 
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mehr mit dem Manufcript zu thun zu haben. — 
Nun heißt e8 wieder: „Freund, in Ihre Hände befehle 
ich meinen Geift!“" und noch mehr: „in Ihren Geiſt 
befehle ich meine Hände!“ Ich fchreibe zu fchlecht 
und fehe alles krumm. Wenn Sie nicht errathen, 
was ich denke, jo iſt das Manufcript unentzifferbar. 
(Mit großem Ergöben jehe ich aber aus Ihren beiden 
legten Briefen, in welder Nachbarſchaft unfere 
Gedanken laufen — leider kann ich nicht antworten 
wie ich möchte, verzeihen Sie e& mir!) — Nun will 
ich jehen, ob fich das „Leben“ wieder erhalten läßt; 
ih habe doch meine Aufgabe gelöft und denke mit 
gutem Gewiljen an da8 Kommende — wie ed nun 
auch fommt! Daß jo viel Schmerz mir beicjeert 
wird! Alberne Ofonomie meines Leibes! Mög’ es 
Ihnen nur im Leibe und im Herzen gut gehen, mein 
guter lieber Gaſt! 
Treulid F. N. 


Bitte um Antwort: poste restante! 


Nr. 47. 
(Boitlarte.) 


Genua, 3. Yebruar 1881. 


Dh mein lieber Freund, wie ſchön verftehen Sie 
eg, mein Gewiflen zu erleichtern — denn es wurde 
mir recht ſchwer, an Sie, auf dem fo große Aufgaben 
ruhen, mein Anfinnen zu ftellen. — Wir haben einen 
Winter von 30 Tagen gehabt, vorausgejegt daß er 
vorbei if. Ich Liege feit dem 31. Januar wieder 
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täglich in der Sonne, und geftern war e8 mir zu heiß. 
Venedig hat den Fehler, feine Stadt für einen Spazier- 
gänger zu fein, — ih brauche meine 6—8 Stunden 
Wegs in freier Natur. Haben Sie nicht vielleicht 
an Bologna für den Sommer gedacht? Oder Albano 
und Ariccia bei Rom? Es verlangt mich fo nad) 
Shnen. Hören Sie etwas vom Befinden der Frau 
v. Wöhrmann? — Ihre Duell-Gefhichte zeigt, daß 
Sie mir jehr überlegen find — ich bewundere und 
lache dabei. 
In berzlicder Freundſchaft Ihr %. N. 


Nr. 48. 
Poſtkarte.) 


Genua, 9. Febr. 1881. 


Ach, welche Überrafhung war das! Die Schön- 
beit und männliche Anmuth dieſes Ihres Manuffriptes 
zu ſehen — das ift wie nach einem römiſch-türkiſchen 
Bade ſich fühlen, reingewafchen nicht nur, fondern 
verjüngt und verbefjert. Sch las und gieng einige 
Stunden |pazieren, voller inniger Gedanken gegen Sie 
und die Natur. E83 fcheint mir ein gehaltvolles 
Bud: aber es ift ſchwer. In den Morgenftunden 
diefe8 herrlichen Februar Habe ich noch einen Nach— 
trag gemacht, damit alles recht unzweideutig her- 
ausfomme. — Sie werden, meine ich, damit zufrieden 
fein. Darf ich diefen Nachtrag jenden? — Auch 
will ich den Titel ändern; Sie haben mid) dadurch, 
daß Sie den zufällig Hingejchriebenen Vers aus dem 
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Hymnus an Baruna ald Motto nahmen, auf den Ge⸗ 
danken gebracht: follte das Buch nicht heißen „Eine 
Morgenröthe. Gedanken über die moraliichen Vor⸗ 
urtheile u. |. w.”. Es find fo viel bunte und na- 
mentlich rothe Farben darin! Erwägen Sie «8! 
(Das Titelblatt, mit einfachen, ftark wirfenden Orna⸗ 
menten, fei auch Ihrem Geſchmack und Nachdenken 
empfohlen !) 
Der dankbarſte Südliche. 


Nr. 49. 
(Bojtlarte.) 


Genua, 12. Februar 1881. 


Lieber armer Freund, vergeben Sie mir! Das 
Manufcript des Nachtrag ift ftärfer geworden als 
es billig ift in Hinfiht auf Sie! Ich bitte Sie in- 
ftändig, helfen Sie mir diesmal noch und tragen Sie 
e3 mir nicht nach, daß ich etwas thue, das wie eine 
Unverſchämtheit ausfieht! Machen Sie meine Sache 
einmal zur Ihrigen — e8 mußte Mehreres in dag 
Buch hinein, der Horizont desfelben wollte rund 
werden, und ich war in der rechten Verfafjung, bei 
diejem herrlichen Bor-Frühling! So ift e8 geichehn, 
was im Hinblid auf Ihre Freundfchaft vielleicht Hätte 
unterlaffen werden jollen! Uber, wie gejagt, nehmen 
Sie ed einmal als Ihre Sadje; wer weiß, ob Sie 
nicht irgendwann einmal al3 mitfchuldig an dem Zu—⸗ 
ftandefommen dieſes Buch zu leiden haben — 
jehen wir zu, daß wir Beide ung jetzt an ihm zuſam⸗ 
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men noch freuen können. Aber dazu ift ein Wort 
des Verzeihens nöthig! Nur Ein Wort auf 
einer Karte, und, ich bitte dringend, nicht mehr als 
höchſtens drei Worte!! 


Nr. 50. 
Genua, 22. Februar 1881. 


Iſt es wahr, lieber Freund, daß Sie einen guten 
Glauben an da3 Ganze haben? Dder haben Sie 
mich nur etwas ermuthigen wollen? Sch bin fo 
durch fortwährende Schmerzen zerbrochen, daß id) 
nicht mehr beurtheilen kann, ich finne darüber nad, 
ob e3 mir nun nicht endlich erlaubt fei, die ganze 
Bürde abzuwerfen; mein Vater, als er fo alt war 
wie ic) es bin, ftarb. — 

Auf Ihre vorlegte Karte hätte ich gleich ant- 
worten folleun und mögen, — aber id) Tonnte nicht! 
fie war von einem feinen und freundlichen Geifte 
eingegeben, Madame de Sevign& würde Ahnen ein 
Sompliment dafür gemacht haben. — 

Titel! Der zweite „Eine Morgenröthe” ift um 
einen Grad zu ſchwärmeriſch, orientalifch und weniger 
guten Geſchmacks: aber das wird durch den Vor» 
theil aufgemwogen, daß man eine freudigere 
Stimmung im Bude vorausſetzt ala beim andern 
Titel, man lieſt in anderem ABuftande; es kommt 
dem Buche zu ftatten, welches, ohne das Bißchen Aus⸗ 
fit auf den Morgen, doch gar zu düſter wäre! — 
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Anmaßend Hingt der andre Titel auch, ach, was Liegt 
noch daran! Ein wenig Anmaßung mehr oder weniger 
bei foldy einem Buche! — Die Orthographie und 
die grammatifche Correftheit, lieber Freund, find 
wieder Ihre Sache, ich babe Feine andre Drtho- 
graphie als die Gaſtiſche. Mitunter mache ich Sprach- 
fehler, 3. 3. in der Bildung der Conjunktive: ver- 
beflern Sie mi in allen Stüden, ohne irgend ein 
weitere® Wort! 

Hinter diefem ganzen Buche Elingt mir meine 
Mufit zu Manfred — denken Sie fi! 

Was macht Freund Widemann ? — Bon Dr. Nee 
höre ich das Betrübtefte, fein Vater ift in der Nad)- 
wirfung einer Operation geftorben, feine Mutter 
ſchwer krank. Sind Sie wirklich diefen Sommer noch 
in Venedig? — rau v. Wöhrmann bleibt dort, 
wie ich höre. Und Herr Raſcovich? — Meinem 
alten Kameraden Gersdorff danken Sie des Herz— 
lichften für feinen Gruß, es jteht zwifchen ung beim 
Ulten. (Wenn er fih nur frei machen wollte! 
Aber er ift fo eigenfinnig und zwar in Hinficht auf 
Undre, 3. B. feine Verwandten!) 

Nun, mein lieber einziger Leſer und Schreiber, 
wir müſſen dag einmal Unternommene gut zu Ende 
führen, auch Herr Schmeigner und Oſchatz müſſen 
angetrieben werden. Inzwiſchen giebt eg Niemanden, 
an den ich mit jo berzlicher und dankbarer Gefinnung 
dächte als an Sie! 

In Treue der Ihrige 
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Kennen Sie Jemanden in Bologna? Aber viel- 
leiht komme ich noch nach) Venedig, etwa Mitte 
April, ich muß mich von mir felber abziehn, meine 
Gedanken frefien mich auf. Ich will rudern — 
wer bat ein Boot? Aber allein. — Und meine 
Wohnung? — 


Nr. 51. 
(Poſtkarte.) 


Genua, 24. Februar 1881. 


Heute, infolge eines ſtarken Abführmittels, ein 
guter Tag, und helle Sonne! ch habe fofort die 
Anordnung ded Ganzen (im Groben) vorgenommen 
— es legte ſich leicht und natürlich in 4 Maſſen 
außeinander, jede mit ihrer Grundfarbe, und von 
ähnlichem Umfange Das Gelingen hat mich erheitert. 
Als ich das Ganze jo wieder zufammen gefehen hatte, 
mußte ich laden; — es wird fein dies Buch, aber 
es giebt nicht viele Bücher mit fo viel Inhalt (rede 
ich jetzt als Vater des Buchs? ich glaube nicht). Meine 
drei Genuejer Schugpatrone Columbus, Mazzini und 
Paganini Haben, wie mir fcheint, etwas die Hand 
im Spiele gehabt. — Im Herbjt verzweifelte ich, 
daß ich je die Stimmung und Kraft und Luft für 
das Ganze wieder finden würde — es war mir in 
Marienbad durch den Kopf geflogen. Und heute! 
— Dank Fhrer großen großen Güte! 

F. N. 
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Nr. 52. 
(Boftkarte.) 


Genua, 26. Februar 1881. 


Lieber Freund, mit der Einen Hand warf ih 
einen Brief an Dr. Re in den Kaften, mit der andern 
empfieng ich den Ihrigen und finde darin die mic) 
entzüdende Idee, dem Armen im Norden eine 
folde unſäglich feine, angemefjene, gedantenvolle, 
bintergedantenvolle Dedilation zu machen. Ja, ihm 
etwas Sonne fchaffen! Und Sie, wahrer Freund 
meiner Freunde, wie reich Sie immer zur rechten 
Beit find! So gegen Gersdorff! Ich ſchwärme und 
bin ganz glüdlih! Wie viel des Guten kommt 
durd Sie zu mir! 

N. 


Nr. 53. 
Genua, 13. März 1881. 


Das ift nicht recht, Lieber Freund! Sie machen 
mich zum VBertrauten Ihrer Noth — und einer folchen 
Roth! — nachdem fie vorüber ift! Und es geht mir 
diesmal wie in Marienbad — es ift mir als ob Sie 
von mir zurüchlöhen und mich irgendwofür bejtrafen 
wollten. Ich ſchäme mich immer, an dieſe Gejchichten 
zu denken. Ach, ein Kärtchen und ein Wörtchen darauf 


50 





Nietzſche an Peter Gaſt, 1881. 


und Hundert frs. oder mehr fliegen zu Ihnen. — Nun, 
nicht? für ungut! Uber Sie find mir zu fein. 

Ihre Nachrichten über Ihr Wert find fehr gut. 
Fürſt Liechtenftein ift mir immer, von jehr glaub- 
würdiger und urtheilsfähiger Seite aus (Frau Coſima 
Wagner) als ein ausgezeichneter Menjch gerühmt wor- 
den; ich freue mich, daß er auch gegen Sie Witterung 
verräth. Denn, lieber Freund, Sie find zu entdeden. 

Heute ſoll das Mnſer. an Hrn. Schmeigner abgehen. 
Was habe ich inzwilchen alles um dieſes Buches willen 
in mir durchgemacht! Nach einer furzen kurzen Freude! 
Genug, ich fühle mich jet wieder auf offnem Meere, 
und die alte mir jo wohlbelannte bittre Ent- 
ſchloſſenheit hat mich wieder. — 

Fragen Sie meinen alten Kameraden Gersdorff, 
ob er Zuft Habe, mit mir auf ein big zwei Sabre 
na Zunis zu gehen. Klima ausgezeichnet, nicht zu 
heiß, — Überfahrt von Livorno über Cagliari fehr 
kurz, das Leben dort billig. Ich will unter Muſel⸗ 
männern eine gute Zeit leben, und zwar dort, wo 
ihr Glaube jet am ftrengften ift: fo wird fich wohl 
mein Urtheil und mein Auge für alles Europäijche 
ihärfen. Ich denke, eine folche Berechnung liegt nicht 
außerhalb meiner Lebensaufgabe. — Ein beutic- 
jchweizerijches Handelshaus in Tuni wird ung Logis 
beforgen. Uber erjt muß das Buch fertig gemacht 
werden: ich will, daß bis Ende April ein Exemplar 
in Ihren Händen ift. 

Bon meinem Reifeplan bitte ich Sie und Freund 
Gersdorff gegen andre Perfonen vorläufig zu ſchweigen. 
— Ein Maler des Genre's findet in Tunis fein 
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Dagegen freili Hat der Verfaffer der „Wera 
Bismard’3" mich „den deutichen Montaigne, Bascal 
und Diderot" genannt. Alles auf Ein Mal! Wie 
wenig Feinheit ift in ſolchem Lobe, aljo: wie 
wenig Lob! — 

Schädlich wenigftend wird da8 Buch nicht 
wirken, — nur daß ich felber es zu büßen haben 
werde! Ich gebe ja nicht nur den hochmoralifchen, 
fondern allen anftändigen und braven Menfchen einen 
Anlaß, fich ihrer Moralität und Bravheit auf meine 
Untoften zu freuen. Ich will zufehen, wie ich davon⸗ 
komme; weiß ich Doc) beſſer als Alle es willen können, 
daß Alles noch zu thun ift, und daß ich jelber 
nur auf Tage und Stunden den Charakter habe, 
der nöthig ift, um Hier überhaupt noch an ein „Thun“ 
zu denken. 

Ach Freund, ich werde unklar, weil ich in diefen 
Nothdingen meines Selbit zu jehr umgetrieben bin 
und zu viel mit Einem Worte empfinde. 

Sagen Sie mir, daß Sie mir gut find, auch troß 
der heutigen Boshaftigkeit, — aber jchreiben Sie es 
nicht auf Briefpapier, jondern auf ein Kärtchen, da- 
mit es Ihnen jo wenig als möglich Beit nimmt. 

Bon Herzen der Ihre: 
treugefinnt 
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Kr. 56. 
(Boitlarte.) 


Genua, 21. März 1881. 


Sch bin jo glücklich, Lieber Freund, Hier ein paar 
Büchlein Ihnen jchiden zu können, die wie für Sie 
gerade gejchrieben jcheinen; wenigſtens weiß ich Nie- 
manden, der mehr Nuten aus ihnen ziehen künnte. 
Es ift der Theil der muſikaliſchen Äfthetif, der uns 
jegt in Deutfchland vorenthalten wird. — Und 
dann: wo findet fich ein zweiter Ohrenzeuge wieder, 
der zugleich auch jo jehr Augenzeuge und mehr noch 
ift! — Er kennt den alten Haydn perſönlich — und 
was weiß er zu erzählen! 

Einen herzliden Gruß und Dank an Gersdorff! 
Denkt er wirklich daran, mich zu begleiten? — 

Mein Kopfichmerz hat diesmal 6 Tage gedauert! — 

Treulih Ihr Freund. 


Ir. 57. 
Genua, 30. März 1881. 


Aber, liebſter Freund, da3 war eine Vergiftung! 
Wahricheinlih hat man Ihnen gefälfchten Wein zu 
trinfen gegeben; denfen Sie ja darüber nach, wo 
Sie dies Gift in den Leib befommen haben mögen! — 
Eben las ich in Ihrem Hefte „Carnevale di Venezia“ 
und zwar zum erjten Male! Sonderbar! das 
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Borurtheil, es fei viel von meinen Meinungen darin, 
hatte mich bisher Dagegen eingenommen. Jetzt werde 
ih auf das Angenehmſte überraſcht: es ift purus 
Gastius, reiner guter und nicht verfälichter Wein 
aus Ihrem Weinberge! Es thut mir alles jo wohl; 
und ich glaube, es find ſehr nüglihe Tendenzen 
in diefem Hefte ausgeiprochen, die nicht nur mir 
nüglicp und wohlthuend erjcheinen werden! 8. 2. 
alle dieje Bemerkungen über Udalbert Stifter’ „Nach- 
ſommer“! Das könnte mandem Dichter, manchem 
Lejer und Manchem, der beides noch nicht ift, recht 
zu Statten fommen! Ich wünſchte, Sie machten ſich 
einmal inmitten Ihrer Urbeit „Ferien“ und fchrieben 
diejeg Heft um, mit allem Behagen und ohne jegliche 
Nüdficht auf das „mein“ und „dein“ zwilchen ung 
Beiden — welches ja, nad) der Ethik der Pythagoreer, 
unter Freunden nicht eriftirt! Und fo ſoll es 
fein! Ganz vertraulich und heimlich geiprochen: für 
wen jchrieb ich denn das lebte Buch auf? Für 
ung: wir müſſen uns einen Schah an Eigenem 
jammeln, für dag Alter! Denn mit dem Gedächtniß 
ift es nichts, ich habe 3. B. den Inhalt meiner frühern 
Schriften faft vergeſſen, und finde Dies jehr angenehm, 
viel beſſer jedenfall3 ala wenn man alles früher Ge— 
dachte immer vor fich Hätte und ſich mit ihm auß« 
einanderjeßen müßte. Giebt es vielleicht Doch eine 
ſolche Auseinanderjegung in mir, nun, fo gebt fie im 
„Unbewußten“ vor fich, wie die Verdauung bei einem 
gejunden Menjchen! Genug: wenn ich meine eignen 
Schriften fehe, jo ift e8 mir als ob ich alte Reiſe— 
abenteuer hörte, die ich vergejjen hätte Sehen wir 
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zu, daß wir unfer ganzes Leben derartig für ung 
monumentalifiren, — e3 ift mir ganz gleichgültig und 
leerer Schall in den Ohren, wenn ein folches Be 
gehren „Eitelkeit“ Heißt. Seien wir doch eitel für 
uns und fo jehr ala möglich! | 

Der Übelftand meiner Augen ift groß; jebt 3.2. 
nad) der Arbeit dieſes Winter muß ich viele Tage 
verjtreichen Iafjen, ohne ein Wort zu leſen und zu 
ſchreiben; und kaum begreife ich’, wie ich mit dieſem 
Manufcript fertig geworden bin. Voller Bedürfniffe, 
etwas zu lernen, und recht gut wijjend, wo das 
ſteckt, was gerade ich zu lernen habe, muß ich das Leben 
fo Binftreichen laſſen — wie e8 meine elenden Organe, 
Kopf und Augen, fordern! Und es handelt fic nicht 
um ein Befler-werden! Es wird immer Füimmerlicher, 
und die Dunkelheit nimmt zu! 

Alfo, Lieber guter Freund, machen Sie ein 
Benediger Gedenkbuch, geben Sie es anonym 
heraus (oder mit einem neuen Namen) und denken Sie 
daran, wie ung fo ein Buch Diejes Inhaltes erquidt 
haben würde, wenn es zu ung verftedten Jünglingen 
in unfere deutichen Wintel gelangt wäre, damals als 
wir 20 Jahr alt waren! 

Nun noch ein Wort von unjern Belümmerniffen ! 
Herr O. 3. macht feinen Verwandten und Freunden 
die größte Sorge (— voller Größenwahn, in 
Bezug auf ſich und mich!) und dieſe wenden ſich 
nun an mich! — meinend, ich Hätte ihm etwas in 
den Kopf geſetzt! Das joll ich nun wieder hinaus- 
Ihaffen! Er hält fich für den Reformator der Deutichen 
und mich für die „Autorität der Autoritäten” — 
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kurz: Muhammed und Allah! Er behauptet, daß 
„wiſſenſchaftliche Werke von ihm in meinen Händen 
jeien! für die Die Deutichen noch nicht reif feien! u. |. w. 
Alles unter fieben Siegeln Ihnen anvertraut! 

Dann: Herr Schmeigner behandelt mich nicht artig. 
Bor 5 Wochen hat er mir ein Kärtchen gefchrieben 
(mit der allzu fächfifchen Wendung „Ei natürlich 
verlege ih Ihr Buch!“). Seitdem tiefes Schweigen, 
trogdem daß ic; 2 Briefe und 2 Karten abgejandt 
habe! Daß ihm eine Ehre widerfährt, wenn er 
dieſes Buch herausgeben darf, davon Hat er feine 
Vorſtellung. 

Nun möchte ich gern etwas verreiſen, um 
meinen Kopf etwas zu zerſtreuen und viel ſpazieren 
zu gehn, — es iſt dies ſehr nöthig, damit ich nicht 
von meinen Skrupeln aufgefreſſen werde! (Verfluchte 
Melancholei!) Aber Correkturbogen! Faſt hätte ich 
Luſt, dieſe ganze Druckgeſchichte Herrn Schmeitzner 
aus den Händen zu nehmen: ich warte nur, daß er 
mir einen Anlaß giebt. Vielleicht erweiſe ich ihm 
eben damit einen großen Dienſt: denn wer mag ein 
ſolches Buch gerne als Verleger vertreten! 

Frau von Wöhrmann hat ihre Söhne kommen 
laſſen — es ſteht alſo wohl ſchlimm! — — 

Charron — vorzüglicher Gedanke! Es iſt das 
Erziehungsbuch des alten franzöſiſchen Adels! — 
Es lebe unſer Stendhal! Ja, die Rangordnung der 
Geiſter iſt noch nicht gemacht! — Proſper Mérimée iſt 
jetzt der beſtbeſchimpfte Franzoſe unter Franzoſen 
aller Parteien! ihr erſter großer Erzähler aus dieſem 
Jahrhundert! 
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Gehen wir unjere Wege nur weiter! Man trifft 
doch auf mancherlei Gutes dabei! — 
Bon Herzen Ihr F. N. 


Nr. 68. 
(Boftlarte.) 


Genua, 6. April 1881. 


Sie thun mir jo wohl, Tieber Freund, mit Vielem 
und mit Ihren Briefen namentlich — und ich babe 
dad Wohlthuende jett recht nöthig! Es geht mir 
gar nicht gut. Wie gerne käme ich zu Ihnen, nament- 
lih wenn ich jet denken darf, daß es nicht ganz 
wider Ihren Wunſch ift! Uber Venedig ift noch zu 
voll, ih fann nicht die Gefelligkeit wieder aufnehmen, 
wie ich fie ehemals liebte, jede Unterhaltung ift jebt, 
nad einem halbjährigen Nicht-reden, für mich 
eine ernfte Sache. — Wann reift Gersdorff ab? — 
Über da ift die arme Frau von Wöhrmann, unſrer 
Familie fo naheftehend und mir felber (fie hat mir 
wieder und wieder verjprochen, „wie eine Schweiter“ 
für mich forgen zu wollen). Auch ihre beiden Söhne 
find in Venedig. Dieſes Ihr Venedig liegt an der 
Heerftraße für alle guten Menſchen. Schlimm für 
mid! Ich käme gar zu gern. 

Treugefinnt Ihr F. R. 


Schmeitzner's Schweigen auf alle Briefe und 
Karten ift wider die „gute Sitte. — 
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Nr. 59. 
Genua, 10. April 81. 


Als ich geitern Ihren Brief las, „gieng mein 
Herze in Sprüngen“, wie das Kirchenlied jagt, — 
es war gar nicht möglich, mir jeht zwei ange- 
nehmere Dinge mitzutheilen! (Das Buch, zu dem 
allmählich in mir ein nicht geringer Hunger ent- 
ftanden ift, wird wohl heute in meine Hände fommen.) 
Alfo: jo fol es fein! Wir Beide fommen noch ein 
Mal zufammen, auf diefer ausfichtsreichen Kante des 
Lebens und Schauen mit einander vorwärt? und rüd- 
wärts und geben uns die Hand dabei, zum Leichen, 
daß uns viele, viele guten Dinge gemeinfam find, 
mehr als wir in Worten jagen fünnen. Sie künnen 
es faum willen, wie erquidend mir der Gedante 
diefer Gemeinjamfeit ift — denn Einer mit jeinen 
Gedanken allein gilt ald Narr, und oft genug auch 
fic felber: mit Zweien aber beginnt die „Weisheit“ 
und die Zuverficht und die Tapferkeit und die geiftige 
Gejundheit. — — — — — — 

Alſo Recoaro! Ich habe nur noch bis Ende 
dieſes Monates mein Zimmer in Miethe und ge— 
dachte jedenfalls den erſten Mai abzureiſen: nun, 
wenn es Ihnen gelegen kommt, ſo reiſe ich an dieſem 
Tage nach Vicenza (von da ſind es 4 Stunden 
Fahrt — das iſt für den nächſten Tag). Sehen 
Sie doch zu, noch Einzelheiten über Preiſe der 
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Bimmer u. |. w. zu befommen; ich habe gelernt, daß 
das Wiſſen um Preiſe die Hälfte der Sparſamkeit 
jelber if. (Hier Habe ich monatlih, alles in 
allem, 80 Lire gebraudht — fo billig kann man 
nur in großen Seeſtädten leben!) 

Beim Weiterlefen im Venediger Hefte ift mir der 
Wunſch, den ich Ihnen ausdrüdte, immer lebhafter 
gekommen. Wirklih, es ſteht der Inhalt dieſes 
Heftes nicht in meinem neuen Buche — aber es 
iſt wie die gute Nachbarſchaft dazu. Zweierlei fiel 
mir auf: einmal, Sie haben ſo viel erlebt und 
ſodann, Sie haben mehr als irgend Jemand, den 
ich kenne, ſich geübt, ſeit vielen Jahren, ſich hell, 
gut und eigentlich auszudrücken: die Worte ftrö- 
men Ihnen jet zu, Die rechten Worte. Sie dürfen 
mir ein wenig hierin vertrauen — ich habe in folchen 
Dingen Witterung und ſelbſt einiges Wilfen. Und 
damit Sie nicht glauben, ich wolle Sie jett Toben, 
füge ich gleich Hinzu: Sie verstehen ſich als Schrift- 
fteller nicht auf das Schimpfen und nicht auf die 
Bosheit — und das zu willen ift ganz gut. Es 
giebt Menſchen, deren Charakter immer gerade 
zu bderjelben Zeit feine hohe Fluth bat, wo ihr 
Intellekt die feine hat: es fcheint mir, daß Sie zu 
diefen gehören. Es Hat dies auch einige kleinere 
Beichränktheiten in ſich, welche man, wie gejagt, 
wijfen muß, um von fich nichts Falſches zu fordern. 

Gejtern habe ich, unter Anleitung meiner Wirthin, 
ein Genueſer Gericht gekocht, defien Hauptbeitand- 
theile Artifchoden und Eier waren. 

Ich bin jet jo weit hier heimiſch, daß Alle, 
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denen ich meiner Lebensbedürfnifſe halber mich nähere, 
ein freundliches Gefiht und Wort für mich haben. 
Ja, ich habe Beifpiele von einem mehr als artigen, 
„uneigennüßigen“ Betragen gegen mid). 

Dagegen fchweigt Herr Schm. fortgejeßt, was 
weder freundlich, noch artig ift: vor 7 Wochen kün⸗ 
digte er einen Brief, durch jenes Kärtchen, an — 
aber der Brief kam nicht. Ich bat ihn vor 4 Wochen, 
mir ein paar Bücher zu fchiden — aber die Bücher 
famen nicht. Er nöthigt mich, nun auch zu fchweigen. 

Das Titelblatt ſah greulich aus! — Eine wejent- 
liche Änderung habe ich gemacht — Morgenrötbe 
und nit „Eine M.“ Ein Titel muß vor allem 
citirbar fein, — das war er bisher nicht. Zudem: 
in dem „Eine“ lag etwas Pretiöjes. 

Leben Sie wohl! Den allerihönften Dank! 

Ihr Freund 
F. N 


Sonntag früh. 


Sagen Sie Gersdorffen, daß der ausbrechende 
Krieg in Tunis alle Reiſepläne in's Weite ſchiebt, 
und daß es unrathſam iſt, für dieſen Herbſt und 
Winter als Fremder dort anzulanden — man hat 
die mißtrauiſche Geſinnung und Schlimmeres gegen 
ſich. — ürgerliche Kreuzung! 
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Kr. 60. 
(Bofttarte.) 


Genua, 16. April 1881. 


Sn folchen herrlichen fchlichten und fröhlichen 
Büchern wie dem Robert Mayer’3 giebt es eine 
Harmonie der Sphären zu hören: eine Mufit, 
die nur für den wiſſenſchaftlichen Menfchen 
bereitet ift. 

Was ift der Ruhm! Charron, der Verfaffer von 
„Sur la sagesse“, war vielleicht der gelejenfte Autor 
zweier Sahrhunderte, nächſt Montaigne. Und jegt! — 
Er war Geiftlicher und berühmt durch feine Predigten 
gegen die Reformation; lebte in der Nähe und im 
Umgang mit dem alten Montaigne, — mehr bat 
mein Gedächtniß nicht über ihn. Es muß eine ſchöne 
neue Ausgabe etwa aus den fünfziger Jahren geben. 
Kräftiges ſchönes Altfranzöfiih! — Vergefien Sie 
nicht, Badehojen nad) Necvaro mitzunehmen! (Ver⸗ 
zeihung für dies unanftändige Durcheinander!) 

Mit berzlidem Gruße Ihr Freund 


(„Über Auslöſung“ ift für mich das Wefentlichfte 
und Nüglichfte in Mayer's Buche.) 
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Nr. 61. 
Poſtlarte.) 


Genua, 26. April 1881. 


Alſo, lieber Freund, nächſten Sonntag reiſe ich 
Ihnen entgegen und denke halb ſechs Nachmittag 
in Vicenza Sie zu finden; für den Fall, daß 
irgendwie wir uns dort nicht finden, würde ich 
gerne noch von Ihnen den Namen des Gaſthauſes 
erfahren, in dem wir die Nacht zubringen und nach 
welchem ich mich ſofort vom Bahnhofe begeben würde. 

Teubner iſt von unſerm Ortswechſel benachrichtigt. 

Sie bringen doch Ihre Muſik mit? Und viel- 
leicht aud) Chopin? 

Ih kann Ihnen nicht fagen, wie ich mich freue, 
daß wir nun doch noch zujammentommen! Wer 
weiß, wohin unjre Winde und Stürme ung nach— 
her treiben! Es giebt leider zu viele Himmelgrich- 
tungen (und nicht nur Himmel2-!) 

Bon ganzem Herzen Ihr treuer Freund 

GR. 


Nr. 62. 
(Boftlarte.) 


Recoaro, 5. Juni 1881. 


Lieber Freund, es geht gar nicht gut, — aber 
ein Gefühl der Herzſtärkung iſt mir von unſerm 
Zuſammenſein übrig geblieben, das ich nicht miſſen 
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möchte! Ich bin Ihnen fehr dankbar für die Über- 
windung, nad) Recoaro zu gehen und bier jo lange 
auszuhalten. Noch nie gab es für mich einen Mai, 
der e3 jo jehr gewejen wäre, wie diefer! Es ift jo 
Vieles offenbar geworden, und was noch alles 
von dem alten lieben Gastus absconditus an's Licht 
hinaus will, das ift gar nicht mehr abzujehen! — 
Ih träume davon unterwegs. Jeden Nachmittag 
war ich auf drei Viertel Höhe des Spitz. Veränderte 
Diät: alle Mineftren, Riſotti, Maccaroni, Bolenten 
abgejchafft! Tagesreglement, nach der Minute ab- 
gelebt! Uber elende Kopfſchmerzen troßalledem, Tag 
für Tag Gewitter oder Gemwitter-Ummwölfung! Können 
Sie vielleicht au8 einem Reiſebuch (Amthor's „Tirol“ 
oder „Die deutjchen Alpen I") oder fonjther etwas 
über Brentonico erfahren? Sit es hoch? 
In berzlicher Liebe und Freundſchaft Ihr 
GN. 


Nr. 63. 
(Boftlarte.) 


Necoaro, 17. Juni 1881. 


Meinen Glückwunſch zu Ihrem Finalissimo! Und 
ebenjo zur Beendigung unſrer unausſtehlichen Cor- 
reftur! (Das Dinfer. des lebten Bogens ift an mich 
gejchict worden.) Das Umfchlag-Zitelblatt aber ift 
Ihre Sade — wie ich Teubnern gejchrieben habe; 
ich will es gar nicht jehen. Das Exemplar für Frau 
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v. Wöhrmann geht an Ihre Adreſſe; Schmeitzner iſt 
benachrichtigt. 

Inzwiſchen war ich des Lebens müde: das 
ſchöne Recoaro iſt eine Hölle für mich geweſen, ich 
bin immer krank, und kenne feinen Ort, der fo un⸗ 
günftig mit feinem beftändigen Wetterumfchlagen auf 
mich wirkte. Brentonico bei Mori (wir find ja durch- 
gefahren) ift viel zu tief, und der Monte Baldo ift 
no dazu ein Wetterberg, wie der Pilatus: immer 
Gewölk! Ich zerbreche mir den Kopf und finde 
nicht3 al8 den Verſuch mit dem Engadin zu twieder- 
holen: was in 4 Tagen ungefähr geichehen fol. Ich 
bin ein gemartertes Thier und lechze nach einiger 


Schmerzfreiheit. | 
Sn berzlicher Freundſchaft F. N. 


Nr. 64. 
Recoaro, 23. Juni 1881. 


Mein lieber Freund, bier find Nachrichten — 
gute Nachrichten von Dr. Nee. 

In Betreff des Herren Rafcovich jchrieb mir meine 
Schweſter vorgeitern, auf welche finnreiche und deli- 
fate Manier ſie rau v. W. dad Gedähtniß in 
diefem Punkte gejchärft Habe. Weder ich, noch fie 
haben eine Minute Zeit in diefer Angelegenheit ver- 
ſäumt — und doc) fcheint es zu ſpät gewejen zu fein. 

Wenn das Eremplar der „Morgenröthe“ in 
Ihre Hände kommt, fo erweilen Sie mir noch eine 
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Ehre: gehen Sie mit demfelben auf einen Tag nach 
dem Lido, lefen Sie es als Ganzes und verjuchen 
Sie ein Ganzes für fich daraus zu machen — näm⸗ 
lich einen leidenſchaftlichn Zuftand. Wenn Sie 
das nicht thun, fo thut e8 Niemand. — 

j Sene hundert Sr3., mein lieber alter Vergeßlicher, 
haben Sie mir Tängft abgetragen, in Gejtalt von 
zahlloſen Porti, Papierauslagen und was ſonſt zum 
Zuſtandekommen meiner Schriften nöthig war. Ver⸗ 
zeihung, daß ich daran erinnere! — 

Es bleibt doch bei dem Engadin, — denn von 
meinen vielen Verſuchen in der Schweiz (vielleicht 
20—30) ijt der Engadiner der einzige leidlich ge- 
lungene. Es ift ſchwer, für meine Natur das 
Nechte in der Höhe und Tiefe zu finden; im Grunde 
ift eg ein Taſten, es find Faktoren dabei, die ſich 
nicht ftreng fallen laſſen (3. 3. die Elektricität der 
ziehenden Wollen und die Wirkungen der Winde: 
ih bin überzeugt, daß achtzigmal von Hundert ich 
diefen Einflüffen meine Qualen zu danken habe). 
Wo ift das Land mit viel Schatten, ewig reinem 
Himmel, gleichem fräftigen Meerwinde von Morgen 
big Abend, ohne Wetter-Umfchläge? Da hin, dahin 
— will ih — ziehn! Sei ed auch außer Europa! 

Recoaro it, als Landichaft, eine meiner ſchönſten 
Erfahrungen: ich bin feiner Schönheit recht nach—⸗ 
gelaufen und babe viel Mühe und Eifer darauf ver- 
wendet. Die Schönheit der Natur ift, wie jede 
andere, jehr eiferfüchtig und will, daß man ihr allein 
diene. 

Doh kam ab und zu Ihre Mufit dazwiſchen, 

5? 
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wie ber befte Traum, den ich feit langem geträumt 
habe. 
Treulich Ihr Freund N. 


Adreſſe: St. Moriz in Graubünden (Schweiz), 
poste restante. 


Nr. 65. 
(Boftkarte.) 


Sil3-Maria (Engadin), 8. Juli 1881. 


Liebſter Freund, dag war eine gefährliche Zeit; 
faum bin ich von Recoaro fortgefommen! — Auf 
der Reife verfehlte ein Bug feinen Anſchluß: Ver- 
doppelung der Reiſezeit und Reifeloften war das 
Nefultat. . Ihr Brief war der erite Gruß im Enge- 
din! St. Moriz ftieß mich heftig zurüd, e8 erfchien 
mir unter der Kryftallifation meiner dortigen Leiden 
vor zwei Jahren. Nach 3 Stunden verließ ich es; 
am Abend wollte ich jogar das Engadin verlafjen! 
Zuletzt bin ich, dank einem erniten und liebengwür- 
digen Schweizer, mit dem ich die Nacht durch reijte 
und der aus Neapel in feine Heimat zurüdfehrte, in 
dem lieblichiten Winkel der Erde untergebracht wor- 
den: ſo ftill Habe ich’S nie gehabt, und alle 50 Be⸗ 
dingungen meines armen Lebens fcheinen bier erfüllt 
zu jein. Ich nehme diefen Fund Hin als ein ebenjo 
unerwartetes wie unverbientes Gejchent, gleich Ihrer 
herrlichen Muſik, die Hier, in dieſer ewigen heroijchen 
Idylle, noch ſchöner in's Herz geht als da unten. 
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Sch erhebe mich eben von einem bdreitägigen An- 
fall (Gewitter). Treulih Ihr Freund 
F. N. 


Nr. 66. 
Poſtkarte.) 


Sils⸗Maria, 21. Juli 1881. 


Mir fiel ein, lieber Freund, daß Ihnen an meinem 
Buche die beſtändige innerliche Auseinanderſetzung 
mit dem Chriſtenthume fremd, ja peinlich ſein 
muß; es iſt aber doch das beſte Stück idealen Lebens, 
welches ich wirklich kennen gelernt habe: von Kindes⸗ 
beinen an bin ich ihm nachgegangen, in viele Winkel, 
und ich glaube, ich bin nie in meinem Herzen gegen 
dasſelbe gemein geweſen. Zuletzt bin ich der Nach— 
komme ganzer Geſchlechter von chriſtlichen Geiſt⸗ 
lichen — vergeben Sie mir dieſe Beſchränktheit! 

Frau Lucca: ein ſehr guter Gedanke! Sie kann 
ſprechen und Poſſen machen. Auch mich hat ſie 
einmal entzückt, vor nunmehr 18 Jahren. Sollte ſie 
jung genug ſein? — 

Bei der Art, wie Sie Ihre Partitur machen, bin 
ich voll ſtiller Hochachtung für Sie und ſehe zu, wie 
ich einem guten Goldſchmiede zuſehe. Täuſchen Sie 
ſich nicht über meine Empfindung! 

Hier, auch hier giebt es für mich zu leiden; bis— 
her 4 ſchwere zwei⸗ oder dreitägige Anfälle. Der 
Sommer iſt für die Engadiner zu heiß; ich wage 
gar nicht an Venedigs Sommer dabei zu denken. 
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Hr. Schmeigner hat vergeflen, mir mein Buch 
zu jenden; ich bin feiner fat. (Aber er bat all 
meine Erſparniſſe!) | 

In treuem Gedenken der Ihre 
F. N. in Eile. 


Nr. 67. 
Sil3-Maria, 14. Auguſt 1881. 


Nun, mein lieber guter Freund! Die Auguftfonne 
ift über uns, da Jahr läuft davon, es wird jtiller 
und friedlicher auf Bergen und in den Wäldern. An 
meinem Horizonte find Gedanken aufgeftiegen, der- 
gleichen ich noch nicht gejehen habe, — davon will 
ich nichts verlauten laſſen, und mich felber in einer 
unerschütterlihen Ruhe erhalten. ch werde wohl 
einige Jahre noch leben müfjen! Ach, Freund, mit- 
unter läuft mir die Ahnung durch den Kopf, daß ich) 
eigentlich ein höchſt gefährliches Leben lebe, denn id) 
gehöre zu den Maſchinen, welche zeripringen 
fünnen! Die Intenfitäten meines Gefühl machen 
mich jchaudern und laden — jchon ein paar Mal 
fonnte ich das Zimmer nicht verlafjen, aus dem lächer⸗ 
lichen Grunde, daß meine Augen entzündet waren — 
wodurh? Sch hatte jedesmal den Tag vorher auf 
meinen Wanderungen zuviel geweint, und zwar 
nicht fentimentale Thränen, jondern Thränen des 
Jauchzens; wobei ich fang und Unfinn redete, erfüllt 
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von einem neuen Blick, den id) vor allen Menſchen 
voraus habe. 

Zuletzt — wenn ich nicht meine Kraft aus mir 
jelber nehmen könnte, wenn ich auf Burufe, Ermuthi- 
„gungen, ZTröftungen von Außen warten müßte, wo 
wäre ich! was wäre ih! Es gab wahrhaftig Augen- 
blide und ganze Beiten meine Lebens (3. B. das 
Sahr 1878), wo ich einen Fräftigenden Zuſpruch, einen 
zuftimmenden Händedrud wie dag Labſal aller Zabfale 
- empfunden hätte — und gerade da ließen mich Alle 
in Stich, auf welche ich glaubte mich verlafjen zu können 
und die mir jene Wohlthat hätten erzeigen können. 
Seht erwarte ich's nicht mehr und empfinde nur ein 
gewiſſes trübes Erftaunen, wenn ich 3. B. an bie 
Briefe denke, die ich jebt befomme, — Alles ift fo 
unbedeutend, Keiner hat etwas durch mich erlebt, 
Keiner ich einen Gedanten über mich gemacht, — 
es iſt achtbar und wohlwollend, was man mir jagt, 
aber ferne, ferne, ferne Auch unſer lieber Jacob 
Burckhardt fchrieb fo ein kleinlautes verzagtes Brieflein. 

Dagegen nehme ich e8 als Belohnung auf, daß 
die Jahr mir Yweierlei zeigte, daS zu mir gehört 
und mir innig nahe ift: das ift Ihre Mufit und 
diefe Landſchaft. Das ift feine Schweiz, fein 
Necoaro, etwas ganz Anderes, jedenfalls etwas viel 
Südlicheres, — ich müßte fchon nach den Hochebenen 
von Merifo am ftillen Ozeane gehen, um etwas 
Ähnliches zu finden (3. B. Dazaca) und da allerdings 
mit tropifcher Vegetation. Nun, die Sild-Maria 
will ic) mir zu erhalten juchen. Und ebenjo empfinde 
ih für Ihre Muſik, aber weiß gar nicht, wie ihrer 
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habhaft werden! Notenlefen und Klavieripielen habe 
ih aus meinen Beichäftigungen ein- für allemal 
ftreihen müflen. Die Anſchaffung einer Schreib- 
maschine geht mir im Kopf herum, ich bin in Ver—⸗ 
bindung mit ihrem Erfinder, einem Dänen aus Kopen- 
hagen. 

Was machen Sie im nächſten Winter? Ich nehme 
an, daß Sie in Wien ſein werden. Aber für den 
darauf folgenden Winter wollen wir ung eine Zu— 
ſammenkunft ausdenken, wenn aud) nur eine kurze, 
— denn ich weiß jebt wohl, daß ich nicht zu Ihrem 
Umgang tauge und daß es Ihnen freier und frucht- 
barer zu Muthe ift, wenn ich wieder fortgeflogen 
bin. Mir liegt andererfeit3 an der immer größeren 
Befreiung Ihres Gefühle und an dem Erwerbe eines 
innigen und jtolzen zu-Hauſe-ſeins, in summa an 
Ihrem glüdlichen allerglüdlichiten Schaffen und Neif- 
werben jo unbefchreiblich viel, daß ich mid) in jede 
Lage leicht finden werde, welche aus den Bedingungen 
Ihrer Natur erwächſt. Ich Habe nie gegen Sie 
irgendivelche häßlichen Gefühle, vertrauen Sie darauf, 
lieber Freund! — 

Sagen Sie mir noch beiläufig, wie man jebt 
deutjches Papiergeld in Italien verkauft (für italienisches 
Bapier), ic) meine, was der Cours ift. 

Die Adreffe von Fräulein von Meyſenbug habe ich 
aud nicht im Kopfe; jet wird fie wohl mit Monods 
irgendwo zuſammen ſitzen; ich) meine, Hr. Schmeigner 
mag das Eremplar nad) Paris jchiden. — Mit Hrn. 
Schmeißner ift alles auf's fchonendfte ausgeglichen ; ich 
babe mir vorgenommen, ihn nicht dafür leiden zu laſſen, 
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daß ich auf voreilige Schlüffe hin Manches von ihm 
erwartete, was nicht zu feiner Natur gehört. 
In berzlicher Freundſchaft und Dankbarkeit 
Hr F. N. 
(Ich bin viel krank geweſen.) 


Nr. 68. 
(Boftlarte.) 


Sil!-Maria, 21. Auguft 1881. 


Lieber Freund, ic) habe Dverbed beauftragt, Ihnen 
den 2. Band von Gottfried Keller's „Grünem Hein- 
rich“ zuzufenden und bitte Sie das Ganze, als einen 
Zabetrunt nach fchwerer Arbeit, aus meiner Hand 
freundlich anzunehmen. Ich juble mit Ihnen, wenn 
ih an Ihre Filigran-Partitur dene. 

Overbeck fchrieb mir jüngft in einer Berwegung, 
die an ihm felten ift; charakteriftiich ſchien mir diefer 
Sat: „Dein Bud) erfüllt mit höchſtem Lebensmuthe, 
weil es jo gründlich und ehrlich davon durchdrungen 
ift, daß zu tröften gar nicht der Beruf der Wahr- 
heiten ift, und alle ſancho-panſaartige Begehrlichkeit, 
mit der man gemeinhin an die Wiſſenſchaft heran- 
tritt, niederfchlägt“. — Und der gute Nee hat, als 
Antwort, in der liebenswürdigften Weiſe bei meiner 
. Schweiter angefragt, ob es erlaubt jet, von Stibbe 
nad) Sils-Maria überzufiedeln. — Endlih: Freund 
Romundt, der fich in Leipzig habilitirt hat, Fündigt 
mir an, daß fein nächites Wert „die Lehre Kant's 
über Gott, Seele und Unfterblichleit wieder 
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aufbaue” — es fol, wie man mir meldet, Bi2- 
mard gewidmet werden — —! 

In Paris ift eine Ausftellung für Efektricität: 
ich jollte eigentlich dortjein, als Ausftellungsgegen- 
ſtand, vielleicht bin ich in diefem Punkte empfäng- 
licher als irgend ein Menſch, zu meinem Unglüde! 

Treulih und dankbar der Ihre F. N. 


| Nr. 69. 
Sils-Maria, Ende Auguft 1881. 


Über das find ja herrliche Neuigkeiten, mein 
lieber lieber Freund! Bor Allem, daß Sie fertig 
find! Mir wird bei dem Gedanken dieſes eriten 
großen Fertigwerdens Ihres Lebens unjäglich wohl 
und feierlich zu Muthe, ich werde den 24. Auguſt 
1881 im Gedächtniß behalten! Wie es nur zugeht! 
Uber mich überfommt, jobald ic) nur Ihres Werkes 
gedenfe, ein Gefühl von Befriedigung und eine Art 
von Rührung, dergleichen ich in Bezug auf meine 
eignen „Werke“ nicht fenne. An dieſen ift etwas, 
dag immer und immer meine Scham beleidigt: fie 
find Abbilder eines leidenden, unvollitändigen, der 
nöthigften Organe faum mächtigen Geſchöpfes — ich 
jelber ala Ganzes komme mir fo oft wie der Krifel- 
frafel vor, den eine unbekannte Macht über’3 Papier 
zieht, um eine neue Jeder zu probiren. (Unfer 
Schmeigner hat ganz gut verjtanden, mich an diefem 
Punft empfindlich zu berühren, indem er in jedem 
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feiner legten Briefe betont, daß „meine Leſer Teine 
Aphorismen mehr von mir Iefen wollten”) Nun, 
Sie, lieber Freund, jollen fein folder Aphoriemus- 
Menſch fein, Ihr Biel geht in's Höhere, Sie haben 
nit nur, wie ich, den Zuſammenhang und das 
Bedürfnig des Zufammenhanges ahnen zu laſſen 
— Ihre Aufgabe ift eg, in Ihrer Kunſt die höheren 
Stilgefege wieder offenbar zu machen, deren BBefeiti- 
gung die Schwäche der neueren Künftler fait zum 
Princip erhoben hat: Ihre Aufgabe ift eg, Ihre 
Kunft wieder einmal fertig zu zeigen! Das fühle 
ich, wenn ich an Sie denke, und ich genieße in dieſer 
Aussicht ein Vollendetwerden meiner eignen Natur 
wie im Bilde. Diejen Genuß haben Sie mir bisher 
allein gegeben, und erſt jeitdem ich Ihre Muſik kenne, 
ſteht e& jo zwiſchen ung. 

Und dann die zweite Neuigfeit: daß Wien nad) 
Venedig und der Berg zu Muhammed kommt! Welche 
Unruhe nimmt die® von mir! ch jehe jebt den 
Gang der Dinge, Ihre erite feitliche Einführung — 
ih vermuthe, Sie werden, unmittelbar in dem Er- 
folge, den Muth haben, Ihren äfthetiichen neuen 
Willen durch ein paar beredte Schriftftüde der 
Welt fund zu thun und damit über Die einzig zu— 
läſſige Interpretation Ihres Werkes die Verwirrung 
befeitigen.. Bekennen Sie fich ungefcheut zu Den 
höchſten Abfichten! Menjchen wie Sie müfjen ihre 
Worte voranwerfen und fie durch ihre Thaten 
einzuholen wiljen (jelbft ich habe mir bisher er- 
laubt, nad) diefer Praxis zu leben). Benuben Sie 
alle Freiheiten, die man dem Künjtler allein noch 
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zugeiteht, und bedenken Sie wohl: unfre Aufgabe ift 
unter allen Umftänden anzutreiben, „dort hin“ zu 
treiben — gleichgültig beinahe, ob wir felber dort« 
hin gelangen! (Die exhortatio indirecta finde ich 
zum Erſtaunen oft in meinem legten Buche, 3. B. in 
dem Abſchnitte $ 542 „Der Philoſoph und das 
Alter“, — die direkte Ermahnung und Anreizung 
hat dagegen etwas jo Altkluges.) 

So viel für heute — es ift gar nicht nöthig, 
hierauf zu antworten, lieber Freund. Wenn wir 
ung einmal wiederjehen, fpielen Sie mir Ihre Mufit 
als Antwort (fie ift mir in diefen Monaten recht 
in's Herz gelidert, und, aufrichtig! — ich weiß jebt 
nichts, was ich Lieber hören möchte —). 

Es war mir eine rechte Freude, die Handichrift 
meines alten braven Gersdorff wiederzuerfennen 
(leider in etwas zu blaffer Tinte) und zwar von 
einem Intereſſe Beugniß ablegend, welches annoch 
jelten ift und das ihn mir recht in der Nähe meiner 
Bedürfniffe und Freuden zeigt. 

Leben Sie wohl und gedenken Sie meiner als 
eined durch Ihren lebten Brief Hochbeglüdten. 

Ihr Freund Niebiche. 


Nr. 70. 
(Poſtkarte.) 
Sils-Maria, 22. September 1881. 


Hier die letzte Karte aus dem Engadin, von jetzt 
ab heißt es wieder Genova, poste restante. Gefähr— 
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liche Zeiten waren es, der Tod fchaute mir über Die 
Achſel, ich habe den ganzen Sommer über fürchterlich 
gelitten: wohin joll ich mich wenden! Daß ein Him- 
mel mit monaterlanger Reinheit eine Lebensbe— 
dingung für mich geworben ift, jehe ich num ein: 
lange vermag ich diejem ewigen Wechjeln, dieſem 
Wollen-Aufziehen nicht mehr Stand zu halten! Und 
welche Energie der Geduld verbrauche ich nutzlos im 
Kampfe mit dem unvernünftigen Element! Denten 
Sie, ih habe in summa bier oben 10 erträgliche 
Tage gehabt, und die fchlimmen Tage brachten Zu—⸗ 

ftände fo gräßlich als ich fie in Baſel erlebt habe. 
Der größere Theil Derer, welchen ich mein Buch 
gefhidt Habe, Hat, in drei Monaten, nicht einmal ein 
Wort des Dankes für mich gehabt. Nun, das kann 
mich Stolz machen: ach, Freund, ih brauche nod) 
etwas Leben, denn ich habe noch etwas damit anzu- 
fangen! Mögen die Menjchen mir feine Freude 
machen: jo will ich mir ſelber Freude machen! ber 
Ihre Mufit muß mic) umtönen, das wird mir 
nöthig, merke id) jebt. 
Treulih F. N. 


Nr. 71. 
(Roitlarte.) 


Genua, 4. Oktober 1881. 


Drei Worte, lieber Freund, die erften wieder aus 
Genua! Und wieder waren Sie ed, der mid bier 
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zuerft begrüßte, — Sie glauben nicht, wie empfäng- 
lich ich für folche Zeichen der Seele bin. — 

Ich bin gereift faft mit der Energie eines Tollen: 
benn der Wechjel meiner Zuftände und die Quälerei, 
an der meine halbe Blindheit auf Reifen ſchuld ift, 
überftiegen alles Maß, und mit „Geduld“ war nicht? 
mehr auszurichten. 

Bleiben Sie bei Ihrem Matrim. segr.-Projeft! 
Es giebt noch feine Oper, bei der einem Nord- 
länder völlig ſüdländiſch zu Muthe wird, — das 
bleibt Ihnen aufgefpart! 

Treulih Ihr F. N. 


Nr. 72. 
Poſtlarte.) 


Genua, 27. Dktober 1881. 


Es war eine fürchterliche Zeit für mich, und 
ich hatte meine Genueler Kühnheit nöthig, um durdh- 
zuflommen. Ich führe täglich einen Kampf durch, 
von dem Niemand einen Begriff hat, die Anfälle 
meiner Schmerzen find jo mannichfaltig und verlangen 
von mir fo viel, viel Energie, Geduld, Nachdenken 
und Erfindung — ja e& ift faft lächerlidh: 
Erfindung! — — — — 

Ihr Brief war wieder das Beſte, was die lebten 
Wochen mir vom Dafein zeigten, — ich war glüd« 
lich, Sie wieder mir ſchaffend denken zu dürfen, 
und noch mehr erquidte es mich zu hören, daß Sie 
Ihrem Leben einen großartigen langen Plan ein- 
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zuverleiben gedenken: — mit diefer Ihrer Braris 
errathen Sie beinahe die Ausjchweifungen meiner 
neueſten Xheorien. 
In treuer Neigung Ihr Freund 
Ö 


Nr. 73. 
(Boftlarte.) 


Genua, 6. November 1881. 


Ich erhebe mich eben von der legten Niederlage. 
Aber lafjen wir die Gefundheit (und ogni speranza)! 
Ih bin Hier in Genua fo reich, fo ftolz, fo ganz 
principe Doria und verlange nad) nicht? als nad) 
Ihnen, lieber Freund, — ich biete Ihnen alle Güter 
diefer meiner Welt, um Sie, vielleicht für einen 
Monat, nad) Genua zu Ioden, Sie ſammt Ihrer 
neuen und alten Muſik! Ich war, in allem Ernite 
gelagt, Shretwegen — im Theater und hörte 
Roſſini's Semiramide und Bellini's Giulietta e 
Romeo (die8 viermal). 

Diefer Monat ift bier ſehr Schön; ich fihe 
Abends in einem Weingarten, mit Meer, Bergen 
und Villen unter mir, ja ich nehme ein Meerbad, 
in meiner Grotte der „Morgenröthe". Wenn Die 
Lotterie ung günſtig ift, fommen Sie! Ein ARund- 
reiebillet für 40 Tage Eoftet 44 Lire (ein Zimmer 
für 15—20) und ſonſt alles jehr billig. 

Ihr Freund 
N. 





Niebihe an Peter Saft, 1881. 


Nr. 74. 
(Boftlarte.) 


Genua, 18. November 1881. 


Lieber Freund, vielleicht bringt gerade das Intereſſe 
Ihres Schaffens eine zeitweilige Nöthigung der Ruhe 
oder der energiſchen Abziehbung mit fich: ich weiß das 
nicht, — aber kommen Sie, wenn Sie müſſen, 
angemeldet oder unangemeldet: Ihrer bin ich immer 
gewärtig! Vom „Gelde“ fage ich nur fo viel: ich 
erijpare immer etwas: warum foll ih dies 
nicht für den gegebenen Fall eine® Beſuchs auf 
Ihre Zukunft anlegen, ftatt auf die des Hrn. 
Schmeigner? Was ift ſicherer? Sagen Sie jelber | 
(— Ich rede recht genueſiſch! —) 

Freund, ein großer Fund für Siel Ich hörte 
zweimal eine ganz junge Sängerin als Sonnambula: 
Emma Nevada. Zweimal bat fie mich in eine fanfte 
Trunkenheit verjegt (was noch feine Stimme über 
mich vermocht hat). Immer fchwebt jet „Nauſikaa“ 
um mid, ein Idyll mit Tänzen und aller füdlichen 
Herrlichkeit Solcher, die am Meere leben, Muſik und 
Dichtung von Freund Saft; Naufifaa gefungen von 
Emma Nevada. Meine Genuefen waren ganz außer 
ih, fie haben fie behandelt wie einen Engel vom 


Himmel. 
Fr F. N. 
Gab es je ſo ſchönes Wetter? — 
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Nr. 75. 
(Boftlarte.) 


Genua, 27. November 1881. 


Mein lieber Freund, eg wäre unbefcheiden, auf 
meine „Aufforderung zum Tanz“ der Reife zurüd- 
zutommen: aber erzählen will ich doch, daß die erfte 
Seite Ihres Briefes mic) Lachen machte, vor freudiger 
Erwartung Ich war in meinem Garten, d. h. dem 
der Villetta Negro, neben der ich wohne (Stendhal 
nennt fie einmal „eine der malerifchejten Stellen 
Italiens“) und dachte Ihrer in vieler Liebe. — 

Der liebliche Singevogel ift davongeflogen (er 
fingt jegt „Mignon“, in Florenz), — Das Gold 
männchen von Dlailand ift an mir vorübergegangen — 
und an Ihnen au), wie ich fürchte? — Dr. Nee 
Ichreibt von Gersdorff in Leipzig, und daß er es da 
nicht lange aushalten werde, „vor Sehnſucht nad 
Venedig und Gaſt“. Ohimè! Sie feufzen! — 

In Treue Ihr Freund F. N. 


Nr. 76. 
(Poftlarte.) 


Genua, 27. November 1881. 


Lieber, guter Freund, ich und alles „Meinige“ 
macht Ihnen Noth! Diefer Herr B.! Uber es 
waren ein paar jo delilate Empfindungen in feinem 
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Briefe, daß ich ergriffen war, — ergriffen und voller 
Spott über mein Schickſal! Niemand (wenn ich einen 
einzigen Menſchen ausnehme —) hat mich bisher ſo 
geehrt wie diefer arme Herr B. Senden Sie 
nur feine Sendfchreiben, ich will ihm fogar ant- 
worten —: er ift mein ganzes ganzes „Bublitum“. — 

„geitichriften — etwas mir ganz fremd 
Gewordened: wozu! ich kenne die Zeit nicht mehr, 
nehme mir Zeit und brauche feine Bublicität: wenn 
ih aber eine brauche, dann würde ich nicht an ein 
Journal denken, das fich felber leſen muß, um Leer 
zu haben. (Oder wird auf die Anti-Juden ſpekulirt?) 
Seien wir geduldig!!! 

Soll ich die Briefe zurüd an Sie jchiden? 


Nr. 77. 
Poſtkarte.) 


Genua, 28. November 1881. 


Hurrah! Freund! Wieder etwas Gutes kennen 
gelernt, eine Oper von Georges Bizet (wer iſt das?): 
Carmen. Hörte ſich an wie eine Novelle Merimee’s, 
geiftreich, ftark, Hier und da erjchütternd. Ein echt 
franzöfisches Talent der komiſchen Oper, gar nicht 
desorientirt Durch Wagner, dagegen ein wahrer Schüler 
von Hector Berlioz. So etwas habe ich für möglich 
gehalten! Es Scheint, die Franzoſen find auf einem 
beileren Wege in der dramatiichen Muſik; und fie 
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haben einen großen VBorfprung vor den Deutjchen 
in Einem Hauptpunfte: die Leidenfchaft ift bei ihnen 
feine fo weithergeholte (wie 3. B. alle Leiden- 
ſchaften bei Wagner). 

Heute etwas Trank, durch fchlechtes Wetter, nicht 
durch die Muſik: vielleicht fogar wäre ic) viel kränker, 
wenn ich fie nicht gehört Hätte Das Gute ift 
mir Medizin! Darum meine Liebe zu Ihnen!! 


Nr. 78. 
(Bofttarte.) 


Gen wa, 5. December 1881. 


Lieber guter Freund, von Zeit zu Beit (wie kommt 
da8?) ift es mir wie ein Bedürfniß, fo etwas 
Allgemeineres und Unbedingteres über Wagner zu 
hören, und am liebiten von Ihnen! Auch über 
Chamfort gleich zu fühlen, fol eine Ehrenfache für 
und Beide fein; er war ein Mann vom Schlage 
Mirabeau's, nad) Charakter, Herz und großem Sinne — 
Mirabeau jelber urtheilte fo über feinen Freund. 

Daß Bizet todt ift, gab mir einen tiefen Stid). 
Ih hörte Carmen zum zweiten Dale — und wieder 
hatte ich den Eindrud einer Novelle erjten Ranges, 
wie etwa von Merimee. Eine jo leidenjchaftliche 
und jo anmuthige Seele! Für mich ift diejes Werk 
eine Reife nah Spanien wert — ein hödjft füd- 
ländifches Wert! — Lachen Sie nicht, alter Freund, 
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ich vergreife mich mit meinem „Gelchmade” nicht leicht 
jo ganz und gar. — Im berzlicher Dankbarkeit 
N. 


Necht Trank inzwilchen, doch wohl durch Gar- 
men — — — 


Nr. 79. 
(Boftkarte.) 


Genua, 8. December 1881. 


Sehr jpät bringt mein Gedächtniß (da8 mitunter 
verfchüttet ift) heraus, daß e8 wirklich von Merimee 
eine Novelle „Sarmen“ giebt, und daß dag Schema 
und der Gedanke und auch die tragiiche Conſe— 
quenz dieſes Künſtlers nod) in der Oper fortleben. 
(Das Libretto ift nämlich bewunderungswürdig gut.) 
Ich bin nahe daran zu denken, Carmen fei die beite 
Oper, die es giebt; und fo lange wir leben, wird 
fie auf allen Repertoiren Europa's fein. 

Kerr O. B. veripricht feine Gedanken über die 
„gortpflanzung des Menfchen“ zu veröffentlichen 
(oh ich Unglüdlicher! —); einftweilen empfiehlt er 
in feinem Sendjchreiben die Kindes-Ausfegung nad) 
Art der Spartaner. Sch finde das Wort und das 
Gefühl nicht, um ihm zu antworten. 

Eine lateinifche Abhandlung über Epikur (von 
Dr. Herm. Pachnide) wil mir gewidmet fein: 
bravo! 
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ich vergreife mich mit meinem ‚Geſchmacke“ nicht leicht 
jo ganz und gar. — In berzlicher Dankbarkeit 
N. 


Hecht Trank inzwiichen, doch wohl durch Car- 
men — — — 


Nr. 79. 
(Boftfarte.) 


Genua, 8. December 1881. 


Sehr jpät bringt mein Gedächtniß (das mitunter 
verjchüttet ift) heraus, daß e3 wirklich) von Merimee 
eine Novelle „Barmen“ giebt, und daß dad Schema 
und der Gedanke und auch die tragiſche Conſe— 
quenz dieſes Künſtlers noch in der Oper fortleben. 
(Das Libretto ift nämlich) bewunderungswürdig gut.) 
Ich bin nahe daran zu denken, Carmen fei die beite 
Oper, die es giebt; und jo lange wir leben, wird 
fie auf allen Repertoiren Europa's jein. 

Herr D. B. verjpricht feine Gedanken über die 
„gortpflanzung des Menfchen“ zu veröffentlichen 
(oh ich Unglüdlicher! —); einftweilen empfiehlt er 
in feinem Sendjchreiben die Kindes-Ausſetzung nad) 
Art der Spartaner. Sch finde das Wort und das 
Gefühl nicht, um ihm zu antworten. 

Eine Iateinifche Abhandlung über Epikur (von 
Dr. Herm. Pachnide) wil mir gewidmet fein: 
bravo! 
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Ich Iebe ſeltſam, wie auf den Wellenſpitzen 
des Daſeins — eine Art fliegender Fiſch. Sie 
ſind mir immer gegenwärtig, mein lieber Freund! 


EN. 


Nr. 80. 
Poſtkarte.) 


Genua, 18. December 1881. 


Im Geiste habe ich über fo viele Dinge Ihnen 
Kärtchen zugefandt, daß ich gleich von der allerlegten 
Neuigkeit ein Wort jagen will — Vergangene? mag 
vergangen fein! &ersdorff hat auf eine grandioje 
Art dem Mißverhältniß zwiſchen ung ein Biel ge- 
jet! — Diefe Familie meines Namens (ohne e) ift 
mir von meiner Kindheit her befannt, ich habe ein- 
mal die Sommerferien auf ihrer fchönen Befigung 
zugebracht (— es giebt eine weitjchweifige Art von 
Verwandtſchaft). Schöne Mädchen! 

Wünjchen Sie mir Glück und helles Wetter! 
ih nehme die Feder zur Hand, um daß legte 
Manufeript zu machen (— die Schreibmafchine trifft 
erst in einem Vierteljahre ein). Es gilt der Fort» 
ſetzung der „Morgenröthe* (VL—X. Bud). Es ift 
Zeit, fonft vergejje ich meine Erlebniffe (oder 
„Gedanken“)! 

Jede „Zeitſchrift“, die Sie zum Schreiben bringt, 
fol mir lieb und werth fein! 

Treulich 
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Nr. 81. 
Genua, 28. December 1881. 


Gebe Ihnen, mein lieber Freund, das neue Jahr 
etwas Neues, irgend ein jehr ſchönes Geſchenkchen — 
ih weiß nicht wa® — und erwägen Sie, ob id) 
Ihnen nicht irgend einen Wunſch erfüllen kann; id) 
habe ein folches Bedürfniß, von Ihnen einen Wunſch 
zu bören! 

Augenblidlich bin ich elend daran, ich Tomme 
nicht recht wieder zu mir, der lebte Anfall war zu 
hart (am 23. Dec). Weihnachten lag ich zu Bett 
und dachte, daß ich nicht mehr „denken“ dürfe. 

Sol ich Ihnen den Klavierauszug von „armen“ 
Ihiden? Oder macht er eine Störung? — Diele 
Nacht gieng meine Seele zwijchen Ihren Melodien 
aus „Scherz, Lift und Rache“ herum und war fehr 
glüdlich dabei! Wann erlebe ich das wieder, und 
den „Löwen von Venedig" dazu!! Machen wir 
Pläne! 

In Treue Ihr Freund. 


Nr. 82. 
Genua, 5. Januar 1882. 


Hier, lieber Freund, fommt „armen“: aber zur 
Strafe für Ihre Moralpredigt über „Glücksgüter“ 
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jol fie Ihnen nur bis zu unjerm nächſten Wieder- 
jehen angehören! — Der Klavierauszug, den id) 
geftern durchlas, iſt franzöfiich-mager, es fehlt alle 
Zukoſt! Doc find die Geſangspartien vollitändig — 
und Sie errathen doch Alles! Ich habe mir erlaubt, 
einige Randglofjen Hineinzujchreiben — im Vertrauen 
auf Ihre Humanität und Mufilalität.. In summa 
gebe ich Ihnen vielleicht eine ſchöne Gelegenheit, über 
mih zu laden, — Carmen gehörte wirklich in 
diefem Winter zu meinen „Slüdsgütern”, und Genua 
ift mir um dieſer Oper willen jehr viel werther ge= 
worden. — Ihr Brief hatte eine himmliſche venezia- 
niſche Farbe; ich bin glüclich über das Verſprechen, 
fih mit Venezia niht nur in heimlicher Ehe 
zu vermäblen. 
TR. 


Nr. 83. 
Genua, 17. Januar 1882. 


Welche Freude machte mir Ihr Brief! Wie haben 
Sie mich über mich felber beruhigt! — So ein 
einfames Weſen ift allen Gefahren der Geſchmacks⸗ 
Berirrung preisgegeben; nun, wenn ich jet mid) 
verirrt habe, So doch mit Ihnen zufammen! — 

Ich hätte Ihnen jeden Tag jchreiben mögen, aber 
Arbeitſamkeit oder Krankheit (abwechjelnd) disponiren 
über meine Augen-Sräfte. Werde ich es aushalten ? 

Das Wetter ift fo, Daß ich jeden Tag mit der Trage 
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beginne und fchließe: „Gab es je fo gutes Wetter ?* 
— tie gemacht für meine Natur, frifch, rein, mild. 
Das neue Fahr brachte ein „Huldigungsichreiben“ 
aus Amerika, im Namen von drei Berjonen (darunter 
ein Profeſſor des Beabody-Inftitut3 in Baltimore). — 
Ich bin Ihnen jo nahe, Stunde für Stunde! 
F. N. 


Nr. 84. 
Genua, 21. Januar 1882. 


Lieber Freund, ich babe mir eben einen Brief 
an Hoflapellmeifter Levi in München ausgedacht, der 
mir ehedem befannt war, — zuletzt muß ich mir 
aber doc erſt Ihre Erlaubniß zu diefem Schritt er- 
bitten. Wielleicht könnte ich ſelbſt einen Brief an 
den König bewerkjtelligen (mit Benutzung der „Ge⸗ 
legenheit”, daß ich ihm meine „Morgenröthe“ über- 
ſchickte). Ich bin jeit Ihrem Briefe zu Allem be— 
reit und zu mehr noch. Soll ih an Bülow fchreiben ? 
Geben Sie mir fchnell einen Wink, jo gefchieht'z. 
Würde Ihre Reife nach dem Norden ein Abbrechen 
Ihrer Venediger Eriftenz bedeuten? Und warn wür- 
den Sie reifen? — 

Ich Habe auf Gersdorff's Karte ſofort geant- 
wortet (Leipzig, Lindenftr. 10) und erwartete, nad) 
der Art Ddiefes Briefes, daß ©. unmittelbar 
ichreiben würde. Aber ein Monat ift fort ohne 
einen Brief. Was ift geichehen? — 
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Ich Ichrieb vorgeftern an Frau Dverbed, daß ich 
„Scherz, Lift und Rache“ viel lieber hören möchte 
als den Parlifal. Aber ein „Philoſoph“ ift feinen 
Freunden fo unnüg! — 


Nr. 86. 
Genua, 25. Januar 1882. 


Nun, mein lieber Freund, ich jchreibe Ihnen ein 
paar Zeilchen, — am liebjten wäre ich jebt bei 
Ihnen. Wirklich, Sie waren in der Gefahr, von 
mir überrafcht zu werden; — nichts als die 
Meldung meiner Angehörigen, daß der längft an- 
gefündigte Beſuch des Dr. Rée nahe bevorftehe, hat 
mich bier in Genua zurüdgehalten. Was Sie jebt 
erleben, das ift die Hegel: — ich war im vorigen 
Sommer fo erftaunt, jo außer mir vor Erftaunen, 
da die Dinge in Bezug auf Sie und Ihre Schätzung 
einmal ander? und ausnahmsweise gehen follten. 
Aber ich möchte gern Ihnen ein wenig über dieſe 
verfinchte „NRegelmäßigleit“ Hinmweghelfen oder — um 
die Wahrheit zu jagen — mir von Ihnen darüber 
binweghelfen Iafjen: denn ich bin über diefer Wiene- 
riſchen Zurückweiſung nicht nur böfe, fondern be- 
leidigt, ja förmlich frank und aller guten Dinge un- 
fähig geworden. &3 Hang mir wie ein höhnifcher 
Broteft gegen meine eben zu Bapier gebrachte fried- 
liche Dentweife und „Sott-Ergebenheit“. Das befte 
Gegenmittel wäre nun: mit einander etwas zu lachen 
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und gute Muſik zu machen. Ich kann Ihnen gar 
nicht jagen, wie jehr es mid) nach Ihrem „Löwen 
von Venedig“ gelüftet. An dem Qage, an deſſen 
Abende Ihr Brief anlaugte, Hatte ich mir überlegt, 
daß alle nähere Dispofition über meine Aufenthalte 
und alle Eintheilung diejes und des nächiten Jahres 
von der Muſik des Hrn. Peter Gaft und vom 
Schickſale diefer Muſik abhänge, — ich erwog 
einen Winter in Wien und Venedig. Wahrlich, lieber 
Freund, e3 giebt jo erjtaunlich wenig des Guten, 
das von Außen ber zu mir fäme, ich bin in meiner 
Einſamkeit wie eingejchneit und lebe jo Hin, ein wenig 
allzu verlaflen und allzu todt geſchätzt, felbit 
von meinen Freunden. Nur Sie und Ihre Zukunft 
— Nauſikaa eingerechnet —, nur Ihre Briefe und 
Gedanken find die fchöne Ausnahme in meinem 
„Winter“, und wahrjicheinlih Das, was mir am 
meiften Wärme bringt und erhält. 

Ein paar Worte über meine „Litteratur“. Ich 
bin jeit einigen Zagen mit Buch VL, VII und VII 
der „Morgenröthe“ fertig, und damit ift meine Ar- 
beit für diesmal gethan. Denn Buch IX und X 
will ich mir für den nächjten Winter vorbehalten, — 
ich bin noch nicht reif genug für die elementaren 
Gedanken, die ich in diefen Schluß-Büchern darjtellen 
will. Ein Gedanke ift darunter, der in der That 
„Jahrtauſende“ braucht, um etwas zu werden. 
Woher nehme ich den Muth, ihn auszufprechen! 

Heute las ih, zum eriten Male feit letztem 
Sommer, etwas in meiner „DMorgenröthe” und hatte 
Vergnügen dabei. In Anbetracht daß dieſe Dinge 
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ſehr abſtrakt find, ift die Munterkeit des Geiftes, 
mit der fie behandelt find, ganz achtbar. Leſen Sie 
zur Vergleihung irgend ein Buch über Moral — 
ih Habe immer noch meine Sprünge und Hopfaja’s 
für mid. Daneben zog mich an, wie reich das Bud) 
an unausgeſprochnen Gedanken ift, wenigiteng 
für mich: ich fehe Hier und dort und an allen Enden 
verborgene Thüren, die weiter und oft jehr weit 
führen (und nicht nur auf „Abtritte” — Bardon!) 

Wollen Sie mein neues Manufcript? BBielleicht 
macht es Ihnen eine Unterhaltung und Zerſtreuung. 
(Denken Sie ja nicht an's Abjchreiben — das Hat 
nod) ein Jahr Zeit und vielleicht jogar jehr viel mehr.) 

Es fällt mir ein, daß ich dag Manufcript aber 
jelber noch einmal durchlefen muß, damit Sie es 
lefen können (— es fehlen viele Zeichen und auch 
einige Worte), In Anbetracht, daß Geſundheit und 
Augen mi in Stich laſſen, dürfte ich vor zwei 
Wochen mit diefer Correltur und Durchſicht nicht 
fertig werden. 

Der Januar ift der Schönste meines Lebens. Aber 
er hatte nur 21 Tage! 

Bon Herzen Ihr Freund F. N. 


Nr. 86. 
Genua, 29. Januar 1882. 


Lieber Freund, Hr. v. Bülow bat die Unarten 
preußifcher Officiere an fich, iſt aber ein „ehrlicher 


91 





Nietzſche an Peter Gaft, 1882. 


Kerl"; — daß er fich mit deutjcher Opernmuſik nicht 
mehr befafjen will, hat geheime Gründe aller Art; 
mir fällt ein, daß er mir einmal fagte „ich kenne 
Wagner’3 neuere Mufit nicht“. — Gehen Sie im 
Sommer nah Bayreuth, da finden Sie alle 
Theater-Menfchen Deutichlands bei einander, und 
auch Fürft Liechtenftein u. |. w., Levi ebenfalld. Ich 
denke, daß alle meine Freunde dortjein werden, auch 
meine Schweſter, nach ihrem geftrigen Briefe (und 
das ift mir ſehr lieb). 

Wäre ich bei Ihnen, jo würde ih Sie mit 
Horazens Satiren und Epifteln befannt machen — 
ich meine, dafür find wir Beide gerade reif. ALS 
ich heute bineingudte, fand ich alle Wendungen be— 
zaubernd, wie einen warmen Wintertag. 

Mein letter Brief war Ihnen zu „frivol”, nicht 
wahr? Haben Sie Geduld! In Bezug auf meine 
„Gedanken“ ift e8 mir nichts, fie zu Haben: — aber 
fie loswerden, wenn ich fie losſein will, wird mir 
immer verteufelt jchwer! — 

Dh welche Zeit! Oh diefe Wunder des jchönen 
Januarius! Seien wir guter Dinge, liebjter Freund! 


Nr. 87. 
Genua, 5. Februar 1882. 


Mein lieber Freund, ich finde Ihre Behandlung 
des Bülow’fchen alle ganz angemeffen, — 
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ich glaube, Bülow felber wird fie angemeflen finden: 
er ift liberaler Impulſe fähig. 

Geftern fam Dr. Rée an; er wohnt im NRachbar- 
hauſe und bleibt einen Monat. Heute Abend werden 
wir Beide zufammen im Teatro Carlo Felice fiten, 
um Sarah Bernhardt zu bewundern, als la 
dame aux came&lias (Dumas fils). Die Schreib- 
mafchine (eine Sacdje von 500 frs.) ift Hier, aber — 
mit einem Reiſe⸗Schaden: vielleicht muß fie zur 
Reparatur wieder nach Kopenhagen, heute werde ich 
von dem erften Hiefigen Mechaniker darüber Beicheid 
erhalten. — 

Gersdorff glaubt, daß eine Aufführung von „Scherz, 
Lift und Rache” in Leipzig zu ermöglichen ift — er- 
zählt Nee. — Nerina hat die Verlobung ©.3 ziemlich 
tragiich genommen und macht dem Armen Noth. — 

Wie? Sie gehen zulegt nicht nad) Bayreuth? — 
Ich empfinde bei dieſer Möglichkeit zu verſchieden 
auf Einmal, um fagen zu können, wie es mid) berührt. 
Aber es jcheint mir nicht nützlich — und fei e8 
auch nur, daß Sie Wagner’3 Orcheſter und feine 
Orcheiter-Erfindungen kennen lernen müßten. Zuletzt: 
ih wüßte Sie jehr gerne einmal unter allen meinen 
Freunden, die, wie ich mir vorftelle, an Ihnen ver- 
juchen werden gut zu machen, was fie in Bezug auf 
mic) auf dem „lieben Herzen“ haben, — Pardon, 
daß ich davon rede! 

„Saufalität3-Sinn” — ja, Freund, das ift etwas 
Anderes als jener „Begriff a priori“, von dem ich 
rede (oder fajele!). Woher kommt der unbedingte 
Glaube an die Allgültigleit und All-Anwendbarkeit 
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jenes Saufalitäts-Sinnes? Leute wie Spencer meinen, 
es fei eine Erweiterung auf Grund zahlloſer, durch 
viele Gefchlechter gemachter Erfahrungen, eine zuleßt 
abfolut auftretende Induktion. Ich meine, dieſer 
Glaube fei ein Reſt eines älteren, viel engeren 
Slaubend. — Doc) wozu dies! Ich darf über fo 
etwas nicht Schreiben, mein Lieber Yreund, und muß 
Sie auf dad „IX. Buch“ des Manuſcripts verweilen, 
damit Sie fehen, daß ich am wenigften von den 
Gedanken abiweiche, welche Ihr Brief mir darlegt: — 
ich freute mich diefer Gebanfen und unfrer Überein- 
jtimmung. 

Das neue „Journal“ Hat mich gar nicht un⸗ 
angenehm überrafcht. Oder täufche ich mich? 
Fit diefer Grundgedanke feiner Einleitung — das 
Europäerthum mit der Perſpektive der Vernich— 
tung der Nationalitäten — ift dies nicht mein 
Gedanfe? Sagen Sie mir darüber die Wahrheit: 
vielleicht führt mich irgendwelche Spiegelfechterei der 
Eitelleit irre. — 

Neulich gehe ich Ipazieren und denfe an gar nichts 
unterwegs al3 an die Muſik meines Freundes Guftav 
Krug, — rein zufällig und ohne alle Veranlafjung. 
Den Tag darauf kommt ein Heft Lieder von ihm 
mir zu Händen (von Kahnt verlegt) und darunter 
gerade das Lied, welches ih auf meinem Spaziergang 
mir reconftruirt hatte. Wunderlichſtes Spiel des 
Zufalls! 

Wetter nach wie vor, unbejchreiblih! Nee und 
ich waren gejtern an jener Stelle der Küfte, wo man 
mir in Hundert Jahren (oder 500 oder 1000, wie 
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Sie gütigft annehmen!) ein Säulchen zu Ehren der 
„Morgenröthe“ aufftellen wird. Wir lagen fröhlich 
wie zwei Seeigel in der Sonne. 
Mit den berzlichiten Grüßen Ihr getreuer Seelen- 
Nachbar 
N. 


Nr. 88. 
Genua, 11. Februar 1882. 


Freund Nee und id) — ja wie oft reden wir 
von Ihnen und forgen und hoffen mit einander in 
Bezug auf Alles, was Herrn Peter Gaft angeht! 
Wie wünjchen wir Sie herbeil — denn ich habe jetzt 
eine Wahrfcheinlichkeit mehr, daß Genua Ihnen ge- 
fallen wird: Rée ift ganz außer fi) vor Erftaunen, 
wie fehr es ihm gefällt. Übrigens verfpricht er 
Ihnen, den nädjjtjährigen Karneval in Venedig zu 
erleben, vorausgeſetzt, daß Sie dabei „betheiligt“ 
find, — auch ich will dort fein. — 

Gersdorff Hat in Leipzig über Sie gejagt: „was 
Carlsbad ift für einen verdorbnen Magen, das ift 
Saft für einen verdorbnen Geift“. 

Die Schreibmaschine ift da, aber ſchwer beichädigt, — 
es wird ſchon eine Woche an ihr „reparirt”. 

Mit unferem berzlichiten Gruße R. und N. 
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Nr. 89. 
[Blatt, als erfte Probe der Schreibmafhinen-Schrift geſandt.) 


[Genua, 17. Februar 1882.] 


Glattes Eis ein Baradeis 
Für Den, der gut zu tanzen weiß. 


* 


Willſt du nicht Aug' und Sinn ermatten, 
Lauf auch dem Lichte nach im Schatten! 


* 


Lieber aus ganzem Holz eine Feindſchaft 
Als eine geleimte Freundſchaft. 


* 


Nothdurft iſt billig, Glück iſt ohne Preis, 
Drum ſitz' ich ſtatt auf Gold auf meinem Steiß. 


* 


„Wie komm ich am beſten den Berg hinan?“ 
Steig nur hinauf und denk nicht dran! 


* 


Aud) Roft thut noth: Scharfjein ift nicht genung! 
Sonſt fagt man ftet3 von dir: „er ift zu jung“. 
* 


EN. 
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Ar. 90 
(Mit ber Schreibmafchine.) 


Genua, gegen Ende Febr. 1882. 


Lieber Freund, Ihr Lob meiner Reime hat mid) 
ſehr überrajht. Mit dergleichen unterhalte ich mich 
auf meinen Spaziergängen. Sebaftian Brant kenne 
ich nicht. Sie haben Recht: unfer Schreibzeug arbeitet 
mit an unfjeren Gedanken. Wann werde ich es über 
meine Finger bringen, einen langen Sat zu drüden! — 

Übrigens bin ich trog der erquidlichften Gefell- 
ſchaft immer faft wie halbtodt. Wir haben dreimal im 
Meere gebadet. In nächfter Woche gehen wir auf 
zwei Tage nad) Monaco. Mitte März verläßt mich 
der Freund, um nad) Rom überzufiedeln. Genua ge⸗ 
fallt ihm mehr, als Sorrent und Neapel. Haben Sie 
vielleicht gehört, ob Wagners von Palermo zurüd 
find oder ob fie DOftern in Rom erleben wollen ? 

Ich hörte Ihretwegen den Barbiere. Es war 
die mufterhaftefte Aufführung, Alles von erftem Range, 
wie mir ſchien, fogar der Kapellmeifter. Wber die 
Mufit mißfiel mir. Ich Liebe ein ganz anderes 
Sevilla. 

Können Sie mir nicht eine große Zerſtreuung 
erfinden? Ich möchte ein paar Jahre in Abenteuern 
verbringen, um meinen Gedanken Beit, Stille und 
friide Erdfrume zu geben. — — — — — 

Ihr Freund Niegiche. 


(mit Bleiftift:) Teufel! Können Sie das auch leſen?! 
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Nr. 91. 
(Mit der Schreibmafdine.) 


Genua, 4. März 1882. 


Lieber Freund, das wären fchon Abenteuer nach 
meinem Geſchmack: wäre nur meine Gejundheit nad) 
meinem Geſchmack! Ich würde gern eine Colonie 
nad) den Hochlanden Mexiko's führen: oder mit Nee 
in die Balmen-Dafe Bisfra reilen, — noch lieber 
käme mir ein Krieg. Am liebften die Nöthigung zum 
Heinften Antheil an einer großen Aufopferung. Die 
Geſundheit jagt zu Allem Nein. 

Wir waren zwei Tage in Monaco; ich, wie billig, 
ohne zu jpielen. Doch wäre mir den Abend in diejen 
Sälen zu verbringen die angenehmfte Urt der Ge- 
jelligkeit. Die Menjchen find mir dort ebenfo intereffant 
als das Gold gleichgültig. 

Wie viel gäbe ich darum, über die Muſik des 
Barbier8 mit Ihnen gleich zu denken! Zuletzt ift 
aud) Dies eine Sache der Geſundheit. Die Mufit 
muß ſehr paflionirt oder jehr finnlich fein, um mir 
zu gefallen. Beides ift diefe Muſik nicht: die unge- 
heure Gelenfigfeit ift mir jogar peinlich wie der An— 
blid eine Clowns. 

Es ift nicht unmöglich, daß ich Ende März nad) 
Benedig komme: oder giebt es dort Störenfriede ? 
Ich will Sie bitten, mir Etwas von Ihrem Muth 
und Ihrer Beharrlichkeit abzugeben. — Nee ehrt und 
fiebt Sie gleich mir. 

Ihr Freund N. 
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Nr. 92. 
(Mit der Schreibmaschine.) 


Genua, 11. März 1882. 


Lieber Freund — Nee hat mir Ihre Abhandlung 
vorgelefen und ift gleich mir wieder einmal erftaunt 
über Das, was jet an einem Muſiker möglich ift. 
Diefer derbe Thatjachenfinn, dieſe Energie des Griffs, 
diefe Neigung für die Gegenfüßler-Welt des Künft- 
lers — woher kommt Ihnen das Alles? Vielleicht 
von Ihrem Vater her: gewiß aber nicht von Ihren 
Lehrern und am wenigften von mir —: ich bin viel 
jfeptifcher und phantaſtiſcher, ald Sie, und lerne immer 
mehr einjehen, daß mir das Schidfal in Ihnen 
ein unſchätzbares Erziehungsmittel gejchentt hat. Auch 
Ihre jebige „Obſtination“ wirkt auf mich tugendhaft 
zurüd: ja, auch ich will fertig werden, troß meiner 
verfluchten Gejundheit, wie Sie fertig werden wollen 
troß Loen. 

Gersdorff hat mir einen wohlgemuthen Brief ge- 
ſchrieben. | 

Ende des Monats gehe ich an’3 „Ende der Welt“: 
ja wenn Sie wüßten, wo das wäre! Sie fümen 
mir am Ende nah? — Ich würde dieſer Wbreife 
wegen mein Manufcript jet gerne zurüd haben — 
bitte bitte! Lieber Freund, es lebe Die Freiheit, 
Heiterkeit und Unverantwortlichkeit! Leben wir über 
uns, um mit ung leben zu können! 

In Treue Ihr F. N. 
7. 
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Nr. 98. 
(Mit der Schreibmafchine.) 


Genua, 15. März 1882. 


Mein lieber armer Freund. Hier ein Liedchen ') 
zu unjrer Erheiterung: wir haben fie Beide jo nöthig. 
Nun Sie gar noch anfangen, an Sich felber zu leiden, 
bat das Übel feinen Höhepunkt erreicht. Seht heißt 
e3 sauve qui peut! Es iſt unerträglih, Sie vor 
meinen Augen zu Grunde gehen zu jehn —: haben 
Sie doc darin ein Wenig Mitleiden mit mir! Bus 
letzt habe ich’3 gerade jo ſchlimm und thöricht getrieben 
wie Sie: unsre bürgerlichen Tugenden und Vorurtheile 
find unſre Hauptgefahren, — 3. B. diefer inhumane 
Fleiß. Wollen Sie meinen Zuſtand kennen Iernen ? 
Bur Strafe für die unfinnige Thätigkeit meiner erften 
Basler Jahre Tann ich jegt nicht mehr die Fleinfte 
geiftige Arbeit thun ohne einen Gewiſſensbiß —; ich 
empfinde jedesmal: „das ift nicht recht! du darfft nicht 
mehr arbeiten!” Ihre Worte in Betreff der Augen 
haben mir mehr wehe gethan, als irgend Etwas feit 
Jahren. Laffen Sie diefe Partitur, jebt und jofort! 
Die ganze Aufgabe Ihres Lebens tritt vor Sie hin 
und fagt: „jo will es die Pflicht"! Die nächften 
Monate müfjen ganz der Genejung geweiht fein: 
Leib und Seele bitten und beſchwören Sie darum, — 


ı) Died von ber Heinen Brigg genannt „da8 Engeldien“. 
(Gedrudt in Bd. VIOL, ©. 349.) 
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ich and)! Wieviel Gelb brauchen Sie für drei Monate 
in ben Bergen? Es fteht Ihnen zu Gebote. Geien 
Sie großmüthig gegen mich, — gegen Sich! 

In Treue 


Ihr Freund 
F. N. 


Nr. 94. 
(Mit der Schreibmaſchine.) 


Genua, 20. März 1882. 


Mein lieber Zreund! Möge Alles fo fein, wie 
Sie wünfchen, daB ich glauben möge, daß es ſei: — 
uf! das Tieße ſich lateiniſch beifer fagen und in 
fieben Worten. — Erwägen Sie doch einmal, ob Sie 
nicht mir und zweien meiner Freunde Ihre Matri⸗ 
monio-Bartitur verlaufen wollen? Ich biete Fres. 
6000, zahlbar in vier Jahresraten zu Fres. 1500. 
Die Angelegenheit kann geheim bleiben, wenn es Ihr 
Wunſch ift. Ihrem Herrn Vater dürften Sie jagen, 
daß ein Verleger Ihnen dieſe Summe geboten habe. 
Sodann erwägen Sie, wa3 zu thun ift, um für das 
Gefühl der Staliener die Impietät“ gegen ihren 
Alaſſiker Timarofa aufzuwiegen. Man müßte dazu 
das Wert der Königin Margherita empfehlen und 
an's Herz legen und aus der politifchen Lage Gewinn 
ziehn. Wine deutiche Artigkeit gegen Stalin — fo 
müßte es ericheinen. Zu diefem Zwecke könnte freilich 
die erfte Aufführung nur in Rom fein: die Widmung 
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an die Königin dürfte Herrn von Keudell jehr in- 

terefjant und ermwünfcht fein. Angenommen, dieſer 

Gedanke fagte Ihnen zu, fo rathe ich endlich Frl 

Emma Nevada für das Werk zu gewinnen: fie 

bat fich jebt eben Nom erobert. Die Italiener find 

gegen alle berühmten Sängerinnen fehr artig. Uber 

paſſionirt habe ich fie ein einziges Mal gejehn. 

Wir Haben jebt die Erfte Wiener Dperetten- 

gefellichaft Hier, — alſo deutjches Theater. Ich habe 

durch fie eine ſehr deutliche Vorftellung davon be- 

fommen, wie Ihre Scapine beichaffen fein muß. 

Für weibliche Ausgelaſſenheit und Grazie jcheinen 

... mir die Wienerinnen wirklich erfinderiich zu jein. 

u Sie brauchen für dies Werk wegen feiner armen 

we Handlung lauter erfte Sujets. Mir graut vor einer 

idealiftiich anftändigen Mittelmäßigfeit der Auf- 

führung. — So, daß heißt ſchwätzen wie ein Theater- 
direltor — Pardon! 

sch lag in Robert Mayer. Freund, das iſt ein 

großer Spezialift — und nicht Mehr. Ich bin er- 

ftaunt, wie roh und naiv er in allen allgemeineren 

Aufftellungen ift. Er meint immer, Wunder wie logiſch 


..o.s%. 


u... 


un zu fein, wenn er bloß eigenfinnig if. Wenn irgend 
—* Etwas gut widerlegt iſt, ſo iſt es das Vorurtheil vom 

„Stoffe“, — und zwar nicht durch einen Idealiſten, 
un jondern durch einen Mathematiker, durch Boſcovich. 
ze Er und Kopernikus find die beiden größten Gegner 
HA des Augenſcheins. Seit ihm giebt es feinen 


Stoffmehr, es ſei denn als populäre Erleichterung. 
Er Hat die atomiftische Theorie zu Ende gedadıt. 
Schwere ift ganz gewiß feine „Eigenfchaft der 
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Materie”, einfach weil es feine Materie giebt. 
Schwerkraft ift, ebenfo wie die vis inertiae, 
gewiß eine Erjcheinungsform der Kraft, einfach weil 
e3 nichts Anderes giebt als Kraft! Nun ift das 
logiſche Verhältniß dieſer Erjcheinungsformen zu 
anderen, 3. 3. zur Wärme, noch ganz undurchſichtig. 
— Geſetzt aber, man glaubt mit Mayer noch an 
die Materie und an erfüllte Atome, jo darf man dann 
nicht Ddecretiren: „ed giebt nur Eine Kraft”. Die 
finetifche Theorie muß den Atomen mindeſtens außer 
der Bewegungsenergie noch die beiden Kräfte der 
Cohäfion und der Schwere zuerfennen. Diez thun 
auch alle materialiftiichen Phyſiker und Chemiler! 
und die beiten Anhänger Mayer's felber.. Niemand 
hat die Schwerkraft aufgegeben! — Zuletzt hat aud) 
Mayer noch eine zweite Kraft im Hintergrunde, 
das primum mobile, den lieben Gott, — neben der 
Bewegung jelber. Er Hat ihn auch ganz nöthig! 

Leben Sie wohl oder vielmehr gut, mein lieber 
Freund! 

In Treue Ihr F. N. 


Nr. 95. 
(Mit der Schreibmaſchine.) 


Genua, Freitag. 
[24. März 1882.) 


Mein lieber Freund. Ich habe Fräulein Nevada 
nur als Sonnambula gejehen: ihre jonftigen Opern 
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find Mignon, Barbier, Fauſt. Aber die Sängeritt 
ber Carmen war Fran Galli⸗Marié, une personne 
tres jolie, trös chic. 

Mit meinem Vorſchlage möchte ich der Gefahr 
einer Überarbeitung wenigftens von Einer Seite aus 
entgegenarbeiten; — die erfte Rate fteht Ihnen zu 
Gebote, wann Sie wollen. Auf diefe Weiſe würde 
die von Ihnen jo gewünfchte Unabhängigkeit von 
Shren Verwandten etwas früßer erreicht, mindefteng 
angebahnt. Natürlich ift die jelbe Summe zu Ihren 
Dienften bereit auch ohne „Kauf und Verlauf", — 
ſeien Sie doch unbefangen in diefem Punkte, wie 
Richard Wagner es auch jetzt noch fein würde: und 
mit Recht. Mein Vorfchlag des Kaufs ift nur eine 
Rachgiebigkeit gegen Ihre bürgerlichen Worurtheile. 
Sie werden mir doch deshalb nicht böfe werden? — 

Mitte nächfter Woche reife ich ab: zwei Monate 
haben Sie dann mindeftens vor mir Ruhe. Gott 
fei Dant — werben Sie fagen. 

In Treue 
hr Freund Nietzſche. 


Rr. 96. 
(Boftfarte.) 


Meſſina, 8. April 82. 


Lieber Freund, daß Sie Sich nicht über mid) 
Beunrubigen, heute ein Kärtchen — wit ber Bitte 
and Bedingung, daß Sie mir eine gute Zeit Feine 
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Briefe, fondern höchſtens ebenfalls ein Kärtchen 
ſchicken. Alſo, ich bin an meinem „Nand der Erde“ 
angelangt, wo, nach Homer, das Glück wohnen joll. 
In Wahrheit, ih war noch nie fo guter Dinge, wie 
die leßte Woche, und meine neuen Mitbürger ver- 
wöhnen und verderben mich auf die liebenswürdigfte 
Weile. Neift vielleicht Jemand mir nad), der die 
Menjchen zu meinen Gunſten beftiht? — 
Adreſſe: Messina, Sicilia, poste restante. 


Mein Sommer-Aufenthalt. 


Nr. 97. 
Naumburg, 19. Juni 1882. 


Mein lieber alter Freund, ein ſeltſames Jahr! Ganz 
aͤußerlich fchon ſieht es närriich genug aus: denken 
Sie, daß ich von Meſſina nach dem Berliner Grune- 
walde gereift bin, der mir als Aufenthalt für den 
Sommer von einem fchweizerifchen Forſtmann em⸗ 
pfohlen wurde. Ich fand freilich hier nicht, was ich 
ſuchte — und bin jeßt wieder in Naumburg. In⸗ 
zwifchen ift aber allerlei Wefentliches geichehen oder 
vorbereitet — und ich jehe mit Staunen Dem ſonder⸗ 
baren Würfelfpiele zu und warte und warte. Denn 
es muß mir Alles zum Beften gereichen: ich Iebe 
ganz in einer fataliftiichen „Sott-Ergebenheit“. — 
Genaueres läßt fich nicht fchreiben. 

Heute frage ich an, ob Sie mir bei der Correktur 
der „Fröhlichen Wiſſenſchaft“ — meine legten 
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Buches, wie ich annehme — helfen können (vom 
„Wollen“ rede ich nicht, mein alter Getreuer!). Auf- 
richtigkeit bi3 zum Tod! Nichtwahr ? 

Die Quälerei der Manufcript-Herftellung, mit 
Hülfe eines bankerotten alten Kaufmanns und Eſels, 
war außerordentlich: ich Habe es verſchworen, der⸗ 
gleichen nochmals über mich ergehen zu laſſen. 

Ich Habe zehnmal auch dieſes Buch für un- 
edirbar gehalten und zehnmal wieder mich von 
dieſem Glauben befehrt. Jetzt denke ich jo: es Liegt 
gar nichts daran, was meine jetzigen Leſer über 
dieſes Buch und über mich denken, — aber es liegt 
etwas daran, daß ich ſo von mir gedacht habe, wie 
in dieſem Buche zu leſen iſt: ſei es auch nur, um 
vor mir ſelber zu warnen. 

Vom Herbſte an beginne ich eine neue Studen- 
ten» Beit: ich gehe an die Univerfität Wien. 

Kommen Sie nah Wien? Ad, ih kann es 
Ihnen nicht fagen, wie ich es entbehre, Sie nicht 
um mich zu haben. 

Die Einfiedelei des Lebens ift gar zu groß und 
wird immer größer. — 

Und Ihre Mufit! In Bafel ließ ich mir drei 
Mal Ihr „Nacht, o holde“ vorfpielen — und hatte 
fange, lange nicht genug. Und ebenjo jene aller- 
fröhlichiten 8 Takte. 


Adieu, mein lieber Freund! 


EN. 
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Nr. 98. 
[Poftftempel Dornburg, 27. Juni 1882.] 


Ih danke Ihnen von Herzen für Ihren Brief; 
es thut nichts, wenn einmal „dag wilde Thier” den 
Kopf durch den Käfig ftedt, — zuletzt haben wir, 
Sie und ich, unfre göttlich-Iuftigen und ſehr un- 
thierifchen Stunden, derentwegen e8 doch werth ift 
zu leben, — nicht wahr, alter Freund? 

Meine Adreffe it: Dorf Tautenburg bei 
Dornburg (Thüringen). 

Zautenburg liegt in Wäldern verftedt. — Kommen 
Sie nah Bayreuth! 

Treulich der Ihre 5. N. 


Nr. 9. 


Tautenburg, 1. Juli 1882. 


Bardon, Freund! Teubner (oder Schmeihner ?) 
macht Alles falſch. Das Manufcript fol an Sie! 
Die Bere find gräßlich durch Druder und Seßer miß- 
handelt: ich ſchäme mich, daß Sie dies unverftändliche 
Zeug zu jehen befommen. 

Adrefle immerfort: Dorf Tautenburg bei Dorn 
burg (Thüringen). — In Freundſchaft F. N. 

Um des Himmels willen Ihre Orthographie und 
Interpunktion und leine stäts! Oder? 
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Nr. 100. 
Tautenburg, 13. Juli 1882. 


Mein lieber Freund, 
feine Worte höre ich Lieber aus Ihrem Munde als 
„Hoffnung“ und „Erholung“ — und nun mache 
ih Ihnen diefe gräßliche Correktur-Noth gerade in 
dDiefem BZuftande, wo es paradieſiſch um Sie zugehen 
follte! 

Kennen Sie meine Harmlofigleiten aus Meffina ? 
der Ichwiegen Sie darliber, aus Artigfeit gegen ihren 
Urheber? — Hein, troßdem, was der Vogel Specht 
in dem lebten Gedichtchen fagt — es ſteht mit meiner 
Dichterei nicht zum Beſten. Aber was liegt daran! 
Man fol fich feiner Thorbeiten nit ſchämen, 
fonft Hat unſre Weisheit wenig Werth. 

Jenes Gedicht „An den Schmerz“ war nicht von 
mir. Es gehört zu den Dingen, die eine vollftändige 
Gewalt über mich haben; ich habe es noch nie ohne 
Thränen Iefen können: e8 Klingt wie eine Stimme, 
auf welche ich feit meiner Kindheit gewwartet und ge⸗ 
wartet babe. Diejes Gedicht ift von meiner Freundin 
Lou, von welcher Sie noch nicht gehört haben werden. 
Lou ift die Tochter eines ruffifchen Generals, und 
zwanzig Sabre alt; fie ift fcharffinnig wie ein Adler 
und muthig wie ein Löwe und zulegt doch ein fehr 
mädchenhaftes Kind, weldjes vielleicht nicht lange 
leben wird. Ich verdante Sie Fräulein von Meyſen⸗ 
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bug und Nie. Jetzt ift fie bei Mies zu Beſuch, nad) 
Bayreuth kommt fie Hierher nach Zautenhurg, und 
im Herbft fiedeln wir zujammen nach Wien über. 
Sie ift auf die erſtaunlichſte Weile gerade für meine 
Dent- und Gedankenweiſe vorbereitet. 

Lieber Freund, Sie erweifen ung Beiden ficherlich 
die Ehre, den Begriff einer Liebichaft von unſerm 
Berhältniß fernzuhalten. Wir find Freunde und 
ich werde dieſes Mädchen und diejes Vertrauen zu 
mir heilig halten. — Übrigens hat fie einen unglaublich 
fiheren Charakter und weiß ſelbſt jehr genau, was 
fie will — ohne die Welt zu fragen und fi) um die 
Welt zu befümmern. 

Dies für Sie und für Niemanden fonft. Aber 
wenn Sie nad) Wien kämen, wäre es ſchön! 

In treuer Gefinnung 
hr Freund F. N. 


Nr. 101. 
Tautenburg, Dienstag, 25. Juli 1882. 


Mein lieber Freund, 

jo fol ich denn au) meine Sommer-M u fit haben! 
— auf diefen Sommer ftrömen die guten Dinge 
Berab, wie als ob ich einen Sieg zu feiern hätte. 
Und in der That: erwägen Sie, wie ich feit 1876 
in mancherlei Betracht, des Leibe und ber Seele, 
ein Schlachtfeld mehr als ein Menſch gewejen 
bin! — 
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Lou wird der Klavierpartie nicht gewachſen fein: 
aber da ftellt fi, wie vom Himmel gefchidt, im 
rechten Augenblid Hr. Egidi ein, ein ernfter ver- 
trauenswürdiger Menſch und Muſiker, der gerade 
bier in Tautenburg weilt (ein Schüler Kiel's); — 
durch einen Zufall komme ich ein halbes Stündchen 
mit ihm in Berührung, und wieder ein Zufall war 
e3, daß er, von diefer Begegnung nach Haufe fommend, 
den Brief eines Freundes vorfindet, der jo beginnt: 
„Ich Habe joeben einen famojen Philofophen entdeckt, 
Nietzſche“. — 

Sie bleiben natürlich der Gegenstand der äußersten 
Diskretion; eingeführt als italienifcher Freund, deſſen 
Name ein Geheimniß ift. 

Ihre melandoliihen Worte „immer daran vor- 
bei* find mir fehr im Herzen hängen geblieben! 
E3 gab Zeiten, wo id) ganz dasjelbe von mir 
Dachte; aber es giebt zwilchen Ihnen und mir außer 
anderen Unterjchieden auch den, daß ich mic) mehr 
zu etwa „ſchubſen“ laffe (wie man in Thüringen 
fagt). — 

Sonntag® war ih in Naumburg, um meine 
Schweſter ein wenig noch auf den Parfifal vorzu- 
bereiten. Da gieng es mir ſeltſam genug! Schließlich 
fagte ih: „meine liebe Schweiter, ganz diefe Art 
Mufit Habe ich als Knabe gemacht, damals als ich 
mein Oratorium machte” — und nun habe ich die 
alten Papiere hervorgeholt und, nach langer Zwiſchen⸗ 
zeit, wieder abgefpielt: die Sdpentität von 
Stimmung und Ausdrud war märchenhaft! 
Sa, einige Stellen, 3. B. „Der Tod der Könige“, 
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ſchienen uns Beiden ergreifender als Alles, was wir 
ung aus dem P. vorgeführt hatten, aber doch ganz 
parfifalest! Ich geftehe: mit einem wahren Schreden 
bin ich mir wieder bewußt geworden, wie nahe ich 
eigentlich mit Wagner verwandt bin. — Später 
will ich Ihnen diefes curiofe Faktum nicht vorent- 
halten, und Sie follen die lebte Inſtanz darüber 
fein, — die Sade ift fo ſeltſam, daß ih mir nicht 
recht traue. — Sie verftehen mich wohl, lieber Freund, 
dag ih damit den PBarfifal nicht gelobt haben 
will!! — Welche plößliche döcadence! Und welcher 
Caglioſtricismus! — 

Eine Bemerkung Ihres Briefe giebt mir Anlaß, 
feitzuftellen, daß Alles, was Sie jebt von meinen 
Neimereien kennen, vor meiner Belanntichaft mit 
Lou entftanden ift (wie auch die „Fröhliche Willen- 
ſchaft“). Uber vielleicht haben Sie auch ein Gefühl 
davon, daß id), ſowohl als „Denker“ wie als „Dichter“, 
eine gewifje VBorahnung von L. gehabt Haben muß? 
Dder follte „der Zufall”? Ja! Der liebe Zufall! 

Die comedie foll von ung zuſammen gelejen 
werden; meine Augen find jetzt allaufehr fchon 
occupirt. 2. kommt am Sonnabend. Senden Sie 
Ihr Wert ſchnellſtens ab, — id) beneide mid) 
jelber um diefe Auszeichnung, die Sie mir erweifen! 


Ganz von Herzen Ihr dankbarer Freund 
Nietzſche. 
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Ar. 102. 
Zautenburg, M. Juli 1882. 


Die Septunginta ift die griechiicdhe Überjegung 
des alten Teſtaments. Darin fommen ja unzäblig 
oft die „Heiden“ vor („warum toben die Heiden —“) 
Da fteht immer griechiſch EI", („Böller“) — und 
Ufflas überjegt die „Böller* wörtlich im thiuda, 
thiudös (ich wei die richtige Endung wicht mehr). 
KRamlih thiuda bedeutete damals Volke (die 
Frage der Etymologie des Wortes ift davon ganz 
unabhängig‘) Ich behaupte: die Gothen haben 
fi daran gewöhnt, bei ihrem orte für Böller 
deu Sinn „Heiden“ zu empfinden: wie die griechiſch 
redenden Chriften bei ihrem Zr. 

FM mein Brief über den „Löwen von Venedig“ 
angelommen ? Lebterer jehr erwartet! 

Bon Herzen 5. NR. 


Hoch lebe Kaglioftro! 


Rr. 103. 
Tautenburg, 1. Auguſt 1882. 


Freund! Da Hr. Egidi ſchon am 7. abreift, fo 
werde ich wohl auf Ihr Wert für jebt verzichten 
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müſſen!! Aber bitte, bitte, empfehlen Sie mich 
diefer Wiener Dame, damit ih in Wien Sie 
hören kann: ich bin in der äußerften Begierde nad) 
unferer Muſik — Bardon für diefe Unbejcheiden- 
heit! Aber ich dachte an Bayreuth! Der alte Zauberer 
hat wieder einen ungeheuren Erfolg, mit Schluchzen 
alter Männer u. |. w. 

Cofima, die immer noch „eine treue Zuneigung 
zu mir“ bat, bat Lou und meine Schweiter zu ſich 
privatissime eingeladen, — mehr weiß ich noch nicht. 
— Meine Schweiter jchrieb: „ich fürchte, ein Tauber 
wäre von der Aufführung begeiftert“. 

Beide Damen kommen heute Abend; Wetter dort 
und bier unfäglich ſchauderhaft. 

Ihr alter Freund F. N. 


Wagner bat neulich furchtbar traurig gejprochen: 
„reine beiten Freunde Nietiche, Rohde verließen ihn; 
er jei einfam“. 


Nr. 104. 


Tautenburg, 4. Auguſt 1882. 


Lieber Freund. 

Eined Tages flog ein Vogel an mir vorüber; 
und ich, abergläubifch wie alle einfamen Dlenfchen, die 
an einer Wende ihrer Straße ftehen, glaubte einen 
Adler gejehn zu haben. Run bemüht fich alle Welt 
darum, mir zu beweilen, daß ich mich irre, — und 
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e3 giebt einen artigen europäifchen Klatſch darüber. 
Wer ift nun der Glüdlichere — ich, „der Getäufchte”, 
wie man jagt, der einen ganzen Sommer ob dieſes 
Vogelzeichens in einer höheren Welt der Hoffnung 
lebte — oder Jene, welche „nicht zu täuſchen“ find? — 
Und fo weiter. Amen. 

Geſtern, alter Freund, überfiel mich der Dämon 
der Mufit — „stellen Sie ſich mein Entjegen für!“ 
mit Lejjing zu reden. Mein gegenwärtiger Zuftand 
„in media vita“ will auch noch in Tönen ſich 
ausiprechen: ich werde nicht loskommen. Und es ift 
recht jo: bevor ich meine neue Straße ziehe, muß ich 
noch ein wenig blafen und geigen. 

Wien ift vom Horizonte faft verfchwunden. Viel—⸗ 
leicht Münden, — dabei erwäge ich auch meine 
Beziehungen zu Levi. 

Sch wollte doch, Sie wären in Bayreuth gewejen: 
man rühmt Wagner's Inftrumentation des Bar- 
fifal ala das Erſtaunlichſte in diefer Kunft. 

Wann giebt e8 für mih Ihre Mufit! — Seht 
bin ich „ein wenig in der Wüſte“ und fchlafe manche 
Nacht nicht. Aber nichts von Kleinmuth! Und jener 
erwähnte Dämon war, wie Alles, was mir jet über 
den Weg läuft (oder zu laufen jcheint), Heroijch- 
idylliſch. 

Adieu, lieber Freund! 
Von Herzen 
Herz En 
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Nr. 108. 
(Poftlarte.) 


Tautenburg, 14. Auguft 1882. 


Nun, alter lieber Freund, jo haben Sie wieder 
die graufame Quälerei der Correltur überftanden, 
ih gratulire Ihnen und mir dazu — hoffentlich find 
Sie mir troßdem nicht böje geworden! Ungefähr 
den vierten Theil des urjprünglichen Dlaterial3 habe 
ih mir vorbehalten (zu einer wifjenfchaftlichen Ab- 
Handlung). 

Inzwiſchen gab es mancherlei Bewegung: in 
summa läuft Alles „zu meinem Beſten“ ab, ich habe 
eine ftarfe Brobe zu beftehen gehabt, und fie be— 
ftanden. — Lou bleibt noch 14 Tage hier: im Herbft 
treffen wir .ung wieder (in Münden?) — Ich habe 
meinen Blid für Menfchen; was ich jehe, exiftirt 
auch, wenn es Undre nicht ſehen. 

Bon Herzen F. N. 


Nr. 106. 
TZautenburg, 20. Augujt 1882. 


Mein lieber Freund, 
die „Fröhliche Wiſſenſchaft“ ift eingetroffen; ich ſende 
Ihnen fofort das erſte Exemplar. Mancherlei wird 
g® 
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Ihnen neu fein: ich habe noch bei der lebten Correk⸗ 
tur die und jene® anders und Einiges Hoffentlich 
beſſer gemadt. Leſen Sie 3. B. die Schlüffe des 
II. und IIL Buches; auch über Schopenhauer habe 
ich ausdrüdlicher geredet (— auf ihn und auf Wagner 
werde ich vielleicht nie wieder zurückkommen, id) 
mußte jebt mein Verhältniß feititellen, in Bezug 
auf meine früheren Meinungen, — denn zulebt bin 
ih ein Lehrer und Habe die Pflicht, zu fagen, 
worin ih mir gleich bleibe und worin ich ein 
Andrer geworden bin. Machen Sie einige Be- 
merfungen zu dieſem und jenem Abichnitt, Lieber 
Freund. Und auch über das Ganze und die ganze 
Stimmung: theilt fie fi) wirklich mit? Nament- 
lich: ift Sanctus Januarius überhaupt verftändlich? 
Nach Allem, was ich erlebt habe, feit ich wieder unter 
Menfchen bin, ift mein Zweifeldaran ungeheuer! 
Ic habe diefen Grad von Fremdheit und Gleichgültig- 
feit gegen Das, was mir dad Wichtigſte tft, ein- 
gerechnet mich ſelber — nicht für möglich gehalten: 
darin find fich alle „Freunde“ glei. Wer ift mir 
liebevoller gefinnt als die gute Meyſenbug? — aber 
doch ſchreibt fie mir eben, fie fei überzeugt, wenn ich 
„meinen Gipfel erreicht hätte, würde ich freudig wieder 
zu Wagner und Schopenhauer zurüdfehren“. Und 
Schmeitner drüdt fich in Bezug auf „Zarathuſtra“ 
alfo aus: „Nach der legten Nummer Ihres neuften 
Buches zu urtheilen, darf fich der Buchhändler nun 
freuen, wieder Bücher „für das Publikum“ von 
Shnen zu erhalten; das wird auch mehr Leben in 
den Abſatz der älteren bringen.“ 
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Ekel und Mitleid — — —| 

Dod, wie gejagt, das find nicht Ausnahmen, es 
ift Die Regel. Ich habe dies Faktum fogar auf die 
grauſamſte allerdentbaren Weifen zu fühlen 
befommen, — aber das ift Nichts zum Schreiben, und 
nicht einmal zum Sprechen. 

Zuletzt, lieber Freund, bin ich alledem gewachſen, 
und mein Muth Hat bei diefem Aufenthalt unter 
Geſpenſtern nicht abgenommen. — Seltſam! In 
allem bin ich fonft der empfindlichfte Menſch: aber 
was die Meinung über mich betrifft, fomme ic) 
mir jetzt jo ejelhaft-geduldig vor! Wie geht das 
zu? — 

Leben Sie wohl! Wir wollen dem Leben ja nicht 
gram werden, jondern immer mehr werden, die wir 
find — die „Fröhlih-Wiffenden“. 

Lou bleibt noch eine Woche bei mir. Sie ift das 
intelligentefte aller Weiber. Alle fünf Tage 
haben wir eine Heine Tragödienfcene — Alles, was 
ih Ihnen über fie fchrieb, ift Unfinn, wahrjcheinlic) 
auch Das, was ich eben fchrieb. 


Bon ganzem Herzen Ihnen ergeben und dankbar 


EN. 
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Nr. 107. 
(Die dem Brief beigelegte Compofition, die fünf Jahre fpäter 
als „Hymnus an das Leben” für Chor mit Orchefterbegleitung 
(Leipzig, E. W. Fritzſch; jetzt E. F. W. Siegel) erſchien, hatte 
damals nur erſt die Form eines Liedes mit Pianofortebegleitung.) 


Naumburg, 1. September 1882. 


Mein lieber, lieber Freund, 

biegmal kommt „Muſik“ zu Ihnen. Ich möchte 
gern ein Lied gemacht haben, welches aud) öffentlich 
vorgetragen werden könnte —, „um die Menjchen zu 
meiner Bhilofophie zu verführen”. Urtheilen Sie, 
ob dies „Gebet an das Leben“ fich dazu ſchickt. Ein 
großer Sänger fünnte mir damit die Seele aus dem 
Leibe ziehn; vielleicht aber, daß andre Seelen fich 
dabei erft recht in ihren Leib verfteden! — Sit es 
Shnen möglich, der Compofition als folcher etwas 
den Iaienhaften Strich und Griff zu nehmen? Daß 
id mir nad) meinem Maßſtabe Mühe gegeben 
habe, werden Sie mir vielleicht glauben, nämlich auf 
mein Wort hin. Alle Vortragsbezeichnungen bedürfen 
der NRevifion und Correktur. 

Ihr Brief, das Zeugniß meines einzigen Leſers, 
that mir ſehr, ſehr wohl. — Was macht die Ge— 
ſundheit des „Geſunden“? — Ich bleibe einige Tage 
noch in Naumburg a. d. Saale. gt 
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* 
* * 


Gewiß — ſo liebt ein Freund den Freund, 
wie ich dich liebe, räthſelvolles Leben! 
Ob ich in dir gejauchzt, geweint, 
ob du mir Leid, ob du mir Luſt gegeben, 
ich liebe dich mit deinem Glück und Harme: 
und wenn du mich vernichten mußt, 
entreiße ich mich ſchmerzvoll deinem Arme, 
wie Freund ſich reißt von Freundes Bruſt. 


Mit ganzer Kraft umfaſſ' ich dich: 
laſſ' deine Flamme meinen Geiſt entzünden 
und in der Gluth des Kampfes mich 
die Räthſellöſung deines Weſens finden! 
Jahrtauſende zu denken und zu leben, 
wirf deinen Inhalt voll hinein! 
Haſt du kein Glück mehr übrig mir zu geben, 
wohlan! Noch haft du — deine Pein! ... 


%* * 
* 


Kr. 108. 


Leipzig, 16. September 1882. 
(Uuenftraße 26 11.) 


Endlich, liebſter Freund, habe ich etwas von Ihrer 
Muſik zu Hören befommen; ich mußte, um dies zu 
ermöglichen, nach Leipzig überjiedeln, und auch hier 
fand ſich nicht gleich der Vermittler. Genug, geftern 
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Nachmittag haben wir, nämlich der alte Riedel 
(der Bräfident des Allgemeinen deutichen Muſikvereins, 
der ein paar Tage lang fich mit dem ganzen Klavier- 
auszuge vertraut zu machen gejucht Hatte) und ich, 
über diefer „Muſik für Italiener” gehodt, und dies 
mit einer herzlihen Bewunderung für deren 
Urheber. (In Bezug auf Sie, — Name, Berjon, 
Vergangenheit — war id) natürlich von der äußerjten 
Borlicht: kaum, daß Riedel weiß, daß der Componift 
ein Deutſcher ift.) Es ift Alles fo fertig und meilter- 
lich; R. ſagte alle Augenblicke „fein“, „ſehr fein“, 
namentlich im Harmoniſchen. Was das Melodiſche 
betrifft, ſo war nicht Jegliches nach ſeinem Geſchmack 
(— er ift gerade in ein höchſt contrapunktiſches Ne- 
auiem von Dräſeke verliebt —). Ich felber, theurer 
Freund, bin langjam in der Liebe, haben Sie darin 
Geduld mit mir! Um Etwas zu nennen, das mir 
ehr einleuchtete: Duverture zweite Hälfte der 
zweiten Seite, namentlich von dem legatissimo an. — 
hr Stil Hat an ſymphoniſcher Breite gewonnen, 
und zwar im Tempo allegro und vor allem in der 
Allegria felber: worin jeßt die Beften feinen Uthem 
haben. — Ihr Recitativ ift voller Mufit, und weder 
troden noch befoffen, — eine gewifie italienifche Ab⸗ 
neigung gegen die deutſche Gefühls-Trunkſucht 
fallt mir überhaupt auf. — Zuletzt möchte ich doch 
glauben, diefe Muſik fei italienifhe Muſik für 
Deutiche, jogar für Wagnerianer. Man genießt 
Dabei das Glück der zweiten Unjchuld. 

Nichts wäre leichter, als hier in diefem Winter 
Ihr „Scherz, Lilt und Rache” zur Aufführung zu 
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bringen. Der Unternehmer, ber ehemals berühmte 
Stägemann, ſucht nad einer Novität und findet 
nichts; der Kapellmeifter Hr. Nikiſch wird mir von 
allen Seiten gepriejen als großer Dirigent, als 
feinfinniger und neuerungsluftiger Muſiker, der für 
Ihr Wert mit Paſſion thätig fein würde Es ift 
ein Augenblid, wo die Küche heiß ift, man brauchte 
die Schüffel nur Hineinzufchieben. Aber ich weiß 
gar nichts vom Schickſal und Aufenthalt Ihres Wertes. 

Auch ich, beiläufig gejagt, wurde beim Anhören 
Ihrer Muſik etwas begehrlich nach der italienifchen 
„Sentimentalität”. In Meifina, wo ich die Luft 
Bellini's athmete (Catania ift fein Geburtsort) ver- 
ftand ih, daß ohne drei, vier Thränen man bie 
Heiterkeit nicht lange aushält. (Meine Idyllen aus 
Meſſina find nach diefem Necepte componirt.) 

Auch der Mufikalienverleger Fritzſch ift von ganzem 
Herzen bereit, einer Leipziger Aufführung eines Ihrer 
Werke fih zu widmen; Nikiſch ift eng mit ihm be- 
freundet. 

Aus Ihren beiden lebten Briefen entnahm ich, — 
oder witterte ih? daß es irgend eine ungeheure 
Differenz zwilchen ung giebt — nun, gar nichts 
Perjönliches, alter lieber Freund, fondern Etwas, 
das mit Zwed, Ziel und Erträglichleit des Lebens 
zu thun hat. Nehmen Sie an, daß jenes Lebens- 
Gebet (kann ich's wieder haben?) ein Commentar 
zur „Fröhlichen Wiſſenſchaft“ ift (eine Art Baß 
dazu). — Das Gedicht jelber ift übrigens von Lou: 
fie gab es mir beim Abfchied von Tautenburg (mo 
wir drei Wochen zufammen waren). 
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Ich bleibe noch bis Ende des Monats hier. Ro- 
mundt übernimmt eine Farbenfabrik. Gersdorff ſchrieb 
mit Liebe von Ihnen, er ſcheint verlegen zu ſein als 
Urheber des Weimarer Plans. Von ſeiner Frau 
rühmt er „Schönheit, Reinheit und Vernünftigkeit, 
welche ein ſehr liebliches Weſen zuſammen ausmachen“. 
— Jacob Burckhardt will, daß ich „Profeſſor der 
Weltgeſchichte“ werde; ich lege ſeinen Brief bei. 

Ihre Muſik geht aljo weiter an Overbecks? n- 
zwifchen aber will ich mich noch in dieſe Sonne 
ſetzen — ah, Freund, könnte ich Ihnen jagen, welche 
fünffache Finfternig mich umhüllen will, und welchen 
Widerftand ich zu leiften habe. — Vermeiden Sie die 
Menschen! Unfereiner ift ein Glas, welches zu leicht 
einen Sprung bekommt — und dann ift es auß. 

Ganz von Herzen 


Ihr Freund 


Neueſte Nachricht: den 2. Oktober kommt Lou 
hierher; ein paar Wochen ſpäter reiſen wir ab — 
nach Paris, und dort bleiben wir, vielleicht Jahre 
lang. — Mein Vorſchlag. 


Nr. 109. 
Leipzig, 23. September 1882. 


Mein lieber Freund, inzwilchen werden Sie meinen 
Brief Haben? Er kommt ſpät genug, — aber es 
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mißlang mir Einiges, bevor ich dazu fam, auch nur 
den eriten Ton Ihrer Herrlich-lieblichen Kunst zu 
genießen. Auch heute noch bin ich jehr unzufrieden 
in diefem Punkte: feit dem Zufammenfein mit Riedel 
hörte ich nicht8 mehr: ich bin fo unbekannt in Deutſch⸗ 
land! Heute gehe ih zu Fritzſch (ich fand ihn ſchon 
zweimal nicht zu Haufe). Ich trällere für mich oft 
die erſte Geſanggsnummer Ihres Werkes, die mir 
wohlthut. 

Seltſames Jahr! Ich habe in der letzten Woche 
etwas Haarſträubendes erlebt: aber ich ertrage Alles 
nachgerade und ſchwebe faſt ſofort wieder in die gute 
helle Höhe empor, immer ſicherer meines Glaubens, 
daß mir Jedes zum Beſten gereicht. Das Entgegen— 
tommen von Erlebnifjen, die zur Entwidlung meiner 
legten Gedanten-Enticheidung führen, ift mir oftmals 
märchenhaft⸗ſonderbar. 

In Liebe und Dankbarkeit Ihr F. N. 


Nr. 110. 
Leipzig, 25. September 1882. 


Lieber Freund, ich komme foeben von Kapellmeifter 
Nikiſch. Er zeigt die größte Bereitwilligkeit in Bezug 
auf „Scherz, Lift und Rache“ und bittet unverzüglic) 
um die Partitur. Geben Sie nad) Weimar Auftrag, 
diejelbe an mic) zu adrejjiren (damit es Hier ver» 
borgen bleibt, daß fie von Weimar kommt). 

An Stägemann (Adreſſe einfach: Hrn. St., Di- 
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reftor des Stadtthenters) wenden Sie ji) doch nicht 

eber, ala bis Nikifch mit ihm gefprochen hat. Geht 

Alles Schnell, jo werde ich ihm in einem Beſuche 

Fhren Brief und Ihre Bedingungen jelber überbringen. 

Sehr glüdlich, Ihnen Hoffnung machen zu können, 
Hr N. 


Kr. 111. 
Leipzig, 2. Oftober 1882. 


Aber, Tiebfter Freund, ſprechen Sie nicht jo zu 
mir! ich komme mir fonft unerträglich vor, und 
zwar für die mir liebften Menjchen. 

Noch immer fehlt die Bartitur. Oh Yon! Wenn 
ich ihm fchreiben dürfte! — 

Lou und Ree find eingetroffen: kommen Sie doch, 
fobald wir Nikiſch' für „Sch, 2. u. R.“ ficher find, 
unverzüglich! Sie finden lauter friedliche und arbeit- 
jame Menfchen, die Hoch und gut von Ihnen denfen. 

Der Riedel'ſche Verein wird mein „Lebensgebet“ 
(jet Chor) aufführen. 

Heute Abend große Hauptleiftung des Leipziger 
Spiritismus, nach Befehl der Geifter: welche be- 
baupten, dieje Sitzung werde für die Geſchichte des 
Spiritismus jehr wichtig fein: e8 werde eine Ber- 
fönlichkeit in Betradht kommen — Genug, ich foll 
Dabei fein, und es giebt ſechs Perſonen, welche in 
Aufregung abwarten, was ic) dazu jagen werde. 
Das beſte „Medium“, aber hochſchwanger. Heute 


124 





Nietzſche an Peter Saft, 1889. 


werden die Geifter „erſcheinen“, z. B. „die ruſſiſche 
Nonne” und das „Kind“. — gwei Ärzte find zu⸗ 


gegen. 
Bon Herzen 
Fr F. N. 


Nr. 112. 


Leipzig, 3. Oktober 1882. 


Lieber Freund, der Spiritismus ift eine er- 
bärmliche Betrügerei, welche nad) der erjten halben 
Stunde langweilt. Und diefer Prof. Zöllner hatte 
fih von diefem Medium täuschen lafien! Kein 
Wort mehr davon! Ich hatte Anderes erwartet und 
war im Voraus mit drei ſchönen phyfiologisch-piycho- 
logiſch⸗moraliſchen Theorien fichergeftellt: aber ich 
brauchte meine Theorien gar nit! — — 

Bartitur immer nod) nicht da! 

Ihr Freund F. R. 


Nr. 113. - 


Mittwod früh. 
[Leipzig, 4. Oltober 1882.] 


Endlich, lieber Freund, ift die Partitur in meine 
Hände gelangt, und zwei Stunden fpäter joll fie bei 
Rapellmeifter Ritiich abgegeben werden. — 

Verdrießliches Wetter. 

Bon Herzen Ihr 5. N. 

Die Bartitur fieht jo rein und unberührt au — —! 
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Nr. 114. 


Leipzig, 6. Oktober 1882. 


Heute Morgen, lieber Freund, war ich wieder bei 
Nikiſch: aber er Hatte die Partitur noch nicht an- 
geſehn (überhäuft von Einftudiren Manfreds [nächjte 
Woche], der Meifterfinger und Rubinſtein's Makka⸗ 
bäer [Anfang November). Ich Habe ihm gejagt, 
Sie wollten jo ſchnell wie möglich herkommen, ihm 
etwas vorfpielen, u. |. w., was ihn jehr zu freuen 
ſchien; er Iud mich ein, dabei zugegen zu jein (— was 
ih, mit Ihrer gütigen Erlaubniß, gerne annehmen 
würde!) In der That, Eile ift nöthig,; Die zwei 
Wochen Loön’icher Bummelei waren ein Malbeur. 
Morgen will ich zu Stägemann gehen. Das Winter- 
halbjahr geht eben jchon los! 

Schreiben Sie mir umgehend, ob Sie fommen 
fünnen (ich zweifle eigentlich nicht, daß wir's Hier 
durchſetzen, aber ich bin vielleicht ein „Phantaſt“) 

Auf Wiederjehn, liebſter Freund! 

N. 


Nr. 115. 


[Poftftempel Genua, 23. November 1882.] 


Meine Adreffe ift nunmehr 
Santa Margherita, Ligure 
ferma in posta. 
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Meine herzlichiten Wünſche find bei Ihnen, Freund! 
Hoffentlich gelingt Ihnen das Leben etwas beſſer als 
mir. Sch bin auch Hier noch nicht über den Alp- 
drud hinaus, den dies Jahr brachte. 

Ir F. N. 


Kalt. Krank. Ich leide. 


Nr. 116. 
Rapallo, 3. December 1882. 


Mein lieber Freund, 
trotz alledem — will ich die letzten Wochen nicht 
zum zweiten Male erleben. 

Auch habe ich gefroren wie nie im Leben. Endlich 
flüchtete ich in ein Albergo, unmittelbar am Meere, 
und mein Zimmer hat einen Kamin. 

Mein Reich erſtreckt ſich jetzt von Porto Fino 
bis Zoagli; ich wohne in der Mitte, nämlich in 
Rapallo, aber meine Spaziergänge führen mich täg- 
ih an die genannten Grenzen meines Reiche. Der 
Hauptberg der Gegend, von meiner Wohnung an 
auffteigend, Heißt „der fröhliche Berg“, Monte 
Allegro: ein gutes Dmen — hoffe ich. 

Kommen Sie ja diesmal über Genua — mir 
treffen e8 im Leben nicht wieder jo. Sch werde 
Ihnen, wie der Teufel, alle „Herrlichleiten der 
Welt” zeigen und will Sie damit nicht einmal „vers 
führen“! — 
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Heinrich von Stein ſchrieb an mich, ſehr ver- 
fiummt (micht verfiimmt, wie es ſchien) und „mit 
eizfurchtsvollen Gruße. 


Aber was werden Sie fagen: ich habe einen neuen 
Anhänger — nämlih Hans von Bülow („hin- 
gebende Theilnahme” für mich). 

Die Welt ift rund und muß fi) drehn: machen 
wir „gute Muſik“ dazu, alter Freund! Hier und 
da glaubt man wohl, man dürfe auch felber ein wenig 
mittanzen: aber Niemand will mit diefen Leierkaften- 
Männern tanzen — dazu find fie nicht ba. 

Addio, es lebe der Gott Italiens! 

Ihr Freund F. NR. 


Ihrem Herrn Vater meine Verehrung und Dank—⸗ 
barkeit — Dank dafür, daß Herr Peter Gaft da ift 
und daß er der und der ift! — 


Nr. 117. 
Napallo, 8. December 1882. 


Vielleicht habe ich Ihre lebte Weifung, theurer 
Freund, falſch verjtanden: ich habe einen Brief an 
Sie nach Annaberg abgehen laſſen und nicht nad 
Leipzig. 

Noch nichts von Levi? — Und wie ſteht es mit 
dem Gewandhaufe? — Machen Sie doch ja Prof. 
Niedel und Fritzſch in meinem Namen einige 
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Artigleiten, — es gieng jo ſchnell mit dem Weggehn, 
und Mancherlei Iag einem auf dem Kerzen. 

Hier war das Wetter andy zum Verzweifeln, 
wenigftens für meinen Kopf. Sch wohne in Rapallo, 
im Albergo della Posta: und als der Einzige. 
Kommen Sie ja nad) München hierher! — Briefe 
nach wie vor: Santa Margherita, Ligure; ferma 
in posta. 

Ganz von Herzen Sie grüßend 

Hr NR. 


Nr. 118. 
Rapallo, 10. Januar 1883. 


Inzwiſchen, mein lieber freund, fehlte es mir an 
Bernunft — und fo war ih nicht im Stande 
Ihren Brief zu beantworten, nicht einmal, ihn richtig 
zu empfinden. Es war mir, als ob aus einer uu- 
geheuren Fremde ber Jemand zu mir jpräche. 

Neulich unterwegs dachte ich viel an Sie: ih 
erwog das Problem, welches jeit Wagner da it, und 
ungelöft ift: wie ein ganzer Alt Oper eine ſympho⸗ 
nifche Einheit ald Organismus befommen könne. Dabei 
gerieth ich auf mancherlei ragen der Praris oder der 
„Praktik“; z. 3. der Muſiker müßte einen ſolchen 
Geſammtſatz jchaffen aus der genaueften Kenntniß 
des dazugehörigen Stüds Drama (Affelte, Wechſel 
und Kampf der Affekte) und alles Scenilche muß ihm 
gegenwärtig fein. Aber nicht das Wort! Der 
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eigentlihe Text müßte erſt gedichtet werden, nad) - 
dem die Mufil fertig ift, in einer fortwährenden 
Anpaſſung an die Muſik: während bis jet das 
Wort e3 war, das die Muſik mit fich fortichleppte. 

Dies ift der Eine Punkt: den Tert nach ber 
Muſik zu dichten! 

Der andere Bunt ift der, daß der Verlauf der 
Affekte, der gejammte Aufbau des Altes etwas vom 
Schemades ſymphoniſchen Satzes haben müßte: 
gewiſſe Reſponſionen u. dergl, — daß alſo der Dichter 
ſofort auf die Aufgabe hin den Alt zu bauen Habe, 
daß er ein fomphonifches Ganze auch ala Muſik 
werben könne. 

Kurz: der Muſiker muß vorher den Dichter leiten, 
und nachher, wenn Die Mufik fertig iſt, erſt recht! — 

Es thut mir Alles fehr wohl, was Sie über Ihre 
Erlebniſſe jchreiben. Auch ſelbſt m meinem Intereſſe 
ift es, wenn Sie mit Levi eine gute Tonart des 
Verlehrs erfinden. Was feinen „Scherz“ betrifft, 
fo Habe ich ein Verschen gemadit: 

„Mit Wagner bliebe man gerne Freund, 
Wär’ er fih nicht felber fein größter Feind.“ 


Meine Grüße an ihn (Levi), wenn es Ihnen 
paſſend fcheint, fie auszurichten. — Irgendwann 
einmal werde ich Doch wohl in München leben. — 

Leien Sie doch einmal die November⸗Rummer 
von Schmeigner’3 Monatsichrift. Da ift ein Aufſatz 
über die „tzröhliche Wifjenichaft” aus einer mir un- 
befannten Feder. Nicht übel! Bum erften Mal las 
ich ſeit 6 Jahren etwas über mih ohne Ekel. 
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(Sonft ftintt das Blatt nach Dühring unb Juden⸗ 
feindſchaft.) 
Wenn es mir etwas beſſer geht (die Geſundheit 
iſt ſehr rückwärts gegangen!) werde ih auch an 
Frau Rothpletz ſchreiben, die mir einen äußerſt liebe— 
vollen Neujahrsbrief ſchrieb. Einſtweilen ſagen Sie 
ihr den Dank meines Herzens. 
Adieu, lieber Freund! Und vorwärts, aufwärts! 
Die Erde und das Leben ſind nur bei dieſer ſchrägen 
Richtung in die Höhe auszuhalten. 
Bon Herzen 
Ihr F. N 

Anfang Februar werde ich wohl wieder in Genua 

ſein. 


Nr. 119. | 
Rapallo, 1. Februar 1883. 


Lieber ‘Freund, ich ſchrieb Ihnen Tange nicht, und 
ed war gut jo. Meine Gefundheit Hatte fich wieder 
an Zuftände gewöhnt, welche ich hinter mir glaubte: 
ed war eine große Leib- und Seelenquälerei — wobei 
das jebige Europa-Wetter feinen geringen An- 
theil Hatte. 

Inzwilchen gab e8 aber wieder reine Flare Tage, 
und fofort bin ich aud wieder meiner felber Herr 
geworden. Ein Glück bleibt es bei alledem, wenn 
man in. der Einſamkeit mit fich ſelber fertig 
werden kann: aber wie Diele find gebunden und 

” 
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müflen ihr Elend im Berlehre mit Menſchen ver- 
Doppelt tragen! 

Gefroren babe ich übrigen? wie noch niemals, 
und ebenfalls niemals fchlechter gegeflen. Eine Ber- 
änderung meines Aufentbhaltortes ift jet nöthig: 
ich hatte bereits das Zimmer wieder gemiethet, welches 
ih im legten Winter in Genua bewohnte — aber 
die neuefte Nachricht ift, daß der Herr, welcher jetzt 
darin wohnt, fich anders entichlofien bat und blei⸗ 
ben will. 

Run hat mich die alte gute Freundin Meyſenbug 
nah Rom eingeladen: und mir mit Beftimmtheit 
Jemanden in Ausficht geftellt, der täglih 2 Stunden 
mit mie ſchreiben will. Da ich gerade auf das 
Dringendfte Iemanden zum Schreiben und Diktiren 
nöthig habe, jo will ich nad) Rom überfiedeln — 
jo wenig e3, wie Sie willen, der Drt meiner 
Wahl ift. 

Diejer bereitwillige „Schreiber“ ift Fräulein Ce- 
cile Horner, die Verwandte Brenner’3 (ic) habe fie 
nie gejehn). 

Aber vielleicht Haben Sie Vergnügen daran zu 
hören, was es zu fchreiben und drudfertig zu machen 
giebt. Es Handelt ſich um ein ganz Eleines Buch — 
hundert Drudfeiten etwa. Uber es ift mein Beſtes, 
und ic) babe einen jchweren Stein mir damit von 
der Seele gewälzt. Es giebt nicht? Exrnfteres von mir 
und auch nichts Heitreres; ich wünjche von Herzen, 
dab diefe Farbe — welche nicht einmal eine Mifch- 
farbe zu fein braucht — immer mehr zu meiner 
„Natur“farbe werde. Das Buch ſoll beißen 
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Alfo ſprach Barathuftra. 
Ein Buch für Alle und Keinen. 


Bon 
EN. 





Mit diefem Buche bin ich in einen neuen „Ring“ 
eingetreten — von jebt ab werde ich wohl in Deutich- 
land unter die Verrüdten gerechnet werden. Es ift 
eine wunderliche Art von „Moral-Bredigten“. 

Mein Aufenthalt in Deutfchland Hat mich voll- 
fommen zu dem gleichen Geſichtspunkte gebracht wie 
Sie, liebfter Freund, der Ihrige — nämlich daß ich 
nicht mehr hineingehöre. Und jegt wenigftens, nad) 
meinem „Zarathuftra”, geht es mir auch wie Ihnen: 
diefe Einfiht und „Stellungnahme“ hat mich er- 
mutbigt. 

Wohin wir jebt gehören? — Seien wir glüd- 
lich, daß wir eine ſolche Trage überhaupt tellen 
Dürfen! 

Unſre Erlebniffe waren ziemlich gleich: nur haben 
Sie ein beflereg Temperament, eine beſſere jtillere 
einfamere Vergangenheit — und eine beifere Gejund- 
beit vor mir voraus. Ich bin beinahe erjtidt. — 

Alfo bis zum 10. werde ich noch hier fein. Später 
Roma poste restante. 

Ihnen immer ſehr in Gedanken und Wünjchen 


nahe 
EN. 
Sie haben Dverbeds entzüdt! Wie mich! 
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Nr. 120. | 
[Senua, 14. Februar 83; 5 Uhr Nachm. 


Woran ftarb Wagner? Soeben kommt: die 
Nachricht feines Todes nad) Genua. ch bin heute 
ohne allen Grund hierher gereift und Taufte eben, 
wider ‚meine Gewohnheit, die eben erjchienene Abend- 
nummer des „Caffaro“. Mein erfter Blick fällt auf 
das Telegramm aus Venedig. | 

| F. N. 


Adr.: Santa Margherita, Ligure, immerfort! 


Nr. 121. 
Rapallo, 19. Februar 1883. 


Lieber Freund, jeder Ihrer letzten Briefe war 
eine Wohlthat für mich: ich danke Ihnen von 
ganzem Herzen dafür. | 

Diefer Winter war der fchlechtefte meines Lebens; 
und ich betrachte mich als das Opfer einer Natur- 
Störung. Das alte Sündfluth-Europa bringt mich 
noch um; aber vielleicht fommt mir noch ein Menſch 
zu Hülfe und fchleppt mid) auf die Hochlande von 
Mexiko. Allein kann ich ſolche Reifen nicht unter- 
nehmen: das verbieten die Augen und einiges Andre. 

Die ungeheure Laft, die infolge des Wetterd auf 
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mir_liegt (fogar der alte Ätna beginnt. zu fpeien!) 
hat ſich bei mir in Gedanken und Gefühle verwandelt, 
deren Drud furchtbar war: und aus dem plöß- 
lien Loswerden von diejer Laft, infolge von 10 
abjolut Heitern und frifchen Sanuartagen, die e8 gab, 
ift mein „Barathuftra” entitanden, das losge— 
bundenjte meiner Erzeugniffe. Zeubner drudt be= 
reit3? daran; ich jelber habe die Abſchrift gemacht. 
Übrigens meldet Schmeigner, daß im vergangnen 
Jahre alle meine Schriften befjer gefauft worden 
find, und ich erfahre fonft allerlei über eine wachſende 
Theilnahme. Sogar ein Mitglied des Reichstags 
und Anhänger Bismard’3 (Delbrüd) ſoll feinen 
äußersten Unwillen darüber ausgedrüdt haben, daß 
ih nicht — in Berlin lebe, fondern in Santa 
Margherita !! 

Berzeihen Sie dies Geſchwätz, Sie willen, was 
mir ſonſt jebt gerade im Kopfe und am Herzen liegt. 
Ih war einige Tage Heftig frank und machte 
meinen Wirthen Beſorgniſſe. Es geht nun wieder, 
und ich glaube jogar, daß der Tod Wagner’3 die 
wejentlichite Erleichterung war, die mir jebt geichafft 
werden konnte. Es war hart, ſechs Jahre lang 
Gegner Deſſen fein zu müfjen, den man am. meijten 
verehrt bat, und ich bin nicht grob genug dazu 
gebaut. Zuletzt war es der altgeiwordne Wagner, 
gegen den ich mich wehren mußte; was den eigent- 
lichen Wagner betrifft, jo will ich ſchon noch zu einem 
guten Theile fein Erbe werden (wie ich es oft gegen 
Malwida gejagt habe). Im letten Sommer empfand 
ich, daß er mir alle Die Menſchen weggenommen hatte, 
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auf welche in Dentichlanb zu wirken überhaupt Sinn 
baben kann, und fie in Die verworrne wüſte Feind⸗ 
feligleit ſeines Alters Hineinzuziehn begann. 

Es verfteht fih, daß ich an Coſima gefchrieben 


Was Ihre Worte über Lou betrifft, jo habe ich 
jehr lachen müflen. Glauben Sie denn, daß ich 
barin einen andern „Geichmad“ Habe ala Sie? 
Nein, durchaus nicht! Aber im gegebnen Falle 
handelte e8 fi verdammt wenig um „mit oder 
ohne Liebreiz“, ſondern darum, ob ein groß an- 
gelegter Menſch zu Grunde geht oder nicht. — 

Alſo die Eorrekturen dürfen wieder zu Ihnen 
laufen, mein alter hülfreicher Freund? — Schönften 
Dant für Alles. 

F. N. 





Nr. 122. 
Rapallo, 22. Februar 1883. 


Lieber Freund, von jetzt an ift meine Adreſſe 
Genova, Salita delle Battistine 8 (interno 4). 

Ich bitte, dieſe Adreſſe Niemandem mitzutheilen; 
insgleihen aus meinem Barathujtra - Unternehmen 
eine Sache des Schweigen? zu machen. 

(Es geht mir jehr, jehr fchlecht.) 
Treulich F. N. 
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Ar. 128. 
Genua, 7. März 1883. 


Krank! Lieber Freund, jo geht eg! Kaum hatte 
ih Genua betreten, jo gieng's los. Fieber, Froſt, 
Nachts Schweiß, intenjiver Kopfichmerz, große be- 
ftändige Müdigkeit, Mangel an Geſchmack und Appetit: 
das ift das Bild der Krankheit. Ich bin zumeift 
im Bett und fchleiche bier und da einmal in bie 
Stadt. Ein Basler Arzt forgt für mid) und hat 
mir natürlich Chinin verordnet: aber meine eigne 
„Weisheit" Hatte fchon vorher Chinin „verordnet“. 
Das ift eine Sache von 4-6 Wochen, jagt man mir; 
man nennt’ Influenza. — Wie gut, daß ich allein bin! 

Für Ihren lebten Brief bin ich Ihnen befonders 
dankbar. Wirklich, lieber Freund, Sie find einer der 
feiteften Knoten, mit denen ich mid) an’3 Leben ge- 
bunden fühle; ich kann es gar nicht ausrechnen, wie 
viele ermuthigende Gefühle ich einem gelegentlichen 
Hindlid nad Ihnen oder einem gelegentlichen Her- 
bli€ von Ihnen zu mir verdante. 

So wie Sie! machen, gefällt mir's ungemein: 
Ihre Kraft, Ihre Spannung, Ihre Forderung an 
fid) ſelber wächſt mitten unter der gleichmäßigen 
ehrlichiten Arbeit und kommt nicht nur wie eine 
Sonvulfion einmal „über" Sie — und deshalb find 
Sie in der Praxis ftolzer als jene Künftler, bei 
denen Kraft und Ehrgeiz das Leben zum Krampfe 
machen. 
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Habe ih Ihnen gar nichts zu erzählen? — 
Geſtern kam ein deutjcher Muſiker zu mir, Herr 
Bungert, im Alter von 37 Jahren, früher Klavier- 
jpieler, neuerdings. Componift. Er ftammt, was 
Klavieripielen betrifft, aus der Schule Chopin’s (er 
lebte 4 Jahre in Paris und Hatte einen Schüler 
Chopin’3 zum Lehrer); was Contrapunkt betrifft, ift 
Kiel fein Lehrer. Auch war er fchon ein Jahr praf- 
tiicher Kapellmeifter (in Kreuznach). Das Erfte, was 
er mir erzählte, war, daß er mit einer Oper eben 
fertig jei, deren Text er felber gedichtet habe: fie 
heiße „Raufilaa“. Ich erfuhr, daß N. zulett ſich in's 
Meer wirft und fi) dem Bofeidon zum Opfer bringt. 
Ein andres Werk von ihm „die Studenten von Sala - 
manca“ fei von 3 deutichen Bühnen angenommen, 
und er werde deshalb wohl nach Deutichland reifen 
müffen. Er hatte die Abſicht gehabt, der Nauſikaa 
wegen nach Griechenland zu gehen, aber der englifche 
Conful Brown habe ihm Mar gemacht, daß man 
„dies näher haben könne“ und zwar — bei Porto 
fino. Er Hat in einem gut eingerichteten Caſtell da⸗ 
jelbft, dag jenem Conful gehört, ganz allein gelebt 
und die Nauſikaa componirt. — Bielerlei gieng mir 
bei diefen Dingen durch den Kopf. Er fcheint den 
Umgang mit mir zu wünſchen, es ift eine Ahnung 
in ihm, daß e3 bei mir irgend welche griechijche und 
auch wohl Goethiihe Hoffnungen giebt. — Haben 
Sie je von ihm gehört? Bungert Heißt er. 

Endlich, lieber Freund: ich bin ganz zweifelhaft 
geworden, ob mein Werk, von .dem ich. Ihnen in 
einem meiner letten Briefe ſchrieb, gedrudt wird. 
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Es giebt Hinderniffe... — Und alle Dinge haben 
Zeit oder ſollten ſie haben. 
Nun wieder in's Bett. 


Mit herzlichem Gruß und Wunſch 


Salita delle Battistine 
8, interno 4. 


Nr. 124. 
(Genua, 16. März 1883.) 


Lieber Freund, es hat fich Nichts verbeflert, der 
Kopfichmerz arbeitet jeden Tag von '/, 12 bi Abends 
um 7, ich bin faft immer zu Bett, ein paar Stunden 
des Vormittags abgerechnet. Dazu haben wir Win- 
ter; und eine ganze Woche Sonne war nicht im 
Stande, den Schnee Genua’ abzuthauen. Mein 
Arzt widerräth mir Genua, feiner Winde wegen, 
welche auf mein Gehirn wirken, auch wenn ich im 
Bimmer bin. Er empfiehlt mir Süd-Spanien. Ich 
bin rubig, aber von der fchwärzeiten Melancholie. 
Mein Leben ift in allen Zundamenten mißratben, 
ich empfinde dag jeden Augenblid — und ebenjo, daß 
es jo kommen mußte, und daß es meine einzige 
„Exiſtenzform“ ift. 

Herr Bungert und ich, zwei brave Genuefen — 
wir haben nun 3 Jahre in der größten Nachbarſchaft 
-gelebt (auch diefen Winter wieder, in Santa Marghe- 
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rita) — unb nichts von einander gewußt. Er führt 
meine Schriften mit fich herum und bat Vieles „hinter 
ſich“ gelafien, wa® auch wir „hinter ung“ gelafien 
haben, 3. B. Schopenhauer. Wenn mid) nicht Alles 
täufcht, jo gehört diefe neue Belanntichaft zu den 
ausgejuchteften, die mir der Zufall jchenten Tonnte. 
Es ift jelbftändig; ich fand nichts Krankhaftes bisher 
an ihm. Er bat Teuer im Leibe und Muth zu den 
größten Aufgaben; feine Grundjäge find ftreng und 
den unjern fo verwandt ala möglid. „Die Stu- 
denten von Salamanca” (auß dem Gil Blas ge- 
nommen) find in einem neuen Stile componirt: lange 
geichloffene ſymphoniſche Formen. Was id von 
ihm hörte, machte mir im hoben Maße den Ein- 
druck des Neifgeivordenen; er verlangt von einem 
Stüde, daß jede Note zulekt dran nothwenbig ſei 
und nicht durch eine andre erjebt werden könne. 
Es ift ein Dichter; er hat den Kopf voll der griechiichen 
Hervenjage, und jeine Entwürfe find jener Welt von 
Empfindungen entnommen, in der Aeſchylus und 
Sophokles dichteten. Eine Riobe jchwebt ihm als fein 
Außerſtes vor der Seele. — Der germanifchen Sage 
ift er abgeneigt. Bon jebt lebenden italienischen 
Dichtern liebt er Stecdhetti („Postuma“), und feinet- 
willen wird er wohl jpäter in Bologna leben. Vor⸗ 
geftern war fein Geburtstag, was zufällig heraus- 
fam; ich war den Abend bei ihm, und er fpielte mir 
neue Stüde, 3. 3. Genova la superba. Er bat viel 
italienische Lieder componirt. Früher gehörte er nad) 
jeinem Geichmade zu den Ultra-Romantilern und 
Anhängern des „lebten“ Beethoven; aber er Hat viel 
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erlebt und fich viel verwandelt. Es ift ein Rhein⸗ 
länder der Ablunft nad. — 

So! — das nenne ich „ſchwatzen“! — Bon 
Teubner in Leipzig niente. — 

Himmel! Was ift das Leben für eine kurioſe 
Erfindung! — 

Der Tod Wagner’3 ift mir eine große Erleidh- 
terung. — Privatissime: es fteht bevor, daß ich 
für ein Jahrzehnt „von der Welt verichtwinde”. ber 
die Geſundheit redet ihr Wort dazu. — | 

Bon Herzen der Ihre 
F. X. 


Nr. 126. 
Genua, 20. März 83. 


Mein lieber Freund, 
ich fchreibe Ihnen gleich noch ein paar Worte über 
Hrn. Bungert und fchide auch zugleich etwas Mufit 
von ihm an Sie ab (ich jelber kenne diefelbe noch 
nicht). Mit feinen gebrudten Sachen fteht er bei 
op. 27; nun ift aber die ganze Genuejer Ausbeute 
noch unedirt. Er lebt von dem, was man ihm für 
feine Muſik bezahlt (man bezahlt ſehr viel), hinzu⸗ 
gerechnet, daß er wöchentlich etwa 4 Stunden giebt. 
Er befigt einen herrlichen Flügel, ein Pianino und 
eine „comfortable" Einrichtung für 2 Bimmer — 
alles erworbenes Hab und Gut; auch eine gute 
Bibliothek — für griechiſche Tragedie und für Homer 
viel Philologiſches; dann eine Menge Lyriker. Er 
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hat Vorlieben für Unbelanntes, auch innerhalb der 
deutfchen Litteratur; es fcheint wirklich das Beſte 
ımbelannt, wenigfteng mir unbelannt zu bleiben. 
In Bezug auf Gedichte ift mir feine Cultur 
ganz erſtaunlich. Wie ſtark und wie geiftreich weiß 
er einem Gedichte beizulommen! Aber die Mufiler 
Sollten auch billigerweife die beten Interpreten fein. 
„Wirkung“ feiner Muſik auf mih? Ach, Freund, 
ih bin langjam in der Liebe, ich empfinde: das 
Fremde zu lange, wie alle Einfamen. tun; aber ich 
gebe mir Mühe. Ich ſagte ihm neulich, der wahre 
Künftler fei der, welcher „mit Vernunft raſe“; fo 
Scheint e8 mir bei ihm zu ftehn und ich habe 
meine große Freude dran. Sein Affekt geht leicht 
in die Höhe, und es ift nichts Gewolltes und Ge— 
Ichraubtes daran; auch ift er allen „bufterifchen“ 
Leidenschaften herzlich feind. Es fcheint mir, daß er 
jest „machen Tann“, was er will; dies ift feine Ge- 
fahr; er muß fi) durch große Aufgaben erziehn. 
Das Leben hat ihm vor 3 Jahren die tieffte Wunde 
gemacht; er meinte, man wachje nur durch große 
Verlufte: erft ſeitdem Hat er feine dramatischen Ziele. 
Sein nächſter Freund ift der Bildhauer Lauer in 
Nom. Er ift entichloffen von Charakter und fein 
Schmeichler; die Kellner mögen ihn, obwohl er fie 
etwa mißhandelt. Er bejucht feine Gejellichaften, 
aber man legt, wie es mir fcheint, hier großen Werth 
darauf, ihn einmal bei fich zu haben; beſonders die 
Familie des deutſchen Conſuls Leupold, und Eng- 
länder. Vorgeſtern überrafchte er mich durch die 
Schnelligkeit, mit der er ein Lied.componirte, das 
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ihm die Königin von Rumänien zujandte: es hieß 
„Alpenglühen — nachdem id) es vier Mal fingen 
gehört hatte, ſchien es mir ein fehr gutes Gedicht. 
(Belagte Dame wird in Pegli erwartet.) Für den 
Frühling geht er nad) Deutichland, um feine Gil- 
Bla3-Dper aufzuführen (fie ift in Leipzig und Köln 
angenommen; er corrigirt eben Partitur- und Klavier⸗ 
auszug-Abfchriften. Den Klavierauszug hat Blomberg 
gemacht: willen Sie aus Bajel noch, wer das ift? 

Ganz unter ung, lieber Freund: der Drt wohin 
ich mich zurüdziehn werde, ift Barcelona in Spanien, 
vom Herbfte an. ch will meine Lebensaufgabe ſchon 
zu Ende führen — aber damit ift das nicht 
widerlegt, was ich im letten Briefe andeutete. (Ich 
leide viel zu viel, und ich entbehre — Alles!) 

Noch Fällt mir ein: Bungert findet die Orcheſtra⸗ 
tion von Carmen außerordentlich, höchſtens zu 
raffinirt; er erzählte, daß Hector Berlioz felber bei 
diefer Partitur fehr die Hand im Spiel gehabt 
habe. — Was feine eigne Ordeitration in der Gil- 
Blas⸗Muſik betrifft, jo fürchtet er, daß fie „zu ſchwer“ 
if. — Es giebt eine Duverture „Zafjo” von ihm 
und eine Symphonie (ungedrudt). 

So! Mein lieber alter Freund, ein gejchwätiges 
Brieflein. | 

Allerfhönften Dank! 
Ihr F. N. 


(krank). 
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Nr. 126. 
Genua, 22. März 83. 


Mein lieber Freund, 

geftern Abend hörte ich wieder Sarmen — es war 
vielleicht die zwanzigſte Aufführung in diefem Jahre, 
das Haus geitopft voll, wie immer: es ift bier die 
Dper der Opern. Sie follten die Todtenftille hören, 
wenn ben Genueſen ihr Leibjtüd gejpielt wird — 
das Präludium des 4ten Altes, und das Bis-Geheul 
hinterdrein. Auch die „Zarantelle” gefällt ihnen 
jehr. Nun, alter Freund, auch ich war wieder ganz 
glüdlich, es bewegt fich bei dieſer Muſik irgend ein 
tiefer tiefer Grund in mir, und ich nehme mir immer 
dabei vor es auszuhalten, und lieber noch meine 
äußerfte Bosheit auszufchütten al? an mir — zu 
Grunde zu gehen. Ich dichtete fortwährend dabei 
Dionyjos-Lieder, in denen ich mir die Freiheit nehme, 
das Furchtbarfte furchtbar und zum Lachen zu jagen: 
dies ift die jüngfte Form meines Wahnſinns. Wenn 
ih nur diefem Herrn Gumbert, Pardon! Bungert 
etwas von dieſer Muſik beibringen könnte, Hinzu zu 
feinem Schumann-Brahmafchen Schwebe⸗Idealismus, 
den ich auf die Dauer nicht außhalte: es fehlen die 
Knochen. Ich glaube, wir haben ung bereit etwas 
von einander „entfernt“; und als ich Carmen wieder 
hörte, war ich noch „entfernter“. 

Ah diefe verfluchte Gejundheit! Ich Liege zu Bett 
und ftehe auf, um mich wieder zu legen, Noch ein 
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Spaziergang. Alle 2 Tage ſchwätze ich mit Dr. Brei- 
ting über Physica und Medica, — das thut mir wohl. 

Sie fchrieben zulegt vom „Hochgebirge? So 
denfe ich auch; ich will an die Sübdfeite des Mont- 
blanc, nach Courmayeur. Aber vor Mai geht das 
nit. Und wie foll ich bis Mai noch leben! So 
viele Zage! . 

Verzeihung, daß ich fo oft fchreibe: ich ver⸗ 
traue jebt jo wenig Menichen. 

In Treue 


Nr. 127. 


Genua, 24. März 1883. 


Mein lieber Freund, Sie haben mid) ſehr erbaut 
mit Ihrem Briefe! Nichts Höre ich von Ihnen Tieber 
als Ihre Verſprechungen, es fei denn Ihre Er- 
füllungen, id) meine Ihre Mufi. Ich Habe gar 
nicht daran gedadıt, daß Sie etwad von B. zu 
lernen hätten; und wenn ich von Ihnen im Gejpräche 
ein Wort fagte (natürlich mit jedem Grad von Vor⸗ 
fit), fo nannte ich Sie immer den „Freund meiner 
Hoffnung“. 

In Bezug auf die jegige und bevorftehende 
deutſche Kultur — alſo abgefehn von uns „Zus 
kunfts⸗Muſikern“ — giebt mir B. Manches zu denken. 
Sehen Sie, da ift jetzt, abfeit# von dem Wagnerianis- 
mus, in Deutichland eine Mufil-Empfindung oben- 

10 


16 





— — — — — — — en — — 


auf, die ſich eben, in Geſtalt B's, der Bühne be- 
mächtigen will; die Vertreter derfelben betrachten fich 
als erwachſen aus Beethoven und Schumann und 
haben darin Recht. (I motivo ift auch beim 
„legten Beethoven” abhanden gelommen, fein Mangel 
Garakterifirt allen deutichen „Idealismus“, z. B. auch 
die Sdealiftinnen wie Malwida v. Meyfenbug.) Iene 
Bertreter fühlen ſich als die Erben der deutſchen 
Lyrik (Goethe — Heine — Daumer), ihr typifches 
Berbältniß ift in Bettina von Arnim ausgedrüdt 
(— die follten fie ala ihre Heilige verehren!) — es 
ift dag Verhältniß Goethe-Beethoven, oder vielmehr 
etwas Drittes, worin diefe Beiden in ein Verhältniß 
fommen. Nun ift mir äußerft intereffant, daß diefer 
Igrijch-romantifche Geift, der in Deutichland jebt der 
Sürfprecher der Sinnlidhleit ift, die Griechen 
hinzunimmt und zum eriten Male Homer zum 
Tönen bringen will. Diefeg allgemeine Erlebnik 
der deutſchen Cultur hat in Goethe's Erlebnifjen feine 
Vorgeſchichte Geht es gut, fo kommt fo etwas 
heraus dabei, wie „Hermann und Dorothea“ in Muſik: 
auf mehr warte und hoffe ich nicht dabei. (Ganz 
perfönlich genommen, ift mir dieſe deutſche Zukunft 
ziemlich gleihgültig, wie „Hermann und 
Dorothea“) An „Melodie wird es fehlen, hier wie 
dort, ich meine bei den Wagnerianern. Aber 
man wird das Gegentheil glauben. — 

Ich dachte darüber nach, was eigentlich das ift, 
was Sie il’motivo nennen. Ich dachte beinahe, es 
ſei Muſik, die man nicht macht, jondern die man 
nimmt: Volks⸗-Muſik. Man hat jet nachgewiejen, 
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daß die beliebteſten Arien Bellini's (auch Paeſiello's) 
ihr Motiv aus Liedern haben, die man um Catania 
herum fingt (— Homer nahm die Motive zujammen, 
über die ein paar Jahrhunderte alle Rhapſoden ge- 
jungen Hatten). „Il motivo* fcheint mir auf muji- 
kaliſchem Gebiete Das zu fein, wa man „Sprüdwort“ 
nennt. Was. meinen Sie? — Dabei fällt mir mein 
Zarathufſtra ein. — 


Man trinkt in Genua Bier. 


Was Spanien betrifft, jo ift Ihr Argument aud) 
ein Argument gegen Genua. — Lieber Freund, die 
Wahl Barcelona’3 ift das letzte Ergebniß meiner 
klimatologiſchen Studien und beinahe die Entfcheidung 
eines Berzweifelnden. Ich überlebe einen folchen 
Winter, wie diejen, nicht wieder, fondern würde mir, 
wenn wieder mir auf jo lange der Himmel verhüllt 
bliebe, unfehlbar das Leben nehmen. Sie Tennen 
mich glüdlicherweife Hierin nicht; es ift nicht leicht 
möglich, mehr zu leiden als ich dieſen Winter gelitten 
babe. Und „es hieng am Wetter!" — jagt mein 
Mephiftopheles. 
| Bon ganzem Herzen 

Ihr FR. 


Zuletzt wollen wir 3. nicht Unrecht thun: dag 
Heft Lieder gehört in feine vor-genuefer Zeit, 
er bat Hunderte von Liedern gemacht, und aud) et 
noch 100. ungedrudte „auf Lager“. 
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Nr. 128. 
Genua, 2. April 1883. 


Lieber Freund Gajt, nehmen wir an, daß es jebt 
wieder aufwärts geht — vergeflen und verbrennen 
Sie den Unfinn meiner diesjährigen Briefe und glauben 
Sie fein Wort von alledem, was ein kranker Menich 
ſpricht. Ihr letzter Brief war wieder fo reich an 
kräftigen Einſichten — ich ſchämte mich ordentlich, 
daß Sie derlei als Antwort auf meine tobtmübe 
VBett-Briefichreiberei mir jendeten. Natürlich haben 
Sie Recht, und ich bin ein Unwifjender in Dingen der 
musica. Alle meine Erinnerungen find hierin 10 bis 
20 Jahre alt; und Damals war ich noch ein Andrer, oder 
vielmehr: ich war damals gewiß nod) nicht „ich ſelber“. 

Es ift Schade, daß ich Ihnen das Liederheft 
Bungert’3 fendete: ich wußte nicht, was darin ftebt, 
und wollte ihn wahrhaftig nicht bei Ihnen herabſetzen. 
Ich Halte ihn für etwas — er ift jehr fleißig und 
unangenehm. Was muß ich aber für Unſinn gefchrieben 
haben, daß Sie glauben konnten, er betrachte Beethoven 
als überwundenen Standpunkt, — und ebenjo, daß 
er eine tiefe Wirkung von mir aus erfahren babe! 
Bon Beidem ift das Gegentheil wahr; es verbrießt 
mich, ihn derart bei Ihnen „verleumdet“ zu haben. 

Was Beethoven betrifft, jo gehen meine Erinne- 
rungen auf Tribichen zurüd. Wagner liebte die lebten 
Quartette jehr, er wollte mit ihnen demonftriren, daß 
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Beethoven fi) aus der Form nichts mehr gemacht 
babe; „er hätte bier oder auch dort aufhören können“ 
— fagte er wohl bei einem Stüd. Das allerlebte 
Quartett ift, wenn ich mich recht erinnere, eine Aus» 
nahme, nach dem Urtheil der Wagnerianer ein „Rüd- 
fchritt“. — Lieber Freund, für all diefe Dinge, wie 
fie in Wahrheit ftehen, müflen Sie mir erft wieder 
Obren machen. 

Ich dachte oft, daß jebt für mich bie rechte Beit 
gelommen jei, mich an Haydn’3 Quartetten zu er- 
quicken. Die legten Beethoven’ichen find, nach meiner 
Grinnerung, al® Ganzes eine undeutliche und 
faunenbafte Mufil: an einigen Stellen fteht freilich 
der Himmel offner als irgendwo. (Damals fagte 
ih „das find Behauptungen, aber keine Beweiſe: das 
ift ‚gefebt‘, aber nicht — componirt“.) 

Barathuftra kommt jett an die Reihe Was 
ftand ihm im Wege? Eine halbe Million chriftlicher 
Gefangbücher, die Teubner bis Dftern fertig machen 
mußte. Unter welche Rubrik gehört eigentlich dieſer 
„Barathuftra”? Ich glaube beinahe, unter die „Sym- 
phonien”. Gewiß ift, daß ich damit in eine andre 
Welt hinübergetreten bin — der „Freigeift“ ift er- 
füllt. ‚Oder? 

Bon Herzen dankbar Ihr Nietzſche. 


(Ich bleibe bis zum 25. bier.) 





Nietzſche an Peter Saft, 1883. 


Kr. 129. 
Genua, 6. Wei 1888. 


Lieber Freund, 

beim Leſen Ihres letzten Briefes überfief mich ein 
Schauder. Geſetzt, Sie haben Recht — ſo wäre alſo 
mein Leben doch nicht mißrathen? Und gerade jetzt 
am wenigſten, wo ic) es am meiſten geglaubt babe? 

Anbdererfeit3 gab mir Ihr Brief das Gefühl, dag 
ih nun nicht mehr lange zu leben habe — und es 
fol fo gut fein! Sie glauben, lieber Freund, es 
nicht, was für einen Überſchuß von Leiden mir das 
Leben abgeworfen hat, in allen Zeiten, von früher 
Kindheit an. Aber ich bin ein Soldat: und dieſer 
Soldat iſt zuguterletzt noch der Vater Zarathuſtra's 
geworden! Dieſe Vaterſchaft war ſeine Hoffnung; 
ich denke, Sie empfinden jetzt den Sinn des Verſes 
an den Sanctus Januarius „der du mit dem Slammen- 
ſpeere meiner Seele Eis zertheilt, daß fie brauſend 
nun zum Meere ihrer höchſten Hoffnung eilt“ — — 

Und aud den Sinn der Überfchrift „incipit 
tragoedia“. 

Genug davon. Ich habe vielleicht feine größere 
Freude in meinem Leben gehabt ald Ihren Brief. — 

Nun geben Sie mir einen Rath. Dvoerbeck be- 
forgt fih um mich (geben Sie ihm doc, etwas Ver⸗ 
trauen auch in Bezug auf Zarathuſtra) und hat mir 
jüngft den Vorſchlag gemacht, ich) möchte wieder nad) 
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Baſel zurückkehren und zwar nicht an die Univerfität; 
aber etwa als Lehrer am Pädagogium weiterwirken 
(er jchlägt mir vor, „als Lehrer des Deutichen“). 
Dies ift jehr gut und fein empfunden, ja es bat 
mich beinahe ſchon verführt: meine Gegengründe 
find Gründe von Wetter und Wind u. ſ. w. Overbeck 
meint, daß es Schon „Anknüpfungspunfte” geben würde, 
falls ich dieſes Willens fei; man Hat mich gut im 
Gedächtniß, und, die Wahrheit zu jagen, ich bin nicht 
ber jchlechtefte Lehrer gewejen. Meine Uugen unb 
die geringe Arbeitskraft meines Kopfes in Hinficht 
auf Dauer wollen in Rechnung gebracht fein: ebenso 
die Nähe Jacob Burckhardt's, eine der wenigen 
Menfchen, mit dem zujammen ich mich wirklich) wohl 
fühle. Im diefem Sommer will id einige Vorreden 
zu neuen Auflagen meiner früheren Schriften machen: 
nicht als ob neue Auflagen bevorftünden, fondern 
damit ich noch zur rechten Zeit beſorge, was zu 
beforgen if. Gar zu gerne möchte ich auch noch den 
Stil meiner älteren. Schriften reinigen und klären; 
aber das ift nur bis zu einer gewifjen Grenze mög 
id. — . 

Was macht der Apuliſche Hirtenreigen? —— 

Mich ekelt davor, daß Zarathuſtra als Unter- 
haltungs⸗Buch in die Welt tritt; wer ift ernft genug 
dafür! Hätte ich die Autorität des „legten Wagner“, 
jo jtünde es beſſer. Aber jetzt kann mich Niemand 
davon erlöſen, zu den „Belletriſten“ geworfen zu 
werden. Pfui Teufel! — 

Treulich und dankbar . 
Ihr Freund Niehſche 


41 





Rietzſche an Peter Gaſt, 1888. 


Nr. 1. 
Genua, 17. April 88. 


Nun medien gar noch Sie, lieber Freund, „Ipa- 
niſche Schlöffer” wie man in Frankreich jagt — und 
zwar neuſpaniſche, mexikaniſche. Ich freue mich 
darüber! Wir werden dem jeßigen Europa fremd; 
damit dies Gefühl ein positivum werde, etwas Fräf- 
tiges und Schaffendes, wäre es freilich rathſam, es 
mit der räumlichen Entfremdung zu verftärten. 
Inzwiſchen haben wir Beide Grund zu warten: 
und ich wahrſcheinlich Doch eher in Barcelona als in 
Baſel. Man verfpricht mir für Barcelona reinen 
Himmel und wejentlicd) nördliche Winde; dag Neueite 
aber ift, daß Genua fich eine direkte allmöchentliche 
Verbindung mit B. herftellt — eine Folge der Gott⸗ 
barbbahn — wodurd) uns Barcelona (c. 30 Stunden 
Fahrt) fo nahe gerüdt ift wie Neapel. — Ich 
bemerfe ausdrüdlich, daß bei dem DOverbedichen Vor⸗ 
ſchlage gar nicht der Gefichtspuntt materieller Ver- 
forgung maßgebend geweien, vielmehr der einer 
Beihwichtigung des Gemüths. Das lebte Jahr hat 
mir auf Ein Mal fo viele Unzeichen davon gegeben, 
daß man (eingerechnet meine ‚Freunde“ und Ange⸗ 
Hörigen) mich, mein eigentliches Leben und Thun, 
verachtet; und ich bin nicht „gemacht“ zum Ertragen 
der Verachtung. In der That ift es äußerſt zweifel- 
haft, ob ich jet ein „nüglicher“ Menjch bin; wer 


158 





Niehfche an Peter Gaſt, 1883. 


mich wicht als einen „ſchädlichen“ anfieht, ber doch 
ganz gewiß als einen höchſt überflüffigen Nichts- 
thuer. Mit „Barathuftra” gerathe ich nun gar 
noch unter die „Litteraten” und „Schriftfteller”, und 
das Band, das mich mit der Wiſſenſchaft verknüpfte, 
wird als zerrifin erſcheinen. — 

Bemerken Ste doch, lieber Freund, daß Heinze 
bei weitem mein befter Fürſprecher in Univerfitäts- 
kreiſen ift: er fällt damit auf und fegt fi) dem Arg⸗ 
wohne aus. Ich babe ihn gern: er ift eine fehr 
reinliche wohlmeinende und gerade Art. In Schul- 
pforta war er noch mein Lehrer. Daß er nad) Bafel 
berufen wurde, war wejentlich mein Werl; und da 
ereignete fich das Kuriofum, daß ich, damals Dekan 
der pbilofophifchen Fakultät, meinen früheren Lehrer 
„einzuführen" hatte. — 

Mit Ree habe ic „abgeichlofjen“ : d. h. ich habe mir 
die Widmung ſeines Hauptwerks — verbeten. — 

Ich will mit Niemandem mehr verwechjelt werden. 

Meine Erfahrungen in den letzten Wochen haben 
mir beftätigt, daß die zweijährige abjolute Enthal- 
tung vom Verkehre bier in Genua das Hauptmittel 
meiner leiblichen Genefung geweien ift. Die ärm- 
lichſte Einſamkeit ſoll mir recht jein: aber nochmals, 
ich will nicht verwechjelt werben. 

Jene vorgeichlagene Basler Exiſtenz ift mir nicht 
ſicher genug, gerade auch in Hinfiht auf „Be 
ſchwichtigung des Gemüths“. 

Ich habe, wohlerwogen, noch die Mittel, um 10 
Sabre in meiner Weiſe zu leben. Das kommt von 
ber Sparſamleit. — 
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(Reulic) imponirte mir ein Buffo Duett durch 
feinen Geist: hinterher hörte ich, daß es aus ber 
Cenerentola fei.) | 
0 Treulich Ihr Freund N. 


Bon allen Menſchen, die ich Tenne, find Sie der 
Einzige, an deifen Zukunft ich glaube und deſſen 
Werden wirklich Etwas mit meinem Werden @emein- 
fames Hat. Deshalb darf ich Sie ſchon gelegentlich 
um Rath fragen. — 

Ich Ierne eigentlich jetzt erſt Zarathuftra kennen. 
‚Seine Entftehung war eine Art Aderlaß, ich ver- 
danke ihm, daß ich nicht erjtidt bin. Es war etwas 
Plötzliches, Die Sache von 10 Tagen. 


Nr. 131. 
Genua, 21. April 1883. 


Lieber Freund, in Hinficht auf Ihre Karte er- 
laube ich mir, nicht ohne etwas Ironie, Schopen- 
hauer's Satz zu .citiren: „Moral predigen — ift 
leicht“. 

Ihre Bemerkung über „Räderwerk“ und „Orga- 
nismus“ finde ih wahr. Es ift ein Kuriofum: ich 
babe den Kommentar früher gefchrieben als den 
Text. Berjprochen ift Alles Schon im „Schopenhauer 
ala Erzieher"; e8 war aber ein gutes Stüd Weg 
von „Menfchliches, Allzumenfchliches“ bis zum „Über- 
menjchen“ zu macden. Wenn Sie jegt einen Augen- 
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blick an die „Fröhliche Wiſſenſchaft“ zurücddenten 
wollen, fo werden Sie lachen, mit welcher Sicherheit, 
ja impudentia darin die bevorftehende Geburt 
„annoncirt“ wird. — 


Ihr treugefinnter 
Nietzſche. 


Nr. 132. 
Goſitarte. ) 


Genua, 23. April 1883. 


Heute lernte ich zufällig, was „Barathuftra* 
bedeutet: . nämlich „Gold⸗Stern“. Diefer Zufall 
machte mi glücklich. Mean. könnte meinen, Die 
ganze Conception meines Büchlein? habe in dieſer 
Etymologie ihre Wurzel: aber ich wußte bis heute 
nichts davon. — 

Es regnet in Strömen, aus der Ferne klingt 
Muſik zu mir. Daß mir bieſe Muſik gefällt und 
wie fie mir gefällt, weiß ich nicht aus meinen Er- 
lebniffen zu erffären: eher noch aus denen meines 
Vaters. Und warum ſollte nicht —7 


Ihr Freund 
N 





Niehfche an Peter Gaſt, 1888. 


Ar. 133. 
Genua, 27. April 83. 


Lieber Freund, 

jest ift die Correctur zu Ende: ich drüde Ihnen 
die Hand! Wie gut Sie verftehen zu corrigiren, und 
wahrhaftig nicht nur meine Texte, fondern me ipsum 
— das bewies mir wieder Ihr herrlicher letter Brief. 

Sch hätte ihnen jene Dinge nicht fchreiben follen; 
zumal fie ganz unvollftändig und ungenügend find, 
um Ihnen die Qual und Melancholie diefeg Winters 
zu erllären. Was liegt an fchiefen Urtheilen über 
mich! — fo babe ich felber in jeder hellen Stunde 
empfunden. Biel jchwerer drüdten auf mich eine 
Anzahl widerlich-[chauerlicher Thatjachen, deren Mit- 
wifjer ich geworden war, ohne irgend Etwas dabei 
zu thun zu haben. Am ſchlimmſten aber litt ich an 
einem verichwiegenen Ehrenhandel, aus dem ich lange 
feinen Ausweg jah als meinen Tod. — Zuletzt kam 
der Tod Wagner’ Was riß damit Alles in mir 
auf! Es ift meine fchwerfte Probe geweien, in Be 
zug auf Gerechtigkeit gegen Menſchen — diejer ganze 
Verkehr und NRicht-mehr-Verkehr mit Wagner; und 
mindeftens hatte ich es zuletzt hierin zu jener „Indo- 
lenz“ gebracht, von der Sie fchreiben. Was Tann 
freilich melancholifcher jein als Indolenz, wenn ich 
an jene Beiten denke, wo der legte Theil des „Sieg- 
fried“ entftand! Damals liebten wir ung und hofften 
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Alles für einander — e8 war wirklich eine tiefe 
Liebe, ohne Nebengedanken. — 

Jetzt, lieber Freund, will ich zufehn, wie ich alle 
meine perjönlicden Verhältnifie wieder in Ordnung 
bringe. Meine Schweiter Bat mir von Rom ans 
geichrieben, und auf das Verjöhnlichfte: — zum 
Dante dafür will ich jet über Rom reifen. 

Im Übrigen babe ich mir jegt diefen Geſichtspunkt 
vor die Seele geftellt: je mehr man mich vergißt, 
um jo beſſer hat ed mein Sohn, als welcher heißt 
BZarathuftre. Woraus fich ergiebt, daß ich ein noch 
verborgeneres Leben vor mir habe, als mein bis- 
berigeß war. Bon Herzen dankbar 

Ihr Freund Rietche. 


(Ich reife nächften Donnerstag Nachts, den 3. 
Mai.) 


Nr. 134. 
Rom, 10. Mai 1883. 


Mein lieber Freund, es thut mir wohl, zu denken, 
daß Ihr Herr Vater um Sie ift und das Geheimniß 
der Benediger Eriftenz ſeines Sohnes einmal mit 
Augen fieht. Es kommt eigentlih in allen Dingen 
auf dies „mit Augen ſehen“ an; auch ich bin fehr 
zufrieden, zur Correktur meiner Urtbeile und der 
Urtheile über mich, nad) Rom gegangen zu fein unb 
„mit Augen gejehn“ worben zu fein. Der vergangne 
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Herbft und Winter iſt mir hier recht ferne und fremb 
geworden; Mancherlei darin war vielleicht nur eine’ 
furdhtbare — Hallucination. — 

Im Übrigen mögen zur Erklärung meines damals 
ganz ungewöhnlichen „Unluftgefühls“ jene elektrischen: 
„Stürme“ : ausreichen, welche in den Herbit- und 
Wintermonaten alle Beobachter der elektriichen Strö- 
mungen in Erjtaunen gejeßt haben: zeitlich fallen fie 
mit dem ‚Sichtbarwerden großer Sonnenfleden zus 
ſammen. 

Rom iſt kein Ort für mich — ſo viel ſteht feſt. 
Ich nehme dieſen Monat hin als eine menſchliche 
Er quickung und ein Ausruhen. Niemals noch habe 
ich ſo gut gewohnt; zum erſten Male war es, daß 
es als eine Ehre bezeichnet und empfunden wurde, 
mich im Hauſe zu haben: und natürlich war es eine 
Schweizer Familie, welche mid) dermaßen aus—⸗ 
zeichnete. 

Wenn ich ſagen wollte, was mir fehlt, ſo würde 
ich ſagen: Ihre Muſik. Es giebt für mich keine 
köſtlichere Art der menſchlichen Erquickung und des 
Ausruhens. 

Für den Sommer habe ich ein Projekt: ein gut 
eingerichtetes Schloß im Walde, von Benediktinern 
zu ihrer Erholung eingerichtet, mit zuſammengeladenen 
befreundeten Menſchen zu füllen. Ich will jest mir 
auch neue Freunde fuchen. 

In der Hauptfache aber halte ih feſt, daß eine 
tiefe und ſtrenge Einſamkeit, eine tiefere und ſtrengere 
als je, auf mich wartet. 

Wo ich bin, lieber Freund, da wächft auch Die 
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Liebe zu Ihnen, und ich will gerne der Herold Ihrer 
Mufit heißen. Bleiben wir doch ja in allen guten 
Hoffnungen einander treu und gewogen! 

Bon Herzen Ihr Freund Niebiche. 


Ar.: Roma, Piazza Barberini 56, ultimo 
piano. 


Nr. 135. 
Rom, 20. Mai 1883. 


Lieber Freund, ein Zufall erinnert mich daran, 
dat ich Ihnen im vorigen Jahre noch ein Wort über 
Ulfilas fchuldig geblieben bin. Ulfilas hat die ganze 
Bibel überfeßt: für das alte Teftament benußte er 
die Septuaginta. Alle Gothenſtämme nahmen feine 
Überfegung an: fie wanderte nach) Spanien und 
Italien mit ihnen. Der größte Theil ift für uns 
verloren gegangen; vom alten Xeftament blieben 
nur Fragmente aus Eſra und Nehemia und ein 
Palm übrig. — 

„Zarathuſtra“ ift die echte underderbte Form des 
Namens Boroafter, aljo ein perfijches Wort. Bon 
den Berfern wird auf S. 85 Mitte geredet. 

Inzwiſchen habe ich einen Brief an Sie abgefandt, 
doch, wie mir jcheint, vergeflen, auch meine Adreſſe 
Fhnen mitzutheilen: Roma, Piazza Barberini 56, 
ultimo piano. 

Ih bin jehr bewegt und bringe viel Zeit in 
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heiterer Geſellſchaft zu; jobald ich allein bin, fühle ich 
mich fo erfchüttert wie noch nie im Leben. — Und 
Sie, lieber Freund? — 


Nr. 136. 
Sil3-Maria (Engadin), 1. Juli 1883. 


Wie kommt es doch, lieber ‘Freund Gaft, daß ich 
fo lange nicht an Sie gefchrieben habe? — fo fragte 
ich mich eben. Aber ich war fo unficher und un- 
ichlüffig inzwiichen, ein Hauch von Krankheit lag 
noch auf mir: da wollte ich nicht fchreiben (— ich 
habe diefen Winter leider viel zu viel Briefe ge- 
fchrieben, die voller Krankheit find —). Sodann 
mißrieth mir Einiges: jo der Verſuch, in Stalien 
einen Sommeraufenthalts⸗Ort für mich zu finden. 
Einmal verfuchte ich’3 im Volskergebirge und einmal 
in den Abbruzzen (in Aquila). Nun ift mir ver- 
wunderlich geweien, warum ich jebt jedes Jahr, 
wenn der Frühling kommt, den bHeftigften Trieb 
fühle, noch füdlicher zu gehn: jo dies Jahr nad) 
Rom, voriges Jahr nad) Meſſina; vor zwei Jahren 
war ih) drauf und dran, mich nad) Tunis einzu- 
ſchiffen, — da kam der Krieg. Die Erklärung liegt 
wohl darin, daß ich die Winter über jedesmal jo an 
der Kälte gelitten babe (drei Winter ohne Dfen!), 
daß mit dem Erwachen der Wärme ein wahrer Heiß- 
Hunger nah Wärme in mir erwacht. — Dies Jahr 
fam noch ein Heißhunger nach menfchlichen, ich meine 
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humanen Beziehungen Hinzu: und namentlich nach 
„menfchlicheren”, als das vorige Frühjahr mir gebracht 
Bat. In der That, jo wie ich jetzt Alles überfchaue, 
jo war Das, was mir im vorigen Jahr und diefen 
Winter begegnet ift, von der ſchauerlichſten und 
böfejten Art: und ich wundere mich, daß ich mit 
dem Leben davongelommen bin, — wundere mid) 
und zittere jebt noch dabei. — Man Bat mir in 
Rom jehr viel Liebes und Herzliches erwielen; und 
wer mir gut gewejen ift, ift e8 jet mehr als je. 

Bon Barathuftra höre ich jet eben, daß er noch 
„unverfandt” in Leipzig wartet: ſogar die Frei—⸗ 
Exemplare. Das machen die „jehr wichtigen Ver⸗ 
handlungen“ und beftändigen Reifen des Chefs der 
Alliance antijuive, des Herrn Schmeitner: da muß 
„der Verlag einmal etwas warten“, jo jchreibt er. 
Es ift wahrhaftig zum Lachen: zuerjt das chriftliche 
Hinderniß, die 500000 Gejangbücher, und nun das 
judenfeindliche Hinderniß, — das find ganz „religiong- 
ftifterliche Erlebniſſe“. 

Malwida und meine Schwefter waren erftaunt, 
wie bitter (verbittert) Zarathuftra ausgefallen fei; 
ih — wie ſüß. De gustibus u. |. w. — 

Nun habe ich wieder mein geliebtes Silg- Maria 
im Engadin, den Ort, wo ich einmal fterben will; 
inzwiſchen giebt er mir die beften Antriebe zum Noch» 
Leben. Ich bin im Ganzen merkwürdig ſchwebend, 
erjchüttert, voller Fragezeichen —: es ift alt bier 
oben, das hält mich zufammen und ſtärkt mid. — 

Ich will drei Monate hier fein: aber was wird 
dann? Ach Zukunft! — — — 
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Faſt jeden Tag denke ich mir aus, wie ich ein⸗ 
mal wieder zum Hören Ihrer Muſik kommel fie fehlt 
mir, ih weiß jo wenig Dinge nod), die mir bon 
Grund aus wohlthun. Aber Sils⸗Maria und Ihre 
Muſik gehören dazu. 

Ihr letzter Brief enthielt ſehr fchöne Gedanken, 
für die ich mich recht bedanke! Ich ſah daraufhin 
mir noch einmal Epikur's Büfte an: Willenzkraft 
und Geiftigkeit find im höchſten Grade an dem 
. Kopfe ausgeprägt. 

Ihnen nahe und von Herzen treu 


F. N. 


Nr. 137. 


Sils-Maria, 
13. Juli 1883. 


Lieber Freund, 
ich hatte rechte Sehnſucht nach einem Briefe von 
Ihnen; und als ich vorgeſtern das Erſehnte Mit- 
tags auf meiner Serviette liegend fand, glaubte ich, 
daß mir lange keine beſſere Mahlzeit aufgetiſcht ſei. 
Es war ein Klang aus Ihrer Muſik in Ihren Ges 
danken, das erquidte mi” — ob es mir gleich 
wieder einen Heißhunger nach dieſer Muſik machte, 
ber ja jet unftillbar fcheint. Wenigſtens möchte 
ih nicht deswegen die Cholera nach Venedig 
beihwören, daß Sie von dort flüchten müßten! (Es 
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gehört zu den fchauerlichen Erinnerungen aus meiner 
Studentenzeit, daß ich eine Nacht mit einer Cholera- 
Leiche zugebracht habe.) 

Die Wünfche auf Ihrer Poſtkarte, die jo ge⸗ 
heimnißvoll Hangen, müflen wohl gut auf mich ges 
wirft haben: — vielleicht hat fich inzwilchen gerade 
dag erfüllt, was Sie mir im Stillen gewünſcht 
haben. 

Nicht wahr, lieber Freund? dies ift eine all 
gemeine Wahrheit: „der zweite Vers ift jchwerer, 
als der erſte Vers“. 

Run, ich habe den zweiten Vers hinter mir — 
und jest, wo er fertig ift, ſchaudert mir bei ber 
Schwierigkeit, über die ich hinweg bin, ohne an ſie 
gedacht zu haben. 

Seit meinem letzten Briefe gieng es mir beſſer 
und muthiger, und mit Einem Male hatte ich bie 
Conception zum zweiten Xheile Zarathuſtra — 
und nach der Conception auch die Geburt: Alles 
mit der größten Vehemenz. 

(Dabei ift mir der Gedanke gelommen, daB id) 
wahricheinlih an einer ſolchen Gefühls-Erplofion 
und »Erpanfion einmal fterben werde: hol’ mid) der 
Teufel!) 

Das Manufeript für die Druderei wird über- 
morgen fertig fein, es fehlen nur noch die letzten 5 
Abichnitte; und meine Augen ziehn meinem „Fleiße“ 
Grenzen. 

Wenn Sie die Schlußſeite des er ſten Zarathuſtra 
leſen, ſo werden Sie die Worte finden 
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„— und erjt, wenn ihr mich Alle verleugnet 
Habt, will ich euch wiederfehren. 

„Wahrlich, mit andern Augen, meine Brüder, 
werde ic) mir dann meine Verlorenen fuchen; 
mit einer andern Liebe werde ich euch dann 
lieben.“ 

Dies ift das Motto zum zweiten Theil: aus 
ihm ergeben fi), wa dem Muſiker zu jagen faft 
unschidlich ift, andre Harmonien und Modulationen, 
als im erjten Theile. 

In der Hauptjache galt eg, ſich auf die zweite 
Stufe zu ſchwingen, — um von dort aus noch 
die Dritte zu erreichen (deren Name ift „Mittag 
und Ewigkeit": das jagte ich Ihnen fchon einmal! 
Aber ich bitte Sie inftändig, davon gegen Jedermann 
zu fchweigen! Für den dritten Theil will ich mir 
Beit laſſen, vielleiht Jahre —). 

Wenn ich nun wieder mit der Bitte zu Ihnen 
fomme, mir bei der Correftur zu Hülfe zu kommen 
— ſo geht das eigentli) über alle Grenzen von 
Freundſchaft und Schambaftigkeit Hinaus: und wenn 
Sie e3 nicht zu Stande bringen, mich darin zu 
rechtfertigen — ich bringe e8 nicht zu Stande! 

Dabei bleibt Ihnen die Hoffnung, daß aus dem 
Drude jegt nichts wird. Vielleicht trenne ich mich 
von Schmeitnern: er behandelt unverhohlen feine 
antifemitische Agitation als eine weit wichtigere 
Ungelegenheit ala die Verbreitung meiner Ges 
danken. — 


Geben Sie mir doc) noch genaue Auskunft über 
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die Schritte und Fortſchritte Ihrer Partitur: Sie 
Ihwiegen fo lange davon! 

Und welche Pläne giebt es? 

Und was madt die göttliche Nauſikaa? 


Bon Herzen | 
Ihr Freund Niebiche. 


Nr. 138. 
(Boftlarte.) 


Sil3-Maria, 24. Juli 1883. 


Mein lieber Freund, 

die Angft überfommt mich, Sie möchten frank fein! 
Dder babe ich wirklich mit der Bitte zu viel erbeten, 
die ich im letzten Briefe ausfpradh, und Ihnen wehe 
gethan? (ich wünfchte auch für den zweiten Theil 
Barathuftra, an dem gedrudt wird, Ihre Beihülfe in 
der Correktur.) Ich kann mir es jehr gut vor- 
ftellen, daß dies Teidige Corrigiren Ihnen zum Tode 
fatal geworden ift, und bin nicht im Geringjten 
gegen Sie „böje*, wenn Sie mir dies jagen: — 
glauben Sie doch ein wenig mehr daran, daB ich 
Shnen von Grund aus gut bin und mir felber nicht 
den Schmerz anthun möchte, Ihnen etwas Läftiges 
zugemutbet zu haben. — 

Und dann: ich Hörte fo gerne von Ihren Ar—⸗ 
beiten und Plänen, falls es erlaubt ift, davon zu 
hören? — 

Ihr alter Freund 


Nietzſche. 
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Nr. 139. 
Sils3-Maria, 3. Auguſt 1883. 


Mein lieber Freund, 

ich fürchte, daß es Poſt⸗Unfug gegeben hat: bis heute 
ift Nichts von Ihren Correkturen in meine Hände 
gelangt, wohl aber Ihre Karte, die mit der Abjen- 
dung des eriten Bogen? gleichzeitig ift: und in- 
zwiichen müſſen Ihnen noch 2 Bogen zugegangen 
fein. Was thun! Ich vertraue mir felber nicht in 
Betreff jener feinen Kleinigkeiten ber Correktur, die 
Ihr Auge und Ihr Geihmad ſieht — ja nicht 
einmal in den groben „Großigkeiten“ vertraue 
ih mir. 

Ihr Brief gab mir wieder zu denfen und dafür 
dankbar zu fein, wa3 für ein guter Leſer Sie find 
— und wie Sie nicht nur das „zwiichen den Heilen 
Stehende” Iefen, ſondern aud) Das, was zwilchen ihnen 
jtehen ſollte, aber nicht dafteht! Im Uebrigen, jehen 
wir zu, was Barathuftra jelber zu Ihrem Briefe zu 
jagen Hat; und es ftünde ſchlimm, wenn er dazu 
gar Nichts zu jagen hätte. 

Ihre Farben⸗Bemerkung über „Gewitterhaft-Vio- 
lett“ war mir intereffant, und in gleihem Maße 
wie Ihre vorjährigen Worte über Die Farben meiner 
„Muſik“ — sit venia verbo! Auch, was Sie über 
„complementirende Menſchen“ jagen, gehört noch in 
dies Bereich Ihres venezianischen Farbenſinns: ich 
jelber könnte mir jehr gut Weſen vorftellen, welche 
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fi ſo zu allen anderen verhalten wie Erlöfungen, 
Bwede und Nechtfertigungn, — aber ih fand 
Niemanden der Art. Mein Glaube ift, daß es 
höhere und tiefere Menſchen giebt, und viele Stufen 
und Diſtanzen; und es ift unerläßlich, daß der höhere 
Menſch nicht nur höher fteht, fondern auch den 
Affekt der Diftanz fühlt und zeitweilig zu erkennen 
giebt, — unerläßlich mindeftens dafür, daß fein 
Höher-fein wirkt, aljo höher macht. Wenn ich den 
eriten Zarathuſtra ganz verjtehe: fo will er eben 
an Sole fich wenden, welche im Gedränge und 
mitten im Gefindel lebend entweder ganz und gar 
die Opfer dieſes Diftanz-Affeltes werden (des Efels, 
unter Umftänden) oder ihn ablegen müſſen: Denen 
redet er zu, fich auf eine einfame glüdjelige Infel zu 
flüchten — oder nad) Venedig. — 

Gerade Epikur gilt mir ald negatives Argument 
für meine Forderung: bis jest Hat es ihm alle 
Welt entgelten lajien, und fchon von feiner Leit 
an, daß er fich verwechſeln ließ und es mit ber 
Meinung über jich leicht, güttlich-Teicht nahm. Schon 
in der letten Leit feiner Berühmtheit haben fich die 
Schweine in feine Gärten gedrängt; und es gehört 
zu den großen Sronien der Fama, daß wir einem 
Seneca zu Gunften der Epikuriſchen Männlichkeit 
und Seelenhöhe Glauben fchenten müſſen — einem 
Menichen, dem man im Grunde immer fein Ohr, 
aber niemal® „Zreu und Glauben“ ſchenken ſollte. 
In Korfifa jagt man: Seneca & un birbone. — 

Eben erfuhr ich, daß ich wieder einmal dem Tode 
entgangen bin: denn e8 war eine Beit lang höchft 
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wahrfcheinlich, daB ich den Sommer auf Ischia, in 
Safamicciola, zubringen würde. 

Adieu, mein lieber lieber Freund! In Ihrer Um⸗ 
arbeitung von „Sch., L. u. R.“ Iiegt viel Charafter, 
guter Charakter — bravo! bravissimo! 

Ihr Freund Niebfche. 

Freitag. 


Nr. 140. 
(Boftlarte.) 


Sil3-Maria, 3. Auguft 1883, Abends. 


Lieber Freund, Ihr Bogen 1 ift doch noch ange= 
tommen, nad) Umfchweifen. Mit Bogen 4 wird nun 
auch dad Manuſcript Ihnen regelmäßig zugehen: 
— für mid) ift dies eine wahre „Erleichterung des 
Gemüths“, denn heute, beim Durchfehen der erften 
Bogen litt ich förmlich Scham vor Ihnen, in Anbe- 
tradht der wahnjinnig albernen Einfälle, die 
in ihnen zu lefen waren, dank den Leipziger Sebern 
und Correktoren. „Zuletzt denkt Freund Saft, Bara- 
thuftra ift verrüdt geworden (oder, was ſchlimmer 
wäre, Leipzigeriſch)!“ — aljo ſprach ich zu meinem 
Herzen. 

Einen Brief an Sie fandte ich heute Morgen ab. 

Es giebt in meinem Kopf jet wieder manchen 


Ihlimmen Nagewurm. 
Ihr Freund 


EN. 
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Nr. 141. 
Sil8-Maria, 16. Auguft 1883. 


Woher, lieber Freund, haben Sie nur alle diefe 
herrlichen Epicurea? Ich meine nicht nur Epikurifche 
Worte, jondern alle® Das von Epikur's Garten-Luft 
und ⸗Duft, was mir aus jedem Ihrer neuerlichen 
Briefe entgegenlommt. Ach, ich hätte dergleichen fo 
nöthig — eingerechnet das göttliche Kunftftüd „Den 
Majjen auszuweichen“ Denn, die Wahrheit 
zu jagen, ih bin beinahe zerdrüdt. 

— Do ich will von Anderem fprechen. 

Das Schidjal Ischia's hat mich immer mehr 
erichüttert; und außer Alledem, was jeden Menjchen 
angeht, giebt es Etwas daran, dag mir perjünlic) 
nahe gebt, auf eine eigne fchauerliche Weile. Diefe 
Injel lag mir jo in den Sinnen: wenn Sie Bara- 
thuftra II zu Ende gelejen haben werden, wird dies 
Ihnen deutlich fein, wo ich meine „glüdfeligen Inſeln“ 
ſuchte. „Eupido mit den Mädchen tanzend“ ift nur 
in Ischia ſofort verftändlih (— die Ischiotinnen 
jagen „Cupedo“) Kaum bin ich mit meiner Dich- 
tung fertig, bricht die Infel in fich zufammen. — Sie 
wifjen, daß in der Stunde, in der ich den erjten 
Barathuftra im Drudmanufceript vollendete — Wagner 
geitorben ift. — Diesmal befam ich in der ent- 
[prehenden Stunde Nadrichten, die mich jo em⸗ 
pörten, daß e8 wahrjcheinlich dieſen Herbft ein Piſtolen⸗ 
Duell giebt. Silentium! Lieber Freund —! 
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Inzwiſchen habe ich die Skizzen zu einer „Moral 
für Moraliften” gemacht und in vielen Punkten mich 
geordnet und zurecdjtgerüdt. Die durchgehende un⸗ 
bewußte, ungewollte Gedanken⸗Congruenz und ⸗Zu⸗ 
fammengebörigkeit in der buntgeichichteten Maſſe 
meiner neueren Bücher hat mein Erftaunen erregt: 
man kann von fich nicht 108, deshalb foll man es 
wagen, fih weithin gehen zu lafjen. — 

Sch geſtehe, was ich mir jetzt ſehr wünſchte — daß 
einmal ein andrer Menſch eine Art Nöjume meiner 
Dent-Ergebniffe machte und mich jelber dabei in Ver⸗ 
gleihung zu bisherigen Denkern brächte. Es verlangt 
mich, aus einem wahren Abgrunde unverdientefter 
und ſehr ausgedehnter Geringſchätzung heraus, 
in welchem mein ganzes Thun und Trachten ſeit 
1876 ſteht, nach einem „Wort der Weisheit“ über 
mich. 

Zarathuſtra⸗Bogen find ausgeblieben — ich mag 
nicht an Schmeitzner fchreiben; ich glaube, daß es ihm 
nicht gut geht, infolge dieſer Antisemitica. Vom 
eriten Zarathuſtra ift noch fein Exemplar in die Welt 
gebracht; ſoviel ich verjtehe und errathe, rücdt Teubner 
die Exemplare nicht heraus, weil Schm. ihm nicht 
feine Schulden bezahlen kann. Silentium! Bittel! — 

Ich gehe, joweit ich nicht frank bin, mit Ge— 
danfen über eine Rede herum, die ich im Herbſt 
in Leipzig an der Univerfität Halten will: „Die 
Griehen als Menſchenkenner“ ift dag Thema. 
Ich habe nämlih den eriten Schritt dazu gethan, 
um dort an der Univerfität Borlefungen halten zu 
fünnen — zunächſt, für vier Semefter, eine Scil- 


170 





Nietzſche au Peter Saft, 1883. 


berung ber „griechiſchen Cultur“ — wozu ich Bier 
mir einen Entwurf machte. Silentium zum dritten 
Male! — 

Inzwiſchen kann alleg Mögliche geichehn. Ach, 
Freund, wohin ift jener Monat des Sanctus Ja- 
nuarius!!! Seitdem bin ich wie zum Tode ver- 
urtheilt und nicht nur zum Tode, fondern zum 
„Sterben“. 

Leben Sie wohl! Wer fteht mir jet fo nahe 
wie Sie? 

Ihr 


Nietzſche. 


Nr. 142. 
(Poſtkarte.) 


Sils-⸗Maria, 
21. Auguſt 1883. 


Verbrennen Sie doch, lieber Freund, meinen letzten 
Brief, wie jene Winter⸗Briefe, und verwiſchen Sie 
auch die Spur davon, wenn es geht, aus Ihrem 
Gedächtniß! Ich habe es ſchwer; aber wer giebt 
mir das Recht, damit es Ihnen ſchwer zu machen? 
Umſomehr als Sie einer der beſten Erleichterer 
meines Lebens und meiner Gedanken ſind! 

Morgen treffe ich mit Overbeck zuſammen, um zu 
berathſchlagen (beſſer wär's freilich „um Rad zu 
ſchlagen“). Mir fehlt allzuſehr heiterer Himmel, Zu⸗ 
trauen der Menſchen und Ihre Muſik —! 
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Meinen ergebenften Dank für Ihre unverbefierlich 
guten Correkturen! 
Bon ganzem Herzen 
Seneca exul. 


(Ich bleibe noch bis Ende Auguft in Sils⸗Maria.) 


Nr. 143. 
Sil3-Maria, 26. Auguſt 1883. 


Wie gut that mir wieder Ihr Brief, Freund 
Benezianer! — das Heiße ich „Vorlejungen über 
griechiſche Cultur“ vor Einem, der fie nöthig hat 
— und nicht vor Leipziger Studenten et hoc genus 
omne! 

Man hat mich ein Jahr lang zu einer Gattung 
von Gefühlen gehett, denen ich mit allerbeitem Willen 
abgeichiworen habe und über die ich in der gröberen 
Form wirklich glaubte Herr geworden zu fein: Rache⸗ 
gefühle und „Reſſentiments“. 

Der Gedanke der Vorlefungen in Leipzig war ein 
Gedanke der Verzweiflung, — ich) wollte eine Dis- 
traftion durch ftärkfte tägliche Arbeit, ohne eigentlich 
auf meine legten Aufgaben zurüdgeworfen zu fein. 
Uber der Gedanke ift bereit3 wieder beifeite gethan: 
und Heinze, der jebige Rektor der Univerfität, bat 
mir Haren Wein darüber eingefchentt, daß mein Ge⸗ 
ſuch in Leipzig ſcheitern werde (und wohl auch an 
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allen deutſchen Univerfitäten); die Fakultät werde es 
nicht wagen, mich dem Minifterium vorzufchlagen — 
von wegen meiner Stellung zum ChriftenthHum und 
den Gottes-Vorftellungen Bravo! Diejer 
Geſichtspunkt gab mir meinen Muth wieder. 

Auch die erite Beiprecjung des erften Barathuftra, 
die mir zugefandt wird (von einem Chriften und 
Antifemiten, und, jonderbarerweife, im Gefängnifie 
entftanden) macht mir Muth, infofern auch da fofort 
die populäre Poſition, die einzig an mir be= 
griffen werden kann, eben meine Stellung zum Chriften- 
thum, gut und jcharf begriffen if. „Aut Christus, 
aut Zarathustra!* Oder auf deutich: es handelt 
fih um den alten längftverheißenen Antichrift — fo 
empfinden es die Leſer. Da werden alle Bertheidiger 
„unfrer Lehre vom Welt-Heilande” feierlich herbei- 
gerufen („umgürtet euch mit dem Schwerte des heiligen 
Geiſtes“!!) gegen Zarathuftra: und dann heißt es: 
„Bezwingt ihr ihn, jo wird er der Eure und wird 
treu fein, denn an ihm ift fein Falſch; bezwingt er 
Euch, fo Habt ihr euren Glauben verwirkt: 
das ift die Buße, die ihr dem Sieger zahlen müßt!“ 

Hier, lieber Freund, jo lächerlich es Ihnen viel- 
leicht Hingen mag, hörte ich zum erften Male von 
Außen ber, was ich von Innen ber lange hörte und 
weiß: ich bin einer der furdhtbariten Gegner des 
Chriftentbums und habe eine Angriffg-Art erfunden, 
von der auch Voltaire noch feine Ahnung hatte. — 
Aber das geht Sie „Gott fei Dank!” nicht an. 

Worum ich Epikur beneide, das find feine Schüler 
in feinem Garten; ja, da läßt ſich ſchon das edle 
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Griechenland, und da ließe ſich gar das uneble 
Deutichland vergeſſen! Und daher meine Wuth, 
feit ic) im breitejten Sinne begriffen babe, was für 
erbärmliche Mittel (die Herabjegung meines Nufs, 
meines Charakters, meiner Abfichten) genügen, um 
mir das Vertrauen und damit die Möglichkeit von 
Schülern zu nehmen. „Um des Ruhmes willen“ 
babe ich nicht Eine Zeile gejchrieben, das glauben 
Sie mir wohl: aber ich meinte, meine Schriften 
könnten ein guter Köder fein. Denn zulebt: ber 
Trieb des Lehrens ift ftarkin mir. Und infofern 
brauche ich ſogar Ruhm, daß ich Schüler bekomme — 
zumal e3 mit einer Stellung an Univerfitäten nad 
der lebten Erfahrung unmöglich ift. 

Ich war ein paar Tage mit Overbed zufammen — 
ein paar reine fonnenhelle Tage, an denen auch Ihrer 


viel gedacht wurde! 
Ihr F. N. 


Ihren Worten über Epikur, wie den früheren über 
Seneca, weiß ich Nichts an die Seite zu ſtellen — 
an Sach⸗Kenntniß. 


Nr. 144. 


Sils-Maria, 
Ende Auguſt 1883. 


Zunächſt, lieber alter Freund, noch eine Erinnerung 
aus der Beit, wo ich eifrig genug Democritea und 
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— — 


Epicurea trieb — eine auch für Philologen noch 
unerjchöpfte Welt der Forſchung! 

Sie wiſſen: die Bibliothek in Herculanum, deren 
Bapyrus man äußerjt langjam und mühfelig zum 
Neden bringt, ift die Bibliothek eines Epikureers; 
alſo e8 giebt Hoffnungen für die Aufdeckung echter 
Schriften Epikur's! Ein Stüd aus einer folchen ift 
3. B. von Gomperz (in den Berichten der Wiener 
Alademie) entziffert worden: es handelt von der 
„Freiheit des Willens” und ergiebt als (wahrfchein- 
liches) Refultat, daß Epikur ein heftiger Gegner bes 
Fatalismus war, aber dabei — Determinift: — 
was Ihnen Vergnügen machen wird! 

(Damals trieb ich die Atomenlehre bis Hin zum 
Quartanten des Jeſuiten Bojcovich, der zuerſt mathe 
matiſch demonftrirt hat, daß die Annahme erfüllter 
Atompunkte eine für die ftrengfte Wiflenichaft der 
Mechanik unbraudbare Hypotheſe fei: ein Sap, 
der jet unter mathematisch gejchulten Naturforjchern 
als kanoniſch gilt. Für die Braris der For— 
{hung ift er gleichgültig.) 

Geftern kamen, von Naumann gejandt, die Aus—⸗ 
bängebogen de3 zweiten Barathuftra an; beim Durch- 
jehen derjelben fand ich 4 Drudfehler. Sonſt nimmt 
ſich das Buch gut und reinli aus. Ich bin noch 
nicht zu einem objektiven Eindrud des Ganzen 
gelangt; doch wollte e8 mir fcheinen, daß e3 einen 
nicht geringen Sieg über den „Seit der Schwere“ 
darftelle, in Hinficht darauf, wie ſchwer die Probleme, 
um die es ſich Handelt, darzuftellen find. Daß der 
erfte Theil einen Ring von Gefühlen umfaßt, der 
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für den Ring von Gefühlen, die den zweiten Theil 
ausmachen, eine Vorausſetzung ift — auch Das 
fcheint mir leicht erfennbar und „gut gemacht“ (um 
wie ein Tifchlermeifter zu reden). Im Uebrigen habe 
ih alleg Schwere und Schwerfte noch vor mir. 

Nah einem ziemlih genauen architektoniſchen 
Ueberfchlag des Ganzen giebt es noch ebenſo viel als 
bisher — ungefähr noch 200 Seiten. Gelingt es mir 
fo, wie mir (— troß der fürchterlichſten Gegnerjchaft, 
die ich im Herzen gegen das geſammte Zarathuſtra⸗ 
Gebilde mit mir herumſchleppe —) die erften zwei 
Theile gelungen erſcheinen, jo will ich ein Feſt 
feiern und vor Vergnügen dabei fterben. Pardon! 

Wahricheinlich hätte ich, wenn ich dieſes ganze 
Jahr meine Seele heiter und hell gehabt Hätte, aus 
artiftifhen Motiven die Farben der beiden erſten 
Theile dunkler, finfterer und greller gewählt — in 
Hinfiht auf Das, was den Schluß macht. Aber 
dies Jahr war mir das Labſal heitrerer und Iuftigerer 
Farben zum Leben nothwendig; und jo habe 
ih im zweiten Theile beinahe wie ein Poſſenreißer 
meine Sprünge gemadt. — Im Einzelnen ift un- 
glaublich vieles perjönlich Erlebte und Erlittne darin, 
das nur mir verftändlich ift, — manche Seiten famen 
mir faft blutrünſtig vor. 

Es gehört für mich übrigens zu den noch räthjel- 
haften Thatjachen, daß ich wirklich in diefem Jahre 
beide Theile gemacht habe. Ein Bild, das faſt in 
allen meinen Schriften einmal vorfommt „über fi 
felber erhaben“ — ift zur Wirklichleit geworden — 
und, oh wenn Sie wüßten, was hierbei jich jelber 
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zu bedeuten hat! Sie denken hundertmal zu gut von 
mir, Freund Saft! — 


Nr. 145. 


Silg-Maria, Montag. 
3. September 83. 


Mein lieber Freund, 
nun ift es wieder einmal mit dem Engadin für mich 
zu Ende: Mittwoch will ich abreiien — nad) Deutich- 
land, wo es Mehreres für mich zu thun und abzuthun 
giebt. Geben Sie, wenn Sie mir fchreiben wollen, 
Ihrem Briefe die Richtung auf Naumburg; da will 
ich ein wenig mich in den natürlichiten Empfindungen 
ausruhen und erholen, eingerechnet, daß ich viel 
ſchönes Obſt eſſen will. Was mir auch dort fehlen 
wird, wie es mir überall fehlt — das ift Ihre Muſik. 
Ich glaube, wie Sie meine Sachen vielleicht ftärfer 
und unbequemer empfinden als irgend Iemand, fo 
muß ich alles, was von Ihnen kommt, baljamijcher 
empfinden als Andere es können; dies iſt ja ein ganz 
artiges Verhältnig zwiſchen uns! Vielleicht ift 
es ein Verhältniß wie zwiichen Komödien» und Tra- 
gödiendichtern (ich ſagte Ihnen wohl einmal, daß 
Wagner in mir einen verfappten Tragddiendichter 
fah): gewiß ift, daß ich im Ganzen „epikurifcher“ 
dabei wegkomme als Sie; und fo ift es das „Gele 
der Dinge“: der Komödiendichter ift die höhere Gat- 
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tung und muß mehr wohlthun als jener Andere, ob 
er ed nun will oder nicht. 

Dies Engadin ift die Geburtäftätte meined „Za— 
rathuſtra“. Ich fand eben noch die erſte Skizze der 
in ihm verbundenen Gedanken; darunter fteht „Un 
fang Auguft 1881 in Sil8-Maria, 6000 Fuß über 
dem Deere und viel Höher über allen menfchlichen 
Dingen.” 

Wie die Dual und Wirrjal meines Gemüths auf 
die Farben der zwei erften Theile gewirkt haben 
mag? (denn die Gedanken und Richtungen waren ge= 
geben) Seltfam, alter Freund! Ich meine allen Erniteg, 
daß Barathuftra Heiterer und Iuftiger ausgefallen ift, 
als er ſonſt ausgefallen fein würde. Ich könnte dies 
beinahe „aktenmäßig“ beweifen. 

Andrerſeits: ich würde lange, lange, lange nicht jo 
tief gelitten haben und leiden, wenn ich nicht in den 
2 lebten Jahren fünfzig Mal Motive aus meiner 
Einfiedler- Theorie auf die Praxis übertragen hätte 
und aus den fchlimmen, ja Schauerlichen Folgen dieſer 
„Praktik“ zum Zweifel an mir jelber getrieben wor— 
den wäre. Dergeitalt hat Zarathuftra ſich auf meine 
Koften erheitert, und ich habe mich auf feine Kojten 
vderdüftert. 

Uebrigeng muß ich Ihnen, nicht ohne Betrübniß, 
melden, daß jebt, mit dem dritten Theile, der arme 
Barathuftra wirklich in's Düftere geräth — fo fehr, daß 
Schopenhauer und Leopardi nur al® Anfänger und 
Neulinge gegen feinen „Peſſimismus“ erfcheinen wer— 
den. So will e8 der Plan. Um aber dieſen Theil 
machen zu können, brauche ich jelber erſt tiefe, 
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himmliſche Heiterkeit: denn das Pathetiſche der höchſten 
Gattung wird mir nur als Spiel gelingen. (Zum 
Schluß wird Alles hell) 

Vielleicht arbeite ich inzwijcgen noch etwas Theo- 
retiiches aus; meine Skizzen dafür haben jebt bie 
Ueberfchrift 

Die Unfhuld des Werdens. 
Ein Wegweifer zur Erlöfung von der Moral. 


Der erfte Theil Zarathuftra ift jetzt endlich unter- 
weg3, der zweite fertig gedrudt (ich notire für den 
Fall einer zweiten Auflage, diefe Drudfehler: 

p. 6 oben: Denkbarkeit, nicht Dankb. / p. 7 
ganz unten: euch, nicht auch / p. 38: Roſenhänge, 
nicht Roſengänge / p. 44: fchreien, nicht fchreie / 
p. 98 Seile 9: Da, nicht Dann // 

Beinahe wäre ich nad) Venedig gefommen! Feiern 
Sie ein Felt dafür, daß es nicht gefchehen ift, und 
behalten Sie lieb Ihren Freund 

Nietzſche. 


Nr. 146. 
Genua, 22. Oktober 1883. 


Nun, alter treuer Freund Gaft, es fteht gar nicht 
gut mit mir: die böfen Anfälle immer fchneller 
hinter einander ber, ich erhole mich faum noch. Seit 
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vielen Wochen konnte ich feinen Brief mehr jchreiben ; 
ih Hoffe, daß meine Schweiter fich bei Ihnen in 
meinem Namen für Brief und Sendung (Beides gleich 
Lieb und nachdenklich) bedankt hat? 


Sn Genua angelangt, nehme ich mir nun vor, den 
alten Berg zur Gefundheit und Heiterkeit nochmals 
zu erflimmen. Vielleicht gelingt e8 mir nicht wieder, 
und damit wäre Vieles mißlungen. Unterdeſſen 
gedenfe ich Ihrer wie meines beiten Troſtes: und 
Ihnen ſoll Alles gelingen! 

Ihr N. 


Nr. 147. 


Nice (France), rue Sögurance 38. 11 
[4. December 1883.] 


Ach, Lieber Lieber Freund, eben erſt fommt Ihre 
Karte in meine Hände, es macht mich unglüdlich, 
wie jpät! — und namentlich, daß ich Genua verlaffen 
habe und, nach längerem Zweifel, mic) vorgeftern für 
diefen Winter in Nizza feitgefegt und fejtgebunden 
habe! Im Jahr 220 vollfommen reine Tage — dag 
entfchied zulegt: die Wirkung diejer herrlichen Licht- 
fülle auf mid) ſehr gequälten Sterblichen (und 
oft jo Sterbenzluftigen —) grenzt an's Wunderbare. 
Ich habe Hier für die ſechs Winter-Monate faft jo 
viel Himmels-Tage als in Genua für das ganze Jahr. 
Damit jagte ich der geliebten Stadt des Columbus — 


180 


. 





Niegihe an Peter Gaft, 1883, 


etwas Andre war fie mir nie — Lebewohl; und 
fie war zulegt noch rührend⸗ſchön in ihrem Dftober- 
Glanze. 

Nizza, als franzöſiſche Stadt, iſt mir unleidlich 
und faſt ein Flecken in dieſer ſüdländiſchen Herrlich— 
keit; aber es iſt auch noch eine italieniſche Stadt 
— da, im älteren Theil, habe ich mich eingemiethet, 
und wenn geredet werden muß, wird italieniſch 
geredet: dann iſt es wie in einer Genueſer Vorſtadt. 

Freund, ich weiß Etwas, das ich Ihnen nicht 
verſchweigen will. Eine deutſche Dame wünſcht 
Penſionäre zu haben, in einer neu eingerichteten 
Villa (beſtens eingerichte und warm — wie ich be— 
zeugen kann); und da ſie diesmal anfängt, ſo hat 
ſie einen unglaublich niederen Anfangs-Preis für 
dieſen Winter gemacht (90 frs. für Zimmer und 
Koſt). Es ift nicht nahe bei mir, ſondern ein Halb- 
Stündchen weit; ungefähr die ganze Promenade des 
Anglais liegt dazwiſchen. Geſetzt aber, Sie wollten 
fi dort einlogiren, jo wäre der letzte Geſichtspunkt 
vielleicht jogar in Ihrem Sinne vortheilhaft. — 
Ich jelber zahle 25 frs. Miethe für den Monat. Und 
auch billige Reſtaurants giebt e&, im Stile Ihrer 
Panada und der Pariſer Etablissements Duval: 
e3 iſt befjer hier leben als in Genua. Wein fehr billig. 

Jene Villa Liegt ftill, im Garten; jchöne Hügel- 
land-Spaziergänge find unmittelbar dabei. Das 
Meer etwa 10 Minuten weit. 

Buleßt, Liebfter Freund — ich weiß gar nicht mehr 
zu jagen, wie ſehr ich Ihre Muſik liebe und jehn- 
jüchtig liebe. Die Zahl der Dinge, die mir ganz und 
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gar wohlthun und die Seele heil machen, iſt ſo Hein 
für mich geworden, oh ich großer Narr! 
In berzlicher Liebe 
Ihr Niebiche. 


Dienstag, im Anfange December. 


[Auf der Rüchſeite; Ein Beweis, daß ich Sie gern 
in irgend einer Art bei mir haben möchte: ich habe 
diesmal aus Naumburg Ihre ſämmtlichen Briefe 
an mich mitgenommen. 

Neijegeld von Venedig nad) Nizza würde unter 
meine Obliegenheiten gehören — nicht wahr, alter 
Freund? 


Nr. 148. 
Nizza, 1. Febr. 84. 


Mein alter treuer Freund, — denn daß ich ſo 
lange ſchwieg, das hat Sie mir gewiß nicht untreu 
gemacht. Es gab nichts Gutes zu melden, und ich 
habe vom vorigen Winter her die Erinnerung und 
Scham, wie viel Schlimmes ich damals zu Papier 
gebracht habe, zu Ihrem Leidweſen — es war ſelber 
eine Krankheit in der Krankheit, meine damalige 
Briefſchreiberei. — Wiſſen Sie eigentlich, daß ich im 
vorigen Winter einen Typhus durchgemacht habe? 

Dieſen Winter, bis zu Neujahr, gieng es nun wieder 
zum Verzweifeln; und auch meine Geſundheit war 
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vom Schlimmften, jo wie einmal in Bafel. Zu alle 
dem maltraitirte man mich nach wie vor mit Briefen, 
welhe ich unter den Begriff „Antijemitismug“ 
faffen wild — Sie errathen, welchen engeren In⸗ 
halt fie hatten. Nun, ic) bin wieder einmal über 
alle „Berge“. — 

Inzwiſchen ift mein Verlangen nad) Ihrer Muſik 
jo groß geworden, daß id) unverjehens wohl einmal 
in Venedig erjcheinen werde. Es ift ein Verlangen 
wie nad) jchwerer Krankheit: ich glaube, Sie finden 
in der ganzen Welt feine Ohren, die jo auf Sie 
hören möchten, lieber Freund! — 

Budem: ih möchte auch ein Feſt zu Zweien 
mit Ihnen feiern, und habe guten Grund dazu — 
denn ich bin im Hafen! Mein „Zarathuftra” ift feit 
vierzehn Tagen fertig, ganz fertig. — — 

Wiſſen Sie vielleicht eine ftille deutſche Benfion, 
wo man etwa zu 5 fres. al giorno leben kann (das 
Frühſtück abgerechnet, welches ich mir ſelber beforge; 
auch ohne Wein: denn ich bin fein Weintrinfer). 

Diejes Jahr, oh lieber Freund, — mag es Ihnen 
und mir gedeihen! 

Bon Herzen 
Ihr Nietzſche. 

Ich weiß, Freund, was Sie zu thun haben: 
fürchten Sie nicht, daß ich in Bezug auf Ihre Zeit 
unbeſcheiden bin. — — 

Dieſer Januar war der ſchönſte, den ich erlebte: 
auch dem Wetter nach. 

Adr.: Nice (France) 
Pension de Gen&ve, petite rue St.-Etienne. 
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Nr. 149. 
Nizza, 25. Feb. 84. 


Lieber Freund, ich fchrieb nicht, weil ich etwas 
Beitimmtes Ihnen melden wollte und nicht dazu fam, 
mich zu „beitimmen". Das Dumme ift nämlich, daß 
Venezia und Nizza klimatiſche Gegenfäte find — 
und daß mir Nizza unbefchreibli wohlthut. Ich 
las eben wieder (Siegmund, Klimatiſche Kurorte 
p. 195) über Venedig: „wie in Pau beobachtet man 
die berabjtimmende, beruhigende, erichlaffende Ein- 
wirkung auf den Kreislauf, das gejammte Nerven- 
ſyſtem u. ſ. w.“ — das bedeutet aber für mid) Kopf- 
ſchmerz und Schwermuth. Nun babe ich jet jo 
viel auf der Seele (ad), Freund, zuerſt und vor 
Allem das Gefühl einer unbeichreiblich großen Ver- 
antwortlichkeit!!), daß ich feinen Fehler in klimatiſcher 
Beziehung machen darf. Willen Sie, daß der Fehler 
des vorigen Winters (Santa Margherita mit feiner 
fenchten Luft) mir fast (ſehr „faft!”) das Leben 
gekoftet Hat? — — 

Auf der andern Seite dürfte ich förmlich nad) 
Ihrer Mufit und nach guten Gejprächen mit Ihnen; 
oder auch nach gemeinfamem Schweigen. Denn — 
ih bin fchweigfam geworden! Alle Dinge hängen 
zujammen, und ich fand nachgerade fo Vieles, worüber 
ich nicht mehr fprechen mag: wo foll man da an- 
fangen zu reden und aufhören zu fchweigen! Mufit 
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ift bei weitem das Beſte; ich möchte jebt mehr als 
je Mufiter jein. — 

Fit es denn nicht möglich, ung einmal einen Winter 
an dieſer Küfte einzurichten? Oder Tönnten Sie 
den Sommer nad Sils-Maria tommen? Ihre letzten 
Briefe gaben feine weitere Auskunft über das Pro⸗ 
jett mit Bologna für nächſten Herbit: es fcheint mir 
nöthig, daß jett ſchon dafür Alles vorbereitet werden 
müßte. Geſetzt, Sie könnten mit einiger Sicherheit 
diefe Ausführung für die bezeichnete Zeit beftimmen: 
jo würde ich daraufhin vielleicht meine Sommer- 
Pläne verändern und eben Ballombroja bei Florenz 
zu meiner Sommer-Refidenz auswählen. 

Es fällt mir ein, daß ich neulich vergeſſen Habe, 
Ihre Hülfe und Mit-Arbeit mir für den lebten Theil 
des Barathuftra auszubitten; und fo mag vielleicht 
in diefen Tagen ein Correctur-Bogen ganz grob und 
ungezogen bei Ihnen zur Thür Hinein gefallen fein. 
Seien Sie freundlich und helfen Ste mir dies Mal 
noh! — Ich ärgere mich fo über Drudfehler und 
babe davon fo viel ftehen lafjen! (im 2. Theile, auf 
dem erjten Bogen, deren Manufceript Schmeigner 
Ihnen vorenthalten Hatte). Sandte ich Ihnen nicht 
Ihon Einiges von diefer Gattung? Hier gleich noch 
zwei! Seite 8 Zeile 5 von Oben muß e3 heißen 
„Zeuge⸗ und Werdeluſt“ ftatt Zunge und Werde- 
luſt. — Seite 15 Zeile 12 von Oben muß es heißen 
„Aber wen“ ftatt Aber wer. u. |. w. 

Nochmals: die regelmäßige Zuſammenſtellung Ve—⸗ 
nedigs mit Pila und Pau (au) Rom) in feiner Wir- 
fung macht mid) jegt bedenklich: welche klimatiſchen 
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Thorbeiten habe ich nicht fchon begangen! Und wie 
babe ich fie büßen müfjen! 

Seien Sie nicht böfe, lieber Freund, — mid) 
jelber macht e8 jo ungeduldig, wieder zur Geduld 
verurtheilt zu fein! 

Ihr getreuer Niebiche. 


Nr. 150. 
Nizza, 5. März 1884. 


Lieber Freund, das ift ja eine herrliche Neuigkeit, 
diefer Entſchluß, den Sie mir melden — eine fo 
naturgemäße Löfung Ihres langen VBenezianerthumg ! 
Sch merke jeßt erit, wie es mich im Grunde beun« 
rubigt bat, daß Sie nicht an der Spite Ihrer 
Truppen marſchiren wollten — ich meine mit dem 
Zaktitod in der Hand! Vor Allem wünjchte ich 
nun, daB der Contrakt mit dem Impreſario ſogleich 
gemacht werde und fein Tag mehr dazwifchen trete: 
dag Fertigwerden der Partitur ift ja dazu durchaus 
nicht nöthig! 

Mit diefem Projekt haben Sie einen Köder nad) 
mir geworfen, dem ich alter Mufil-Rarpfen nicht 
ausweichen kann: ja, ich fomme dazu nach Venedig, 
und ſchon zu den Proben, fall3 Sie mir dies er- 
lauben werden. Niemals in meinem Leben babe ich 
Muſik jo nöthig gehabt wie in dDiefem Jahre — 
ſchließlich koͤmmt Alles zur rechten Zeit! Ich für 
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meinen Theil bin genau im vierzigften Jahre an den 
Punkt gelangt, an welchem für dies Jahr zu ge— 
langen ih mir in den 20ger Jahren vorjeßte. 
Eine hübjche lange und ehr ſchauderhafte Seefahrt! — 

Nun aber, da ich im Hafen bin, Muftt! Mufit! — 

Meine Gefundheit war noch nie fo gut wie vom 
1. Januar ab. Natürlic) war id) feitdem auch eine 
ganze Reihe von Tagen Frank: und zwar, ausnahms⸗ 
08, jobald der Himmel bededt war! Ich 
balte e8 nun für ausgemacht, daß mein Kopfleiden 
ausichlieglich mit reinem Himmel zu kuriren ift. — 

VBerzeihung, daß ich davon rede, es ift nur um 
mich zu rechtfertigen, wenn ich noch etwas länger 
bier bleibe: — länger al3 ein paar Wochen aber 
ihwerlih! — 

Und dann? — Ih weiß nicht, was. Ich bin 
ſehr angelegentlich nad) Vallombroſa eingeladen, von 
einem Herren Paul Lanzky, der Mitbefiger des dortigen 
Höteld iſt und fich mir gewiffermaßen zu Gebote ge- 
ftellt Hat. Er ift unabhängig, mehr Peſſimiſt noch 
als Skeptiker, mir jehr zugethan (er fchreibt an mid) 
„Verehrter Meifter” — was mir furiofe Empfin- 
dungen und Erinnerungen giebt), und vom Herbft 
ab will er gehen, wohin ic) will. Er hat mir Bilder 
und meteorologifche Tabellen über Vallombroſa ge= 
Ihidt (950 Meter Hoch, Tannenwald). (Wenn id) 
will fol ih im „Paradisino* wohnen, allein, dort 
wo der heilige Gualterus jelber gelebt Hat.) — 

Die Wahrheit zu jagen — ich wäre zehn Mal 
lieber bei Ihnen. Und wenn ich fomme, nicht wahr, 
da fuchen Sie mir einmal ein Zimmer am Canal 
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grande? — daß ich in die ganze lange bunte Stille 
vom Fenſter aus hinausfchauen kann? Außer Capri 
hat im Süden Nicht? mir einen joldyen Eindrud ge= 
macht wie Ihr Venedig. Ich rechne e8 nicht zu 
Stalien: irgend was vom Drient ift da binunter- 
gefallen. — 

Schließlich! Schließlich — ic) habe Muſik nöthig 
und Ihre Mufit! Ich muß eine Kur machen — — 

Sie fehen, wie fich die Gedanken bei mir, mit 
Paulus zu reden, „verklagen und entichuldigen“. Ich 
ärgere mid), daß ich nicht bei Ihnen bin. 

Treulich Ihr Nietzſche. 


Nr. 151. 
Nizza, 22. März 84. 


Mein lieber Freund, 

über Mailand habe ich ebenſo ſprechen hören wie 
Sie — es giebt „den Ton” an. Und dies war 
ſchon der Tall zu Stendhal’3 Zeiten. Willen Sie, 
daß dieſer nicht genug zu ſchätzende Menſch auf feinen 
Grabſtein ſetzen ließ 

„Arrigo Beyle Milanese“ — ſo ſehr glücklich 
hatte er ſich in Mailand gefühlt, „neugeboren“! Aber 
Sie ſollten ſchlechterdings darauf beſtehn, ſelber auch 
zu „dirigiren“! Bei allen neuen Stilen giebt es 
nur Einen, der ihn vorzutragen verjteht; daran 
glaube ich gerade auh in Ihrem Falle! Uebrigens 
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warf mir der Zufall einen Auffag über Cimaroſa's 
Matrimonio segreto zu: von Handlid. Der fcheint 
ganz gut zu wiſſen, was allen diejen großen Muſik— 
Gewaltigen von Schumann an fehlt — einmal der 
„volle Sonnenſchein“ und fodann der veritable 
„Buffo* — — 

Ich fagte Ihnen wohl Schon in Leipzig: in Ihrer 
Muſik ift „voriges Jahrhundert” und das heißt für 
Menfchen des neunzehnten Jahrhundert? beinahe ſo— 
viel wie „Unschuld und Seligkeit“. Vor Allem aber 
Narrheit — und immer mehr fcheint es mir, daß 
dag Leben ohne Narrheit gar nicht auszuhalten ift. 
Himmel! Was liegt mir jetzt alles auf dem Naden!! 
Irgend ein Selbit-Erhaltungstrieb fchreit jetzt fürm- 
lich nach Ihnen und Ihrer Kunft, Sie Erleichterer 
meines Daſeins, dem ich jeden Tag einmal im Herzen 
Dank fage! — 

Zuletzt ift in mir, neben Ihrem Mailänder Plane 
und durchaus nicht im Gegenſatz dazu, noch einmal 
der Gedanke aufgeftiegen, daß Ihr Werk, falls es 
der Königin Margherita gewidmet wäre, eine Art 
Eiferfucht der Italiener weniger erregen würde, Die, 
bei der Erinnerung an ihren Cimarofa, ihnen ſehr 
leicht kommen könnte. In diefem Jahrhundert des 
Nationalitäten Wahnfinng! — 

M. von Meyienbug und die Gräfin Dönhoff 
wünjchen durchaus, daß ich nach Rom komme und 
ein paar Vorträge halte. Aber ich bin fern da— 
von. Doch könnte ich, in Bezug auf Sie, und wenn 
ih Ihnen damit diene, mich ſchon zu einer römischen 
Reiſe beitimmen. 
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Im Uebrigen famen gejtern von Ballombrofa — 
Veilchen an mich hier an: zum Leichen, wie weit 
auch dort die Natur ift (950 M.). Haben Sie feine 
Möglichkeit, mich etwas über Lanzky zu informiren 
(Jude? — Und wer ift der Mufiler Widmann ?) 

Beiläufig, neben allem dieſem „Beilaufenden“ : 
bat Venedig eine gute Bibliothet auch für deutjche 
Bücher, namentlich Hiftorien? — 

Mein Zarathuftra kommt langſam, langſam vor- 
wärt3 — wer weiß, ob nicht wieder ihm 500000 Ge⸗ 
jangbücher im Wege find! 

Sie werden auf dem letzten Bogen noch einige 
Veberrafchungen haben. Der Teufel weiß! — nun, 
nachdem ich ſoweit mein Stillfchweigen gebrochen 
habe, bin ich zu „mehr“ verpflichtet, zu irgend einer 
„PHilofophie der Zukunft“ — eingerechnet „diony- 
ſiſche Tänze“ und „Narren-Bücher“ und anderes 
Teufeldzeug. — Man muß nod) weiterleben!!! 
Was denten Sie? — 

Eigentli Hat Schopenhauer den Pelfimismus 
verdorben —; er war zu eng für Diele prachtvolle 
Nein-fagerei. — 

Mit Hundert guten Wünjchen 

Ihr N. 


(Arbeiten Sie nicht zu viel!) 


[Auf dem Briefumfhlag:] Wann könnten Sie nad) 
Mailand kommen? (Die Partitur braucht nicht 
fertig zu fein) — Wichmann, nicht Widmann! 
ſonſt in Rom. 
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Nr. 152. 
(Poſtkarte.) 


Nizza, 30. März 84. 


Mein lieber Freund, hiermit melde ich, vielleicht 
zu Ihrem Erſchrecken, daß ich im Verlauf der nächſten 
Woche nad) Venedig komme; ich habe hier nur noch 
eine Geldjendung abzuwarten. Eben ift der lebte 
Drudbogen abgethan — welche Erleichterung! Sind 
Sie zufrieden, auch mit dem Finale meiner „Sym⸗ 
phonie"? (E83 knüpft an den Unfang de erſten 
Theils an: circulus alfo, und hoffentlich nicht circulus 
vitiosus). In Ihrem lebten Briefe entzüdte mich 
Vieles: — wir Beide find jest recht hübſch unter- 
wegs nad) — „Sriechenland"! Nicht wahr? Auch 
batte ich folches Vergnügen an Ihrem veritablen 
Artiften-Jargon, in dem Sie von Ihrer Mufil 
ſprachen: jo reden alle franzöfiichen Artiften von 
Rang und ohne Rang. Aber um als Deuticher fo 
zu fprechen, muß man beinahe fchon ein — — ein! 
uſw. Auf Wiederfehn! Von Herzen 


Adreſſe: Genova, poste restante. 


191 





Nietzſche an Peter Gaſt, 1884. 


Nr. 153. 
(Poſtkarte.) 


[31. März 1884.) 


Ein eben eintreffender Brief, der mir einen längeren 
Beſuch vom 3. April an in Ausficht ftellt, nöthigt 
mich, zu meinem berzlichiten Leidweſen, meine Karte 
zu widerrufen. Meine Adreſſe bleibt fomit die alte. 


Treulih Ihr 
Nietzſche. 


Nizza, Sonntag. 


Nr. 154. 


(Telegramm, auf der Fahrt von Nizza nach Venedig in 
Genua aufgegeben.) 


Genova, 21 Aprile 1884. 
7. 40 mattina. 


Vengo stasera alle sette. 
| Nietzsche, 
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Nr. 155. 
Sil3-Maria (Öber-Engadin), 25. Juli 1884. 


Lieber Freund, 

Ihr Brief giebt mir in äußerst angenehmer Manier 
die regulativen Begriffe, mit denen ich meine Erfah- 
rungen der legten Zeit zufammenfaflen kann. Ich 
bin nämlich lange unterwegs gewejen und habe viele 
jogenannte „alte Bekannte“ (ich jollte jagen: als „neue 
Unbekannte“) aufgejucht und gejprochen. Das war 
eine Thorheit, die mich in jeder Hinficht gelangweilt 
und erichöpft Hat; dazu kam, daß der Sommer heiß 
war und daß ich immer in Gegenden Iebte, deren 
Klima mir nachteilig ift. Endlich in Silg-Maria! 
Endlich Rückkehr zur — Vernunft! Inzwiſchen 
nämlich gieng es um mich zu unvernünftig zu (ich 
war wie unter Kühen); aber daß ich mich ſo lange 
in dieſen Niederungen und Kuhſtällen aufhielt, war 
ſelber die größte Unvernunft. Wer Distraktionen 
nöthig hat, wie fie Unſereiner hier und da nöthig 
hat, Gelegenheit zu lachen, boshafte Menſchen und 
Bücher — der foll nur irgend wo anders hin gehn, 
aber nicht nach Baſel et hoc genus omne. 

Das Spaßhafteite, was ich erlebte, war “Jacob 
Burdhardt’3 Verlegenheit, mir etwas über den Za⸗ 
ratguftra fagen zu müfjen: er brachte nichts 
Anderes heraus ald — „ob ich es nicht auch einmal 
mit dem Drama verfuchen wolle”. — 
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In summa: es wird wohl bei Sild und Rizza 
verbleiben, kürzere Zwiſchen⸗Aufenthalte abgerechnet 
(fo ift vorläufig ein Ausflug nach Corfica für nächſten 
Frühling von Nizza aus verabredet, nämlich von 
Reſa von Schirnhofer und mir — vivat tertius !) 
Auch follten wir, mein geliebter Freund, uns bier, 
im heiligen Sils, der Urjprungsftätte des Barathu- 
ftrismus, für nächften Sommer wiederzufehen ver- 
Iprechen! Haben Sie Luft dazu? Ein landichaft- 
licher Umblid in der Schweiz hat mich von Neuem 
belehrt, daß Sils⸗Maria nicht feines Gleichen in der 
Schweiz. hat: wunderlie Miſchung des Milben, 
Großartigen und Geheimnißvollen! — 

Was fehlt mir doch? Daß ich Ihre Muſik nicht 
hören kann, daß ich gar nicht weiß, wann und wie 
ich fie wieder zu hören befomme! Ach die glüdlichen 
Dresdener! Meine Tiihnadpbarin, eine Livländerin, 
die in Dresden Iebt, erregt meine Eiferſucht. An 
Frau Rothpletz fchrieb ich ad vocem „Einjamteit“ 
einen Brief und fagte ihr, wie wäre denn jebt — 
jegt! — ſolche Mufit wie die Ihre no möglich, 
wenn nicht die Erfindung der Einſamkeit gemacht 
worden wäre! ingerechnet die Einſamleit zu 
Bweien, wie die unfre in Venedig, für die ich 
Ihnen von ganzem Herzen Dank jage! 

Treulih Ihr N. 


Ihren verehrlichen Eltern mich beſtens empfehlend. 
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Nr. 156. 
Sils-Maria, 2. Sept. 1884. 


Zuletzt, mein lieber verehrter Freund — was uns 
euch für Widerwärtigkeiten im Wege ftehen mögen, 
wir Beide gehören num einmal zur Nitter- und 
Brüderfchaft „von der gaya scienza“ und wollen 
ung deſſen in diefem guten Jahre, das Ihren „Löwen“ 
und meinen „Barathujtra” von Einem Baume ab- 
fchüttelte, vecht von Herzen getröften. Der Reit — 
it Warten, bei Ihnen wie bei mir. 

Für die Zukunft trage ich die Hoffnung mit mir 
herum, daß fich in Rizza eine Kleine äußerft gute 
Geſellſchaft diefes Glaubens an die gaya scienza 
Bilden wird: und im Geiſte habe ich Ihnen als dem 
Erften ſchon den Ritterſchlag zur Einweihung in 
diefen neuen Orden gegeben. Man foll „beim 
Miſtral!“ fluchen und ſchwören — eine andere 
Verpflichtung wüßte ich nicht, da ſich bei Menfchen, 
wie wir find, Alles „von jelber verfteht“. — 

Einftweilen bin ich durch eine doppelte Quaran⸗ 
täne von Nizza fern gehalten (das Heißt durch 2>x<7 
Tage) und in Anbetracht, daß erſt mit den Herbft- 
Regen die Cholera verſchwinden wird, aljo etwa in 
der zweiten Hälfte des Dftober — oscillirt meine 
Sehnjucht jehr nad) dem Norden zu, deutlicher ge- 
redet, nach Dresden zu. Sobald die „Ausficht der 
Aufführung“ Ihnen felber zu Geficht kommt (oder 
auch nur die Wahrjcheinlichkeit dieſer Ausficht), bitte, 
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telegraphiren Sie hierher. Hier, ohne Dfen, durch⸗ 
froren, mit blauen Händen, kann ich's fchwerlich 
lange aushalten — ich müßte mir denn einen Ofen 
anfchaffen. Ä 

Ich bin überdieg mit der Haupt-Wufgabe dieſes 
Sommers, wie ich fie mir geftellt Hatte, im Ganzen 
fertig geworden, — die nädjiten 6 Jahre gehören 
der Ausarbeitung eines Schema’3 an, mit welchem 
ih meine „Philoſophie“ umriffen habe. Es jteht 
gut und Hoffnungsvoll damit. Zarathuſtra hat einft- 
weilen nur den ganz perjönlicdhen Sinn, daß es mein 
„Erbauungs- und Ermuthigungs: Buch“ ift — im 
Uebrigen dunkel und verborgen und lächerlih für 
Jedermann. 

Heinrich von Stein, ein prachtvolles Stück Menſch 
und Mann, an dem ih) Freude gehabt habe, jagte mir 
ganz ehrlich, er habe von befagtem Zarathuftra „zwölf 
Sätze und nicht mehr” verftanden. — Das that mir 
ſehr wohl. 

Schreiben Sie mir ein Wort über Ihre Ueber- 
ſetzung. 

Mit der Geſundheit ſteht es ſehr unſicher, es 
ſtand in Venedig beſſer, und in Nizza beſſer als in 
Venedig. Alle 10 Tage ein guter Tag: ſo lautet 
meine Statiſtik, hole ſie der Teufel! 

Kein Menſch, der mir vorlieſt! Alle Abende 
melancholiſch im niedrigen Zimmer, froſtklappernd, 
3—4 Stunden die Erlaubniß abwarten, zu Bett 
zu gehn! 

Heute verläßt mich meine befte Sommer-Belannt- 
Ihaft, meine Tiſch-Nachbarin Frl. von Manjuroff, 
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dame d’honneur der ruffiichen Kaiferin — ach, wir 
hatten uns jo viel zu erzählen, es ift ein Jammer, 
daß fie fortgeht! Denken Sie doch, eine veritable 
Schülerin Chopin's, und voller Liebe und Be- 
wunderung für diefen „ebenjo ftolzen wie bejcheide- 
nen“ Menjchen! — — — 

Sil3-Maria ift allererften Ranges, al® Land- 
haft — und nunmehr auch, wie man mir fagte, 
durch „den Einfiedler von Sils-Maria“. — — 

Sehen Sie, da fchrieb ich jchnell noch eine „Un- 
beicheidenheit allereriten Ranges“ ! 

Treulich 
Ihr Freund 
Nietzſche. 


Nr. 157. 
Sils-Maria, 20. September 1884. 


Eine Bitte an Sie, lieber Freund! — und machen 
Sie ein freundliches Geſicht dazu! 

Ich habe meine Verbindung mit Kapellmeiſter 
Hegar in Zürich wieder angeknüpft und möchte gerne 
ihn zu einer Concert-Aufführung von „Scherz, Liſt 
und Rache“ überreden. Nun haben Sie freilich allen 
Grund, an meiner Überredungs-Kunſt zu zweifeln — 
ich felber zweifle vielleicht noch) mehr daran. Aber 
zulegt handelt e8 ſich um einen Berfuch: erreiche 
ich Nichts, fo haben wir wieder das gelernt, was wir 
ſchon wußten — ſonſt aber wäre damit nicht? ver- 
dorben, jondern alles „beim Alten“. — 
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Meine Adreffe ift Hierzu, vom 25. September an 
Züri, Penfion Reptun 
(ich bitte die Partitur „einschreiben“ zu Lafien). 

Wenn Sie zufällig den Klavier-Auszug von „Racht, 
o holde“ befiten (oder jemand Ihrer Angehörigen), 
bitte legen Sie ihn bei — ich fende ihn pünktlich 
wieder zurüd, wenn ich Zürich verlaffe. 

Tür den Winter bleibt e8 bei Nizza. 

— Ueber Balthafar Gracian empfinde ich wie Sie: 
Europa hat nichts Feineres und Komplicirteres (in der 
Moralijterei!) hervorgebracht. Gegen meinen „Zara⸗ 
thuſtra“ macht er immerhin den Eindrud von Ro- 
foto und fublimer Verſchnörkelung — oder was 
denken Sie darüber? 

— Der Beſuch v. Stein's hat Nachwirkungen, 
er ſcheint tief ergriffen ſich nach allen Seiten hin 
darüber ausgeſprochen zu haben. Die Erziehung in 
der Nähe Dühring's und Wagner's hat zum Min— 
deſten ihn feinfühlig in Bezug auf das verborgene 
Pathos eines Einſam-Daherziehenden gemacht: mir 
ſelber war in feiner Nähe zu Muthe, wie jenem 
Philoktet auf feinem Eilande beim Beſuch des Neo— 
ptolemos — ich meine, er hat auch Etwas von meinem 
Philoktet-Glauben errathen „ohne meinen 
Bogen wird fein Ilion erobert!! — 

Uebrigeng hat ſich mir die Aufgabe des nächiten 
Jahrzehents wundervoll augeinandergelegt — 
obwohl ich ſchaudere und ftaune, wenn ich nad) den 
Kräften frage, die einer folchen Aufgabe genügen 
fönnten. Man muß abwarten und „die Schürze 
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aufhalten“, wenn der Baum von irgend einem Winde 
geichättelt wird — mehr weiß ich nicht. 

Geftern rechnete ich aus, daß die entfcheidenden 
Höhepunkte meines „Denkens und Dichten“ (,Ge⸗ 
burt der Tragödie” und LBarathuftra) mit dem 
Maximum der magnetischen Sonnen-Einwirkung zu- 
fammenfallen, — umgekehrt mein Entichluß zur 
Philologie (und Schopenhauer) (eine Art Selbft- 
Srrewerden) und, insgleihen „Menichliches, Allzu- 
menſchliches“ (zugleich ſchlimmſte Krifis meiner Gejund- 
beit) mit einem Minimum. — Sehen Sie, wie der 
Einfiedler von Silg-Maria zum Aftrologen wird? 

Allerherzlichfte Wünſche! 
Fr N. 


Nr. 158. 


Zürich, 30. September 1884. 


Berzeihung, lieber Freund, für dies abgerifine 
Blättchen und noch abgerifinere Briefchen! Zunächſt 
— zu Ihrer Beruhigung, die Partitur ift feit geftern 
in meinen Händen, — oder vielmehr, fie tft es be- 
reit3 nicht mehr, denn ich brachte fie Nachmittags 
zu Hegar. Gäbe es Drchefterftimmen, fo befäme 
ih die Ouverture ſchon die nächiten Tage zu hören: 
denn Hegar macht mir bier den Herbſt zum Feſt, 
will mir die Arlésienne ſpielen lafjen und was ich 
will, privatissime, in der Tonhalle, und überdies 
hat er Herrn Freund, den Schüler Lißt's, den ich 
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Niebfche an Peter Saft, 1884. 


von früher her kenne, beredet, mir Einige nad) 
Herzenzluft vorzufpielen. Oh der Jammer, daß es 
feine Klavierauszüge von der mir liebften und tröjt- 
lichften Oper giebt! Wie Ihre Melodien mir den 
ganzen Sommer hindurch um die Seele gelaufen find! 

Der Himmel ift nizzahaft jchön und ein Tag 
wie der andre. Meine Schweiter ijt bei mir; ange- 
nehmfte Art fi) wohlzuthun, wenn man fich lange 
wehgethan Hat. Gottfried Keller hat für heute mit 
mir eine Zufammenkunft verabredet. Ich habe den 
Kopf voll der ausgelafjeniten Lieder, die je Durch den 
Kopf eines Lyriker gelaufen find. Zuſammen mit 
Ihrer Partitur gab es einen Brief von Stein, der 
mir zu all den guten Dingen dieſes Jahres als ein 
koſtbares Geſchenk, nämli als ein neuer echter 
Freund, geſchenkt worden it. 

Kurz — jeien wir voller Hoffnungen, oder um 
mich beijer, mit Worten des alten Gottfried Keller 
auszudrüden: 

„Trinkt, oh Augen, was die Wimper hält, 
von dem goldnen Veberfluß der Welt!“ 


Ihr dankbarer Freund 
N. 


Bis Ende Oktober hier, Zürich, Penſion Nep- 
tun; dann Nizza. 


Rietzſche an Peter Gaſt, 1884. 


Nr. 159. 


Mittwoch). 
Zürich, Benfion Neptun. 
[8. Oktober 1884.] 


Lieber Freund, 

man verſpricht mir, daß Ende nächiter Woche Die 
Drchefterftimmen der Löwen-Ouverture fertig ab⸗ 
gejchrieben find — und dann wird ed, vor einem 
einzigen Zuhörer, nämlich vor mir, eine Aufführung 
derfelben in der Tonhalle geben. Mehr — habe 
ich bis jet nicht erreicht. Vielleicht, daß ein Intim— 
werden des Dirigenten mit derjelben ung einen Schritt 
weiter bringt. — Wie fchwer und abjurd „aller An⸗ 
fang” ift! — Seien wir guter Dinge! 

Uebrigens ift Hegar ein vorzüglicher Dirigent, 
— die Art, wie er gejtern feinem Orcheſter eine 
Beethoven’sche Duverture in's Gefühl und „Gewiſſen“ 
ſchob, hat mir ganz und gar imponirt. Es giebt 
zwifchen ung eine volllommene Ehrlichkeit. — 

Er madte mir zu Liebe die Arlesienne; das 
Adagietto flingt ganz jublim. 

Bon Shnen, ald dem Urheber der Partitur, ver- 
muthet er immer wieder, Sie müßten Kapellmeifter 
beim Militär fein oder in einer Kleinen Stadt, — 
Sie Hätten jo wenig Zutrauen zu den Geigen und 
wollten Alles blajen machen. Natürlich fchweige 
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ich über alles Perſönliche, die Stimmen follen nicht 
einmal Ihren Namen tragen. — 
Berfluchte Akuſtik der Tonhalle! 
Ganz von Herzen grüßend 
Ihr N. 


Se fteht es „in den Sternen“ gejchrieben, daß 
ih Ihr erfter Hörer bin! — und nit einmal 
Sie — — —! 


Nr. 160. 
[Büridh, 14. Oftober 1884.) 


Heute morgen, lieber Freund, hat unjer Hegar 
mit feinem Orchefter Ihre Ouverture ftudirt, um fie 
mir nädhften Sonnabend Morgens */,11 Uhr 
zwei Mal hintereinander vorzufpielen (Tonhalle). 


%* 


Sch ſchicke diefe Zeilen ab, mit dem nicht zu ver- 
bergenden Wunſche, Sie möchten am Sonnabend 
mit zuhören. Wenigftend fürchte ich die Berant- 
wortlichfeit, allein dabei zu fiten, mit meiner erbärm- 
lichen Laienbaftigleit und Liebe zu Ihnen. (Das 
Adjektiv „erbärmlich” gehört nur zum erſten Worte.) 


Sn treuer Liebe zu Ihnen 


EN 





Riepiche an Peter Saft, 1884. 


Zürich, Benfton Neptun. Dienstag. 

— — Die Sache fcheint mir von der äußerften 
Wichtigkeit für Sie, für die dentiche Muſik, für uns. 
Wenn Sie nicht an die Dresdener Aufführung glau- 
ben, jo fommen Sie doch ja! — — 

Schönften Dant für den eben erhaltenen Brief! 
Muth! Hoffnung! Ich bleibe Hier bis Ende Dftober. 


Kr. 161. 


Sonnabend "/,12 Uhr. 
[Zürich, 18. Oftober 1884.] 


Lieber Freund Gaſt, 
eben komme ich aus der Tonhalle: Heil biefer guten 
Stunde und Ihnen, der fie mir gefchentt Hat! So 
ift denn Ihre Muſik zum erften Male erflungen, und 
ih bin ftolz darauf, daß dies durch mich und für 
mich geichehn ift. Mög’ diefe Löwen-Duverture ein 
Symbol Ihres Laufs durch die Welt fein — jo kühn, 
männlich, wißig, wader lief fie dahin, ganz und gar 
nad) meinem Herzen, voll hellen Himmel! und gewiß- 
lich auch — voller Zukunft. 

Hegar will dieſer Tage mit der Partitur zu mir 
kommen; über ein paar Einzelheiten ſchreibe ich nach 
dieſer Beſprechung. — Er ſagte, ſichtlich warm für 
Sie geworden, auf dem Orcheſter-Podium zu mir, 
gleich. nach dem Schluffe „wenn Sie noch Etwas zu 
hören wünfchten, jo möchten Sie nur nad) Zürich 
kommen“. — 





Niegfche an Peter Saft, 1884. 





Leben Sie wohl, lieber Freund, — freuen Sie 
fih mit mir, denn ich freue mich unbändig. 
Ihren verehrten Eltern meine Empfehlungen und — 
aus vollem Herzen — meine Glückwünſche! 
Treulich Ihr 
N. 


Nr. 162. 
Zürich, 22. Oktober 1884. 


Lieber Freund Gaſt, 
wenn die Dresdener Aufführung nicht drängt, ſo 
kommen Sie ſchnellſtens hierher — ſchnellſtens, weil 
Hegar im Herbſt immer etwas mehr Zeit hat als im 
Winter, und weil ich ſelber hier bald abreiſen will. 
H. hat mir geſtern, als er die Partitur zurückbrachte 
(und zwar bevor ich die Anfrage an ihn richtete, 
mit der Sie mich in Ihrer letzten Karte beauftragten) 
proponirt, Sie möchten doch alle Herbſte hierher 
kommen — er wolle Ihnen gerne von jeder ſeiner 
Proben eine halbe Stunde einräumen, wo Sie das 
Orcheſter felber „in die Hand nehmen” und Ihre 
Sade einftudiren und ſich vorführen könnten. Dieſe 
Propofition erichten mir jo artig, daß ich Heute nur 
nochmals das Wörtchen „ſchnellſtens“ unterjtreichen 
möchte — weil, wie gejagt, die Arbeit Hegar’3 von 
jest ab fortwährend anwädjlt, und er bald vielleicht 
feine Zeit mehr für uns übrig hat. — Natürlid) 


204 





Nietzſche an Peter Saft, 1884. 


war er mit Ihrem Wunſche ganz einverftanden; und 
wenn Sie den Winter bier zubringen, jo giebt es 
mancherlei Muſik zu hören, bei deren Einübung Sie 
nad) Belieben zugegen fein können. Alſo! — (Der 
PBianift Herr Freund ſpielt mir öfter vor.) 

Eine Beſprechung der Duvertüren-Partitur im 
Einzelnen bleibt bi8 auf Ihre Hierherfunft aufgeipart. 

Es verfteht fich von felber, daß die in Dresden 
angelnüpfte Beziehung die wichtigere und entjcheidende 
fein muß. 

Ganz von Herzen 
der Ihre 
N. 
Mittwoh Morgen. 


Kr. 163. 


(Mentone, d. 22. November 1884. 
Pension des Etrangers.) 


Hier, mein lieber Freund Gaft, ijt Etwas, das 
Ihnen gehören fol, wenn es jenen großen erhaben- 
ausgelafienen DOrchefter- Tanz, der in Ihnen 
ichlummert, zum Aufwachen bringt — einen Zanz 
für großes DOrchefter, das gut brüllen und braufen 
fann! Sie können das Lied als Vorrede (oder 
wie man fonft fagte, als „Programm“) gebrauchen — 
nämlich für den Fall einer Veröffentlichung Ihrer 
Mufit. 
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Mitzſche au Peter Salt, 1884. 


Anden Miitral. 
Ein Tanzlied. 


Miftral-Wind, du MWollen-Jäger, 
Trüäbfal-Mörder, Himmels⸗Feger, 
Braufenber, wie lieb’ ih dich! 
Sind wir Zwei nicht Eines Schooßes 
Erſtlingsgabe, Eines Looſes 
Vorbeftimune ewiglich? 

Hier auf glatten Felſenwegen 
Lauf ich tanzend dir entgegen, 
Tanzend, wie du pfeifſt und ſingſt: 
Der du ohne Schiff und Ruder 
Als der Freiheit freiſter Bruder 
Ueber wilde Meere ſpringſt. 


Kaum erwacht, hört' ich dein Rufen, 
Stürmte zu ben Felſenſtufen, 

Hin zur gelben Wand am Meer — 
Heil! Da kamſt du fchon gleich hellen 
Diamant’nen Stromesſchnellen 
Sieghaft von den Bergen her! 


Auf den eb'nen Himmels-Tennen 
Sah ich beine Roſſe rennen, 
Sah den Wagen, der did) trägt, 
Sah die Hand dir felber züden, 
Wenn fie auf der Roſſe Rüden 
Blitesgleich die Geiſel ſchlägt — 


Niehfche an Peter Saft, 1884. 


Sah did) aus dem Wagen fpringen, 
Wogen peitſchen, Meere zwingen, 
Sah dich wie zum Pfeil verkürzt 
Rückwärts mit der Ferſe ſtoßen, 
Daß dein Wagen in die Roſen 
Erfter Morgenröthen ftürzt. 


Tanze nun auf taufend Rüden, 
Wellen-Rüden, Wellen-Tüden — 
Heil, wer neue Tänze fchafft! 
Tanzen wir in taufend Weiſen, 
Frei — ſei unjre Kunſt gebeißen, 
Fröhlich — unſre Wiflenchaft! 


Naffen wir von jeder Blume 

Eine Blüthe und zum Ruhme 

Und zwei Blätter noch zum Kranz! 
Tanzen wir glei Troubadouren 
Zwiſchen Heiligen und Huren, 
Zwiſchen Gott und Welt den Tanz! 


Wer nicht tanzen kann mit Winden, 
Wer fih wideln muß mit Binden, 
Angebunden, Krüppel⸗Greis, 

Wer da gleicht den Heuchel-Hänfen, 
Ehren-Tölpeln, Tugend-Gänjen: 
Fort aus unjerm Paradeis! 


Wirbeln wir den Staub der Straßen 
Allen Kranken in die Nafen, 
Scheuchen wir die Kranlen-Brut! 
Löfen wir die ganze Küfte 





Nietzſche au Peter Salt, 1885. 


(in dem kleinen Stübchen meiner braven Familie 
Durifch) vertreten? So lernen Sie mein Sils⸗Maria 
fennen — ich jelber muß nad) Raumburg. 

— Was ift aus dem Bruder von Frl. Drufco- 
wicz geworden? — 

Unter ung gejagt: es giebt etwas Neues als 
„Frucht“ diefes Winters, aber ich habe feinen Ver⸗ 
leger, vor allem aber gar feine Luſt mehr daran, 
meine Dinge gedrudt zu fehen. Die ungeheuere 
Albernbeit, jo etwas wie meinen Barathuftra heraus« 
zugeben, ohne es nöthig zu haben, ift mir mit ent- 
Iprechenden Albernbeiten vergolten worden: wie es 
billig war. 


Mittag und Ewigleit. 
Bon 


Friedrich Niebiche. 
Erjter Theil: Die Berfuhung Zarathuftra’3. 





Uebrigens vielleicht undrudbar: eine „Gottes— 
läſterung“, gedichtet mit der Laune eines Hans—⸗ 
wurſts. — Wer aber hübſch gegen mich iſt und mir 
mit Gaſt'ſcher Muſik ſchmeichelt, ſoll das Ding pri- 
vatissime zu leſen bekommen. 
Addio, und auf Wiederſehn! 
Ihr 


Nizza, pension de Genève 
petite rue St. Etienne. 


—X 





Nietzſche an Beier Saft, 1885. 


Ar. 165. 
Nizza, Sonnabend [21. März 1885]. 


Mein lieber Freund, 

als ich Ihre Mittheilung bekam, hatte ich eine Stunde 
lang großes Vergnügen, um Ihretwillen und um 
meinetwillen; denn ich weiß Sie lieber in Venedig 
als in Zürich, und mich gleichfalls. Hinterdrein aber 
bin ich Ihnen beinahe böfe geworden: es fchien mir, 
Sie hätten in Anbetracht alles Defjen, worüber wir 
im vorigen Frühjahr übereinfamen (nämlich, daß es 
für das fernere Schaffen vorbei ſei mit Venedig, und 
etwas Neues, klimatiſch⸗Grundverſchiednes verfucht 
werden mäüſſe) ſich entichließen follen, nach Genua 
zu gehn, oder vielmehr mir ein paar Worte früher 
ichreiben. Ich wäre bereit geweſen, Sie in Genua, 
Santa Margherita, Porto fino einen Monat lang 
und mehr hberumzuführen und mit Ihnen zu erwägen, 
ob und wie da für Sie zu leben wäre. — Uber nun 
ift das zu fpät, und ich bin Ihnen auch ſchon lange 
nicht mehr böſe. Ich fage fogar, daß Ihr Venedig 
auch mir die Tiebfte Verführung ift, und daß es nicht 
lange mehr dauern wird, jo bin ich verführt. Meine 
Gefundheit ift fchlecht, der Zuſtand der Luft und 
des Himmel3 anders als andre Winter, und viele 
und feltfame Melandjolien find mir über dag Herz 
gelaufen, — vom eigentlichen Krankjein nicht zu reden. 

Mit den Augen fteht es ſchlimm und jchlimmer. — 


14* 
sl 





Nietzſche an Peter Gaft, 1885. 


Es Tommt vielleicht diefer Tage ein Drudbogen 
bei Ihnen an: feien Sie nicht ungeduldig, Tieber 
Freund, und helfen Sie mir aud) diesmal noch. Es 
ift der vierte und Ießte Theil von „Alſo ſprach Za- 
rathuftra”; der Titel, welchen ich Ihnen das lebte 
Mat brieflich meldete, war eine Verlegenheit3-Austunft 
in Hinficht auf einen neuen Verleger. Damals näm- 
lich ſuchte ich einen Verleger, und billigerweife hätte 
ih feinen „vierten Theil” anbieten können. Für 
Das, was ich noch zu jagen habe comme po&te- 
prophöte, brauche ich eine andre Form als die bis— 
herige; und es war eine harte Sache, mid) um eines 
Berleger® willen zu einem folchen Zitel zu ent- 
ſchließen. Genug, ih fand keinen Berleger 
und drude nun mein Finale auf eigne Koften. Dafür 
nur in wenig Eremplaren und nicht für die „Deffent- 
lichkeit“. Bitte, Schreiben und fprechen auch Sie nicht 
davon, daß es einen IV. Zarathuftra giebt. 

Ihr „Orpheus“ hat mich ſehnſüchtig-ſchwermüthig 
gemacht. Ach, Freund, daß Sie mir jchreiben fünnten, 
Ihre Dichtung fei gedichtet! Es ift eine herrliche 
Erfindung. 

Denken Sie im Spazierengehen daran, mir ein 
Zimmer, das für mich paßt, zu fchaffen — Hod), 
ftill, voller Möbel, alterthümlich, und bei reinlichen 
rechtichaffnen Leuten. 


Ihr Freund Niebche. 
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Nr. 166. 


Nizza, 30. März 1885. 
NB. Ih will hier die Beendi- 
gung des Druds abwarten. 


Lieber Freund, 

jeltfjam! Ich erinnere mid) gar nicht mehr, daß ich 
jemals eine Reife nach einem Orte Hin mit Ver- 
gnügen unternommen hätte. Uber diesmal: — zu 
denken, daß ich bald in Venedig und bei Ihnen fein 
werde, erquidt mich, entzüdt mich, es ift wie die 
Hoffnung auf Genefung bei einem lange und ge= 
duldig Kranken. Dabei habe ich entdedt, daß Venedig 
mir bisher allein gefallen und wohlgethan hat: oder 
vielmehr, ich ſollte ganz andre (und beicheidnere) Aus⸗ 
drüde gebrauchen. Als Landichaft ift mir Sild-Maria 
verwandt (leider nicht ala Ort) — wüßte ich nur, 
wie ic) dort mir eine würdige Einfamfeit und Ein- 
fiedlerichaft erhalten könnte! Aber — e8 kommt in 
Mode! 

Sie felber aber, mein lieber Freund und maestro, 
gehören einstweilen für mic) weſentlich zu Venedig, 
und im Grunde höre ich nicht? Lieber, als daß Sie 
diefer Stadt noch nicht müde find. Wie Viel habe 
ich neuerdings an Sie und über Sie gedacht! Sogar, 
al3 ich in den Me&moires des alten De Brosses 
(1739—40) über Venedig la® und über den da⸗ 
mals berühmteften maestro, nämlich Hafje (il detto 
„Sassone“) Seien Sie nicht böfe, es liegt mir 
ferne, unehrerbietige Vergleichungen zu machen. 
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Niepiche an Peter Gaſt, 18886. 


An Malwida Ichrieb ich diefer Tage, Herr Peter 
Gaſt werde für feinen Theil dafür forgen, daß die 
Herrn Schaufpieler und Schein-Genies der Muſik 
nicht mehr lange den Geſchmack verderben. „Nicht 
mehr lange” — da3 ift vielleicht eine große Ueber- 
eilung. In einem demokratiſchen Zeitalter ift 
das Schöne jeder Art Eigentbum Weniger: pulchrum 
paucorum est hominum. Ich freue mid), in Ihrem 
Falle ein „Weniger“ zu fein. Die Menfchen, bie 
tief und luſtig genug für mich find, mit ämes mé- 
lancoliques et folles, gleich meinen verftorbenen 
Freunden Stendhal und Abbé Galiani, haben es auf 
Erden nicht aushalten können ohne die Liebe zu 
einem Muſiker des Glücks (Galiani nicht ohne Piccini, 
und Stendhal nicht ohne Cimarofa und Mozart). 

Ah, wenn Sie wüßten, wie allein ich jebt auf 
der Welt bin! Und wieviel Komödie noth thut, um 
nicht, hier und da, aus Ueberdruß, irgend Jemandem 
in's Geficht zu ſpucken! Glücklicherweiſe ift etwas 
von den höflichen Manieren meines Sohnes Zara⸗ 
thuſtra auch in ſeinem verrückten Vater vorhanden. 


Wenn ich aber zu Ihnen und nach Venedig 
komme, hat es, für eine Zeit lang, einmal mit der 
„Höflichkeit' und der „Komödie“ und dem „Ueber⸗ 
druß“ und der ganzen verfluchten Nizzahaftigkeit ein 
Ende — nicht wahr, mein werther Freund? 

Nicht zu vergeffen: e3 werden wieder „baicoli“ 
gegeljen! 
Bon Herzen 
Ihr R. 
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Nietzſche an Peter Gaſt, 18886. 


Nr. 167. 


DOfter-Montag früh. 
[Nizza, 6. April 1886.] 


Lieber Freund, 
eben erhalte ich Ihre Correctur des fünften und 
ſechſten Bogens, wieder mit Dank und Bewunderung 
der feinen Augen und der feinen Sorgfalt meines 
Herrn Correctord. — 

Ich halte dafür, daß wir jeht jehr bald uns 
wiederjehn. Webermorgen (Mittwoch) will ich ab- 
reilen; ich hatte bei meiner Beitrechnung die chrift- 
lichen Feſte nicht in Betracht gezogen, durch welche 
die Drudzeit meine® IV. 3. ſich bedeutend ver- 
längert. Wenn ich bier auch nit „auf Kohlen“ 
fite, jo will ich doch fehr aufathmen, wenn ich erft 
wieder an der Lagune fite. Der Winter war 
ein großes Penfum der Selbft-Ueberwindung, und 
mein einzigeö Gebet früh und fpät „mein Herr, fahren 
Sie nit aus der Haut!“ 

Meine Bitte, lieber Freund, mich hübſch vene- 
zianifch irgendwo unterzubringen, — ftill muß es 
fein! — habe ich Ihnen jchon vorgetragen. ber 
machen Sie ſich feine Roth deshalb, laſſen Sie den 
Zufall Ihnen etwas zuflüftern! Thut er's nicht, 
nun jo verſuche ich's und probire eine Zeit lang 
dies und das. 

Was ich mich auf ihre Muſik freue! — Nehmen 
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wir an, daß ich Freitag Abend in Venedig bin. 
Jedenfalls telegraphire ich von Genua aus. Meine 
dumme Geſundheit erlaubt mir nichts feit zu ver- 


Iprechen. 
In Freundſchaft Ihr 
N 


Nr. 168. 
(Telegramm, auf der Fahrt von Nizza nad) Venedig in 
Genua aufgegeben.) 


Genova, 10 Aprile 1885. 
7. 10 mattina. 


Vengo questa sera. 
Amico. 


Nr. 169. 
Sils-Maria, 2. Juli 1885, 


Lieber Freund, 
inzwifchen habe ich über Sie durch Frau Nöder 
Dinge gehört, zu denen ich gerne meinen Glückwunſch 
ichiden möchte. Der Gedanke an Wien gilt mir in 
Bezug auf Ihre Muſik, wie Sie e3 willen, als der 
eigentliche „Vernunftgrund“ — in hoc signo vinces, 
das ift auch heute noch mein Glaube. Wie dumm, 
daß ich unnützer Menſch nicht einmal dazu dienen 
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fann, ein wenig die Brüde zwilchen Venedig und 
Wien zu machen! 

heilen Sie mir etwas über Ihre neue Mufit 
mit, auch, wie fich der Schluß der Sinfonia ungherese 
gejtaltet Hat. Und um welche Zeit des Jahres Sie 
gedenten, Ihr Schiff auslaufen zu laffen. Alles 
geht mid) jo nahe an, — ich wünfchte, ih hätte ein 
paar Menſchen mehr, deren Thun und Laſſen mich 
jo nahe angienge wie Ihr Thun und Laſſen. Das 
Letztere ſage ich ironice: der Himmel fegne Sie da- 
für, daß Sie hübſch in Ihrem Geleife bleiben und 
nicht zu viel nach fremdem Rathe Hinhorchen. 

Ihre treffliche Frau Röder bemüht fich erjtaun- 
lich, mir über die Schwierigkeiten meines allzu ver- 
einfamten Lebens binwegzuhelfen. Doch glaube ich, 
daß fie zu fehr mit dem „Blute von 48“ getauft ift, 
als daß fie, in Bezug auf mich, mehr thun könnte 
als die „allerbeite Miene machen“. In der Haupt- 
lade mag es ein „böjes Spiel“ fein; nun, in der 
nächſten Woche ift fie davon erlöft. Sie find bei 
weiten der liebfte Gegenjtand unſrer Unterhaltung; 
und, was Sie auch denken mögen, Ihr Hüricher 
Winter hat Ihnen eine ſehr zugethane und rückſichten⸗ 
reiche Freundin gejchenft. 

Meine Gejellihaft vom vorigen Sommer ift aud) 
wieder da, und mir zugethaner als je, die beiden 
Engländerinnen, welche mir den Genuß diftinguirter 
Lebensformen geben, und die alte ruffiiche Hofdame 
(und Schülerin Chopin’s): noch im legten Monat 
bat fie eine Zuge componirt, die feinen „Spaß ver- 
ſteht“. 
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— Die letzte Nacht an der Rialtobrücke brachte 
mir noch eine Muſik, die mich zu Tränen bewegte, 
ein unglaubliches altmodiiches Adagio, wie al® ob 
es noch gar Fein Adagio vorher gegeben hätte. 

Mit taujend guten Wünfchen 
Ihr Freund N. 


Ich erwarte auch, aus Paris, das Frl. von 
Schirnhofer. 


Nr. 170. 
Sils⸗Maria, 23. Juli 1886. 


Lieber Freund, 

Darauf hätte ich wetten mögen, daß Sie auf Ihren 
„Rotbichrei” Brief in Diejer Weile felber antworten 
würden, wie e3 heute durch Ihre Karte geſchieht — 
zu meiner großen Freude, wie ich gerne eingeftehe. 
Aus meinem eignen SBriefichreibesleben kenne ich 
das Bhänomen nur zu gut, welches ich „Selbitbe- 
antwortung” nenne; ebenjo, daß man eine Dumm⸗ 
beit und noch Dazu eine Unzartheit begeht, wenn 
man, als Adreſſat eines Briefes, durch eine ge- 
ſchwinde Beileids⸗Bezeugung fich zwijchen dieje natür- 
liche „Ausloſung“ (Heritellung der perjünlichen Sou- 
verainetät) Drängt. Ecco! Geredet wie ein Pedant! — 
aber gefühlt wie ein Sreund, glauben Sie's mir! — 

Ich notirte mir geftern, zur eignen Beſtärkung 
auf dem einmal eingejchlagnen Wege des Lebens, 
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eine Menge Züge, an denen ich die „Bornehmheit“ 
oder den „Adel“ bei Menfchen herauswittere — und 
was, umgelehrt, Alles zum „Pobel“ in ung gehört. 
(In allen meinen Kranktheitd-Buftänden fühle ich, 
mit Schreden, eine Art Herabziehung zu pöbelhaften 
Schwäcen, pübelhaften Milden, jogar pöbelhaften 
Tugenden — verftehen Sie das? Oh Sie Gefunder!) 
Bornehm ift 3. B. der feftgehaltene frivole An- 
ſchein, mit dem eine ftoifche Härte und Selbftbe- 
zwingung maskirt wird. Vornehm ift das Lang- 
ſam⸗Gehen, in allen Stüden, auch das langſame 
Auge. Wir bewundern fchwer. Es giebt nicht zu 
viel wertbvolle Dinge; und dieſe kommen von jelber 
und wollen zu uns. Vornehm ift das Ausweichen 
vor Heinen Ehren, und Mißtrauen gegen Den, welcher 
leicht Iobt. Vornehm ift der Zweifel an ber Mit⸗ 
theilbarkeit des Herzens; die Einfamteit nicht als ges 
wählt, fondern als gegeben. Die Ueberzeugung, daß 
man nur gegen Seines⸗Gleichen Pflichten bat und 
gegen die Andern nad Gutdünken verfährt; daß 
man fi immer als Einen fühlt, der Ehren zu ver- 
geben Hat, und felten Jemandem zugefteht, daß 
er Ehren gerade für uns auszutheilen babe; daß man 
faft immer verkleidet Iebt, gleihfam incognito reift, 
— um viel Scham zu eriparen; daß man zum otium 
fähig fei, und nit nur fleißig wie Hühner: — 
gadern, eierlegen und wieder gadern und fo fort. 
Und fo fort! alter Freund, ich ermüde Ihre Ge- 
duld, aber Sie errathen gewiß, was mir an Ihrem 
Leben gefällt und Freude macht, und was ich immer 
fefter unterſtrichen wünschte. 


Niegihe an Peter Gaſt, 1885. 


Der Gedanke, welchen Sie in Betreff des Herrn 
Widemann äußern, ift mir fehr willlommen: 
überjenden Sie ein Eremplar*) fo, daß daraus auch 
meine warme Theilnahme für ihn erfichtlid iſt — 
als eine Art Glückwunſch zur Vollendung feines 
Werkes. Ich kenne dasſelbe nicht: was Sie mir 
andeuten über „Sleichgewichtslagen” und „Unzerjtör- 
barkeit der Kraft” gehört auch zu meinen Glauben?- 
Artikeln. Doch Haben wir Dühring gegen un?: 
zufällig finde ich eben diefen fchönen Sa „Der Ur- 
Iprungszuftand des Univerfums oder, deutlicher be= 
zeichnet, eines veränderungslofen, feine zeitliche Häu- 
fung von Verjchiedenheiten einjchließenden Seins der 
Materie, ift eine Frage, die nur derjenige Verftand 
abweifen kann, der in der Selbitverftümmelung feiner 
Zeugungskraft den Gipfel der Weisheit fieht.“ Diefer 
Berliner „Maſchiniſt“ Hält uns alſo, mein werther 
Freund, für castrati: zum Mindeften hoffe ich, wir 
haben eine Art Schadenerja für den angedeuteten 
Mangel darin, daß wir — „Ichöner fingen“ ala Herr 
Dühring. Ich kenne kaum eine widerlichere Ton- 
manier als die feine. — Daß ich den „endlichen“ 
d. 5. beftimmt geftalteten Raum für unabweiglich im 
Sinne einer mechaniftiihen Weltausdeutung halte 
und daß die Unmöglichkeit einer Gleichgewichtzlage 
mir mit ber tage, wie geftaltet der Gefammt-Raum 


*) Ich Hatte geglaubt, mein vierter Zarathuſtra wider⸗ 
ftände Ihnen? In der That, er tft ſchlecht zugänglih, mit 
feinen entlegenen Zuftänden und „Weltgegenden“: welche aber 
doch eriftiren und nicht nur arbiträr find. Für Sie gejagt, 
als meinen „Einzigen”. 
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ift — gewiß nicht fugelförmig! — zufammenzuhängen 
Icheint, das babe ich Ihnen ſchon mündlich er⸗ 
zählt. 

Meine Gefundheit beunrubigend unficher; irgend 
eine cardinale Gefahr. Frau Röder ift feit einem 
halben Monat fort, bene merita! Sie hat mir über 
einen böfen Monat weggeholfen, mit der allerbeften 
Geſinnung. 


Heiß, unſinnig heiß auch hier. 
Ihr Freund 
N. 


Nr. 171. 
(Poſtkarte.) 


Sils-Maria, 1. Auguſt 1885. 


Lieber Freund, vergeben Sie eine nochmalige Bitte 
um Abſendung eines Zarathuſtra-Exemplars: nämlich 
an Frl. Helene Druſcowicz (die Adreſſe iſt Unter⸗ 
St. Veit bei Wien). Genanntes Mädchen ſchrieb 
dieſer Tage ſehr artig und unmotivirt an mich: und 
Sie wiſſen, daß man auf Erden für alles Unmotivirte 
dankbar zu ſein hat — es iſt ſelten! 

Das Bud Widemann's iſt eingetroffen: per- 
ſönlich betrachtet nach der Seite des Verfaſſers hin, 
iſt es ein ganzes großes Stück Charakter und Zähig⸗ 
keit des Willens; das Talent — iſt weſentlich 
ſchematiſch, „kategorientafelhaft“. 
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Eben trifft Ihr Brief ein, fchönften Gruß unb 
Dank! 
N. 


Nr. 172. 


Sil8-Maria, gegen Anfang Auguft 
— mehr weiß ic) nicht. 
[7. Auguft 1885.] 


Lieber Freund, 

Hurrah, feit geftern bilde ich mir ein, daß mir 
Etwas vom Himmel gefallen ift, ganz eigens für Sie 
und für Niemanden ander® — nämlich ein pradht- 
volles Operntert-Snjet. Lejen Sie in beifolgendem 
Buche die Gefchichte auf p. 196 und nehmen Sie Die 
Correcturen vor, die fih von jelber verftehn (3. 2. 
daß Darianna nicht die Mutter, jondern die Schweſter 
des Ermordeten fein muß, und daß, bei der Stataftropbe, 
p. 198 unten, e8 die plößliche Liebe ift, welche den 
Romanetti rettet, den Haß auslöfcht und die vendetta 
der Familien beendet.) So hat diejeß Thema Alles, 
was gerade Sie brauchen, weil gerade Sie es künnen. 
Erſter Alt: feitlich-[üdlih, Karneval, blutige Unter- 
brechung. Bweiter Akt: die große korſiſche Tobten- 
klage, die Racheſchwüre an der Bahre, Soli und Chöre. 
Dritter Alt: die gefährliche Einſamkeit eines auf 
den Tod Verfolgten zum Gefühl zu bringen. Gebirge, 
Wald, Höhlen, Verftede, Verrath. Vierter Akt: 
Kataftrophe mit [chredlicher Spannung, zum Schluffe 
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die Berjühnungs- und Verbrüderungsſchwüre Der 
zwei feindlichen Gefchlechter. Alles ift männlich, bas 
hyſteriſche Element der Wagnerei ift hundert Meilen 
weit; es wird viel geſchoſſen; die Liebe (welche im 
erften Alte irgendwie keimartig angedeutet fein muß) 
ift diesmal Liebe der That und nicht ber lyriſchen 
Erpanfion: wobei ed doch, auf dem Höhepuuft des 
vierten Altes, ein umſo wirkungsvolleres Liebesduett 
abgeben könnte. Und vor Allem: alles ift wirklich 
theatralifch, und fogar opernhaft comme il faut! 
Die Rachefurien-Effelte des zweiten Altes hat Ihnen 
fein Muſiker ſchon vorweggenommen. Das Ganze 
hat Logik, extreme Leidenjchafts-Logit — und hat 
überdies jene typiſche Art, wie fie ein Drama haben 
fol. Marianna, das kriegeriſche Mädchen, welches 
im zweiten Alte wie eine Erinnys zu erjcheinen bat, 
ift eine jehr gute Rolle: ebenfo Romanetti, der, im 
Gegenſatz zu ihr, verjchloflen, vornehm-büfter, alle die 
Züge eines tiefen Menſchen zeigen muß, der feine 
Feinde und den Zod felber verhöhnt. Daß gerade 
Sie, lieber Freund, das machen können, als präbe- 
ftinirt für diefen Text und diefe Muſik, dafür habe 
ih ein ſeltſames sigillum veritatis: nämlich Ihre 
Sinfonia ungherese. a, wenn Sie mir vergönnen 
wollen, daß ich Ihnen einen Gedanken in's Ohr flüftern 
darf, der vielleicht in meinem Munde etwas Un- 
beicheidenes Hat: ich bilde mir ein, Sie haben die 
Ouverture zu diefer Oper bereit componirt, 
und fie fer nichts Anderes als die eben erwähnte 
Sinfonia. Das Schwere, Harte, Gedrängte, Sehn⸗ 
jüchtige, gleihfam Tragddien-[chwangere der korfiſchen 
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Seele fcheint mir unübertrefflich gut darin ausgedrüdt. 
Bulest ift der „Korle in Muſik“ zu erfinden: 
weshalb follte nicht „der Ungar” mit dabei helfen ? 
Es ift jehr gut, daß ein jo undenticher und un- 
italienischer Typus der Muſik überhaupt ſchon eine 
Art Bürgerfchaft erlangt Hat. 

Sie werden diefen Tert viel unbedenklicher dichten 
fönnen, als einen griechiichen (ich wenigiten® babe 
eine fchredliche Angft vor griechiichen Texten, jede 
antike Statue fieht mich an, als ob fie jagen wollte 
„ih und Eure Muſik — wir vertragen ung 
nicht!" Pardon, meine Skepſis braucht nicht Die 
Ihrige zu fein, werther Freund! — 

Leſen Sie, bitte, ſüdliche Volkslieder zum Verſuche 
und in summa — jeien Sie nicht ungeduldig über 
einen Freund, der e8 beinahe nöthig hat, Daß es 
Ihnengelingt, im höchſten Sinne, weiles ihm felber, 
in Bezug auf das ganze Leben, nicht gelungen ilt. 

Bon Herzen 
IHN. 


Nr. 173. 
[Sils3-Maria, 21. Auguft 1885.] 


Lieber Freund, 
mit fteifen Fingern — es ift januarlich-falt ſeit zwei 
Tagen — einen herzlichen Gruß! Der Sommer hat 
bisher feinen üblen Verlauf gehabt, die Gejundheit 
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ift zum Mindeften auf einige verftreute Tage bei mir 
zu Gafte gewefen — was ich jehr hoch anjchäten 
muß! —, und mein Muth ift heute größer, als er 
es in Venedig bei unjerm legten Zufammenfein war. 
Ich will doc, ſchwören, Daß vino Conegliano mir 
zum Unheil außgejchlagen ift! Inzwiſchen babe ich 
Milch, Reis, etwas Beefſteak, rohe Eier — und gar 
nicht8 Anderes genofjen (nicht Riſotto, fondern Reis 
in Milch gekocht!) 

Die legten Wochen gab es Blitz und Donner in 
der Angelegenheit Schmeigner. Doch jcheint jet Alles 
endlich auf der richtigen Bahn: ſodaß ih am 
1. Oktober mein Geld (7000 frs. —) wirklich be- 
fommen fol. Die Mittel dazu giebt der Verlauf 
feines ganzen Verlag an Hrn. Erlede in Chemnit 
(Firma in Leipzig) für 14000 Marl. Den Kauf- 
Contraft habe ich in den Händen. Zahlung an mid 
gleich nach erfolgtem Geld-Eingange. 

Lieber Freund, ed hat mich ftolz gemacht, Ihnen 
mit meiner korſiſchen Idee nicht mißfallen zu 
haben. Ich felber möchte am liebſten nach Korſika: 
und zwar nach Corte, meiner Refidenz, wie fie als 
ſolche jchon jeit vier Jahren mir im Kopfe ſpukt. 
Dort ift Pasquale Paoli Herr der Inſel geweſen, 
der wohlgerathenfte Menſch des vorigen Jahrhunderts; 
dort ift die Stelle für ganz große Konceptionen 
(Napoleon wurde dort, 1768, concipirt: — in 
Ajaccio ift er nur geboren!) 

— Die Verjendung des 4. Barathuftra an Frl 
Drufcowicz war meinerfeit3 eine Dummheit; glüdlicher- 
weile hat fie es jo aufgefaßt, ala ob fie das Bud) 
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nur lefen dürfe: fie wird es alfo an Sie zurüd» 
ſchicken, ich gab ihr die dazu nöthige Adreſſe. 

Nun aber die Hauptfrage: geht e8 mit der Dres- 
dener Angelegenheit vorwärts? Ihre lebten Mel- 
dungen beglüdten mich. Ich hörte gern, womöglich 
umgehend, etwas Neues in dieſer Sade. Ob ich 
nad) Norden reife, ob ich vielleicht einmal den Winter 
in Dresden verbringe — das hängt im Grunde 
jett an Ihren Briefen. 

Herr Profeſſor Ruthardt aus Genf, ein tüchtiger 
Menſch, mir ſehr zugethan, und ein Mufiler, vor 
dem ich Hochachtung Habe, war längere Zeit unfer 
Saft, ich meine der Gaft meiner alten Ruſſin, deren 
Lehrer er iſt. Er wünjcht jehr, Sie fennen zu lernen. 
Den Winter wird er in Leipzig fein; auf der Hin- 
reife bejucht er Mottl in Karlaruhe — er wird ihn 
unzweifelhaft auf Ihre Oper neugierig machen. 

Mit den berzlichiten Grüßen 
N. 
Sil3-Maria, 21. Aug. 1885. 


— Bitte, aus Bebel eine Stelle! er citirt eine 
Engländerin (Elifab ..... ) über die Dringlichkeit 
der gejchlechtlichen Bedürfniffe des Weibes. Bitte, 
ichreiben Sie den Sat für mich ab! Er ift erbau- 
th, beim heiligen Ariftophaneg! 
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Nr. 174. 
[Raumburg, 22. Sept. 1886.) 


Lieber Freund, 

inzwifchen gab es und giebt e8 Mancherlei abzu- 
wideln, und eine Reife nach dem Norden war 
nicht gut zu vermeiden. Es wird für lange die 
legte Reife in diefer falſchen Richtung fein: und 
Alles, was ich insbeſondere gegen die klimatiſche Be- 
Ihaffenheit Naumburgs einzuwenden babe, bejtätigt 
fih jo präci® und unzweideutig, Daß ich bereit mit 
einiger Angft an die Abreife und an die jchädliche 
Ihwächende Nachwirkung diefes Aufenthalts dente. 
Im Uebrigen thut es mir wohl, noch einmal mit 
meinen Angehörigen zujammen zu fein: der „Spreng» 
ftoff“, in Geftalt des Dr. Förfter, wird ung ja in 
Kurzem recht hübſch über die ganze Erde Hin aus- 
einander treiben! 

— Heute frage ich bei Ihnen an, ob e& bei Ihrem 
Blane, im DOftober nach Dresden zu fommen, geblieben 
ift? und ob es fchon beftimmtere Entjchlüffe giebt? 
Auh was Schuch inzwiichen gethan oder gelafjen 
hat? — Daß ich jelber nad) Dresden fomme, möchte 
ich gerne verjprechen, Tann es aber nicht, aus Gründen 
der Gejundheit. Das Wahrjcheinlichere ift vielmehr, 
daß ich mich im Oktober wieder ſüdwärts auf den 
Weg made, vielleicht über Venedig nach Florenz: 
vielleicht jogar mit ein paar Wochen Aufenthalt in 
Benedig, nah dem ih Sehnfucht Habe — — 
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ft denn das Parterre-Zimmer am Canal grande, 
gegenüber der Mofail- Fabrik, noch frei? Seien Sie 
jo freundlid, einmal Ihren Spaziergang dort vorbei 
zu machen! 

Und das Quintett! Was ich Ihnen dazu Glüd 
wünſche, ein größeres Werk diefem heißen Sommer 
abgewonnen zu haben! 

Schönſten Dank für die Citate aus Bebel: ob⸗ 
wohl mein Gedächtniß eine Confufion gemacht zu 
haben fcheint, — ich meinte eine andere Seite des 
Buchs und ein andre „weibliches" Citat. Zuletzt 
liegt wenig daran. 

Kennen Sie casa Kirsch am Bonte di Div — 
ein Haus, welches mir Frau Röder empfohlen hat? 
Und zuletzt: wifjen Sie die jegige Adreſſe diejer treff- 
lichen rau, der nothwendig in Turzer Zeit von mir 
ein paar freundfiche Zeilen zugefandt werden müſſen? 

Der Sommer in Sild-Maria nahm einen nicht 
ungünftigen Verlauf; und, danfeinigen Veränderungen, 
die meinen Augen zu Hülfe famen (3.3. neuen Wegen, 
welche dem Verſchönerungsvereine von Sils alle Ehre 
machen) ift es ficherer als je, daß dieſes Dorf auch 
fürderhin mich zu Gaſte haben wird. 

Dieſes Jahr nöthigt mich zu lauter abjchließenden, 
wenigftens für eine längere Zeit „endgültigen” Maß- 
regeln. — Nächſten Sonnabend eine Zuſammenkunft 
mit dem neuen Buchhändler und Erben Schmeitzner's, 
Herrn Erlede: ich bin für eine neue Auflage von 
„Menfchliches, Allzumenschliches” vorbereitet. Im 
Uebrigen wird nicht mehr „publicirt”: es geht nun« 
mehr bei mir „wider den Anftand“. — Lange Stille; 
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auch keine neuen Menſchen mehr. Die alten Sachen, 
wenn es noth thut, beiler, feiner, voller machen. Sie 
veritehen diefe ganze „Moral — 
Bon Herzen Ihr getreuer 
Nietzſche. 


Naumburg a. d. Saale, Dienstag. 


Nr. 175. 
Nizza, 24. November 1885. 


Lieber Freund, 
endlich, nad) langen Umfchweifen, zur Vernunft zu- 
rüdgelehrt (welche in dieſem Falle Nizza heißt), be- 
fomme ich auch ſchon eine Belohnung dafür, nämlich 
jehr erjehnte Nachrichten über Sie, einmal durch 
Sie jelber, jodann durh Frau Röder. Es find 
ſchlechte Nachrichten im Grunde; aber fo, wie Sie 
find, muß Ihnen das Schlechtefte zum Vortheile ge- 
reihen — verzeihen Sie diefen Optimismus, der zum 
Mindeiten aus der bona fides eines Freundes ftammt. 
Sie haben „den Wind gegen ich“: geſetzt daß Sie 
ſchwindſüchtig und übermäßig zärtlich angelegt wären, 
jo müßte man für Sie die größte Angjt haben (zum 
Beifpiel ich felber Hätte für mich jelber in Ihrem 
Falle wenig Butrauen). Aber mit Ihren „ſtarken 
Zungen,“ Ihrer lebenslangen Uebung im Wlleinfein, 
Ihrer ſchweigſamen Zapferkeit werden Sie Herr 
über alle ſchlechten Winde werden, — und vielleicht 
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ſogar noch etwas „herriicher" und „ſelbſtherrlicher 
als bisher. Ein ganz alter Römer ſagt von einem 
gleich Ihnen Kampfenden: 

„increscunt animi, virescit volnere virtus“ 
(es ſcwilit der Muth, durch die Wunde erſt tritt die 
Tapferkeit in Saft und Kraft. Man ſoll es Ihrer 
Mufit Schon einmal anhören, was Krieg und Sieg find, 

Diefer Tage erquidte es mich, zu erfahren, daß 
diefe Stadt, welche ich nicht mehr wechleln und ein- 
taufchen darf, in ihrem Namen etwas vom Siege 
hat. Und wenn Sie hören, wie der Platz beißt, 
wohinaus mein Fenſter ſchaut (herrliche Bäume, in 
der Ferne röthliche große Gebäude, da® Meer und 
die fchön gewundene Baie des Anges), nämlich 
„Square des Phoc&ens“, jo werden Sie vielleicht 
gleich mir über den ungeheuren Kosmopolitismus diejer 
Wort-Verbindung lachen — wirklich haben Phokäer 
einftmals Hier fich angefiedelt — aber etwas Sieg- 
reiches und Ueber-Europäijches Klingt heraus, etwas 
ſehr Tröftliches, da3 mir fagt „hier bift du an 
deinem Plage”. 

Inzwiſchen nämlich prüfte ich München, Florenz, 
Genua, — aber ed fchickt fich für meinen alten Kopf 
nichts Anderes als dies Nizza, abgerechnet ein paar 
Monate Sils-Maria: obgleid) der Sommer fogar 
hier erquidlicher fein fol, al8 an irgend einem Binnen 
Drte Deutfchlands (die Abende frische Meerbrifen, 
die Nächte kühl). Die Luft ift unvergleichbar, die 
anregende Kraft (ebenfo die Lichtfülle des Himmels) 
in Europa nicht zum zweiten Male vorhanden. Ich 
erwähne endlich, daß man hier billig, jehr billig 
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leben Tann, und daß der Ort umfänglich genug ift, 
um jeden Grad einjiedlerifcher Verborgenheit zu ge= 
ftatten.” Die ganz ausgejuchten Dinge der Natur, 
wie die Waldwege am nächiten Berge, wie die Halb- 
injel Saint-Jean, hat Unfereins für fich; ebenfo ift 
die ganze berrlich-freie Bromenade am ſtark bran« 
denden Meere (ca. dreiviertel Stunde lang —) nur 
für ein paar Stunden des Tages befucht. Vergeben 
Sie mir, daß ich mich öfter im Geifte mit Ihrem 
Looſe beichäftige und dabei nicht felten zu dem Schluffe 
fomme: Sie jollten es einmal mit diejem Nizza ver- 
juchen und Deutjchland Deutjchland fein laſſen. Wir 
jelber, als arbeitfame und jolitäre Thiere, werden 
ung hübſch aus dem Wege gehn, aber hier und da 
ein kleines zeit des Zuſammenſeins veranftalten. 
Bulett bin ich einer der beiten Liebhaber Ihrer Mu— 
fit — e8 würde mir im lebten Theile meines Lebens 
etwas Nicht⸗zu⸗Erſetzendes fehlen, wenn Sie und Ihre 
Kunſt mir gänzlich abhanden kämen. (Gefällt es Ihnen 
bier nicht, fo ift jeden Sonnabend Abend ein Schiff 
bereit, Sie nad) Ajaccio zu führen. Sie fchlafen Die 
Nacht durch und finden fich frühmorgens im Hafen 
von Ajaccio.) Bon Genua big Nizza fährt man 
praecise 5 Stunden (7 Uhr Morgen? ab, Ankunft 
um 12). Es ift nicht nur Neugierde, welde mih 
fragen macht, wie auf Sie gerade dies Klima wirken 
möchte; es ift ebenfalls nicht nur dag Verlangen eines 
Freundes. Dean ift Hier jo „außerdeutih”" — id 
kann es nicht ftark genug ausdrüden. 
Behalten Sie lieb Ihren Freund N. 
Adreſſe: Nice (France), poste restante. 
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Nr. 176. 


Adreſſe: 
Nice, rue St. Francois de Paule 261. 
[6. December 1885.] 


Lieber Freund, | 
eben kommt Ihr guter Brief mir zu Händen: ich 
weiß nichts Beſſeres zu thun, als jofort darauf zu „ante 
worten“ — jo groß ift meine Freude über Ihre Ge- 
duld und Ihr Ausharren in Wien. Gejebt, daß Alles 
zulegt umfonft war, und der Norden vorläufig noch 
nichts von Ihrem „Süden“ willen und hören will: 
jo haben Sie nicht nur eine Schuldigfeit abgethban — 
es jcheint mir, Sie haben jelbjt dann mehr erreicht. 
Sie dürfen fich für eine gute Zeit wieder die ganze 
Trage von „Ungebot und Nachfrage” aus dem Kopfe 
Ihlagen, und, mit gutem Gewiſſen, wieder in jenen 
himmlifchen Abgrund der Einſamkeit des Schaffenden 
jtürzen, in dem Sie gelebt haben, — in dem wir 
leben müflen, in dem, zulegt, wir allein leben 
fönnen! Ich babe es, mit meinen zwei Monaten 
in Deutjchland, gerade jo weit gebracht als ich es 
Shnen Hiermit wünfchen möchte: e8 fam mir zur 
vollen Klarheit, daß ich dort gegenwärtig noch nichts 
zu juchen babe, und daß andre Aufgaben und „Auf- 
geber“ dort am Plage find. Dieſe Klarheit hat mich 
nicht getrübt — Sie dürfen mir's glauben —, ums 
gefehrt, noch niemals bin ich in einer folchen halkyo— 


232 





Nietzſche an Peter Saft, 1885. 


niſchen Meeresftille und Unbelümmertheit in meinem 
Süden angelangt, jodaß ſelbſt die Leibes⸗Geſundheit 
fi verbejlert zu haben fcheint, troß der greulichen 
Strapazen, welche id) mir feit Sils-⸗Maria zuge- 
muthet habe. 

Schmeitzner hat gezahlt; für eine zweite. Auflage 
von „Menjchliches, Allzumenichliches“, welche ich mit 
viel Fleiß in diefem Sommer vorbereitet hatte, war 
ein ausgezeichneter Verleger gefunden: — ſchließlich 
befam ich einen Brief Sch.3, der mir ein für alle Dal 
den Glauben an die „zweiten Auflagen” genommen 
hat (er verlangte, ſeinerſeits, als Entichädigung für 
den Reit der eriten Auflage 2500 Mark, zugleich mit 
fo unſchicklichen Vorſchlägen über die Mittel, meine 
Kitteratur verfäufli) und um mich herum Lärm zu 
machen, daß ich feitdem veritummt bin und ftumm 
bleiben will). — — —] Daß jene zweite Auflage 
nicht möglich ift, thut mir wohl; id) habe bereit? 
herauögerechnet, daß fie nicht nöthig ift, — daß 
vielmehr eine tiefe Stille über mich, eine Art Be- 
grabenjein (meine Schriften find buchftäblich bei 
Schm. begraben und unaufgrabbar) zu den Be— 
dingungen gehört, unter denen allein noch Etwas in 
mir wadjen kann. — 

Ih gudte eben links: blaues Meer, eine Berg- 
fette darüber und, in der Nähe, mächtige Eucalyptus⸗ 
Bäune. Der Himmel leuchtet. 

Erwägen Sie recht den fchönen Begriff Nizza 
(der Name ift griechiſch und fpielt auf einen Sieg 
an) — es ift „Kogmopolig“, wenn es eins in Europa 
giebt! Dan ift dem feinen franzöfifchen Geiſte 
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näher (ein neuer Band Psychologie contemporaine 
von Paul Bourget liegt neben mir) und Doch wieder 
nicht zu nahe: meine Straße, mit dem großen italie- 
nifchen Theater, ift eine Muſterſtraße nach italieni- 
ſchem Schema, — und die Menfchen darin echte 
rechte Riviereſen. Bei hellſtem Himmel fieht man 
Corfica, jogar von meinem Fenſter aud. Die 
Capelle in Monte-Carlo wird jet von einem Deut- 
fchen dirigirt. Den 23. Januar fingt die Lucca bier 
Sarmen. — Trattorien, wo Sie jo gut wie in Der 
Banada, oder vielmehr befjer und billiger eſſen (vor- 
trefflicher Zandwein!) giebt es gleichfalld. Wollen 
Sie ein paar Stunden geben, fo fehlt e8 nicht an 
Auswahl unter vornehmen Ruſſinnen und Polinnen 
(dieje Art herricht bier). 

Ihnen herzlich zugethan und voller Wünſche und 
Hoffnungen 

F. N. 


— Was ich darum gäbe, Ihr Septett zu hören! 
Was ich neidiſch auf die Wiener bin! — Läßt es 
ſich mit Carlsruhe machen, ſo komme ich hin. Frau 
Röder ſchrieb ſehr artig von dort. (Soll ich an 
Mottl ſchreiben? —) 
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Nr. 177. 


[10. Dec. 86.] 
Nice (France), 
rue St. Francois de Paule 2611. 


Lieber Freund, 
vielleicht kommt ein an Sie nach Wien abgejandbter 
Brief doc) noch in Ihre Hände (vorausgefeht, daß 
Sie dafelbit, Hauptpoft poste restante, Ihre Anna⸗ 
berger Adreſſe aufgegeben Haben oder aufgeben wollten). 
Zuletzt wundere ich mich über einen geheimen „Pa⸗ 
rallelismus“ unjrer diesjährigen Erlebniſſe und 
voyages en zigzag, bis zu dem Grade, daß ich 
mich faft darüber freue: — am Ende nämlich ift 
ein großes Gefühl von Ruhe und fanfter Gleich- 
gültigkeit über mich gelommen, von dem ich wünſche, 
daß es auch Ihre Belohnung fein möchte. Es ift 
jest Niemand in Deutichland, der weiß, was ich 
will oder daß ich etwas will oder gar daß ich da- 
von ſchon ein genügendes Theil erreicht habe, — 
Niemand, dem meine „Sachen“ recht von Herzen 
Vergnügen oder Beſorgniß und Noth oder irgend 
Etwas machten —. Nun, vielleicht ift Die8 zu wiflen 
eine unfchägbare Einficht, mit ihr ift man den Gärten 
Epikur's ganz nahe gelommen, vor Allem aber ſich 
jelber, — man fpringt nad diejer Einficht mit einem 
muthwilligen Sprunge zu fich felber zurüd. Fahren 
wir fort, Das zu machen, was ung wohlthut, wobei 
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wir es bei uns felber zu einem guten Gewiſſen 
bringen: der Reſt ift Schweigen oder gloria, „wie 
es Bott will" —. 

Für eine Heihe Jahre Sicherheit zu Haben und 
nicht gefährlichen Zufällen ausgefegt zu fein: dazu 
muß Einiges erfunden und ausgedacht werden. ch 
rede jest von Ihnen, lieber Freund. Es ift ganz in 
der Ordnung, daß Sie erjt noch den Verſuch mit 
Sarlsrube machen. Ob er nun gelingt oder nicht 
gelingt, gleich darauf haben Sie ſich wieder nach 
einer Einfiedelei umzufehn. Der Unmuth über einen 
nochmaligen Mißerfolg dürfte Sie, wie ich es billig, 
aber jchmerzlich empfinde, nach; Venedig zurück treiben, 
als nach dem einzigen Orte, der für Sie bewiejen 
if. Wenn ich mir erlaubte, Ihnen in meinen lebten 
Briefen Nizza anzuempfehlen, fo weiß ich freilich, 
worin das Haupt-Hinderniß für Sie liegen dürfte, 
und warum Gie fürchten werden, hier nicht Eremit 
genug zu fein. Indeß: erwägen Sie, daß bie 
4 Monate, welche ich mich wahricheinlich jedes Jahr 
bierjelbft aufhalte, nur den dritten Theil des Jahres 
ausmachen; zweitens, daß e3 gerade die 4 Arbeitd- 
Monate für mich find, in denen ich „ven Menschen“ 
aus dem Wege gehe, vielleicht ſogar den Freunden; 
erwägen Sie vor Allem, daß es ein Freund ift, mit 
dem man cine ftrenge Verabredung machen Tann, 
und der an allen Ihren Arbeits- und Lebens— 
bedingungen beinahe ein perfönliches Intereffe 
bat. Andererſeits nämlich räth Vieles zu Nizza: es 
ift ein Ort, um das ganze Jahr dafelbjt zu leben —, 
Sie werden den Sommer viel erquidlicher finden als 
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Benedig ihn geben konnte, Dant den nächtlichen See- 
winden und Abkühlungen. Sodann ift Nizza, äfthe- 
tif genommen, die entgegengefebte Art Süden als 
Venedig es war; es jchiene mir eines Verſuches 
würdig, zu jehen, was Ihnen die Mufen oder ber 
Miftral oder der leuchtende Himmel bier zu erzählen 
hätten. Drittens leben Sie hier billiger al3 an jedem 
anderen Orte der Riviera: Nizza ift ein großer frei- 
müthiger Ort, der es ungefähr Jedermann recht zu 
machen verjteht. Die Preife find billigerweije während 
der Winter-Saifon höher, man fagt mir, daß fie im 
Sommer um die Hälfte fallen. Trotzdem hätte ich 
auch für den Winter Ihnen refpeltable Trattorien 
zu empfehlen, wo Sie eſſen werden, wie Sie es in 
Venedig gewohnt find, eher billiger, eher beſſer. Es 
ift ein Himmlifcher Umstand, daß Sie nicht bie 
Ueppigfeit8-Gelüfte der meijten Künftler haben, und 
daß Ihr jo würdiges Leben aud) die Tugenden der 
Einfachheit und Sparfamteit in fich jchließt. — 
Später werden Sie natürli einmal ein reicher 
Mann: aber es liegt heute Alles daran, daß eg 
Ihnen eripart bleiben muß, fich um dies „Später“ 
zu forgn. Ihre Kunft will es, daß Sie 
ſorglos leben, nicht wahr, mein lieber Freund? 


Ihr 
N. 
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Nr. 178. 
Nizza, 5. Januar 1886. 


Werthefter Freund, unfre Briefe Haben fich ge- 
freuzt, und mein vorlegte® an Sie nad Wien ab- 
geſandtes Schreiben ift, wie ich Ihrer lebten Mit- 
theilung entnehme, noch gerade zur rechten Beit in 
Ihre Hände gelangt. Inzwiſchen verlangt es mich 
ſehr nach Nachricht über Alles, was fich in Dresden 
begeben Hat; und der angenehme Zweifel ijt in mir 
aufgeftiegen, ob es überhaupt noch nöthig ift, feine 
Blide nad) Carlsruhe zu richten: — vielleicht be- 
durfte e8 für Dresden nur Ihrer Ankunft, um den 
Stein in's Rollen zu bringen — und den „Löwen“ 
zum Brüllen. So wenigjtens redet mir täglich die 
Hoffnung zu. — Es verſteht fich von jelber, daß ich 
jeden Augenblick bereit bin, nach C. an Mottl zu 
ichreiben: bezeichnen Sie mir nur den Termin, wo 
das Kintreffen eines Brief Ihnen am nütlichiten 
ericheint. 

Der Genfer Brofeffor der Mufit, welcher den 
Winter über in Leipzig weilt, um feine Sachen auf- 
zuführen, beißt Ruthardt: er wünſcht fehr, Sie 
fennen zu lernen! Sie erfahren bei Riedel, wo er 
wohnt. (Wermuthlich fommen Sie nad) Leipzig?) 

Treulich 
N. 
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Kr. 179. 


Nizza, 24. Januar 1886. 
(rue St. Francois de Paule 261.) 


Lieber Freund, 

gleich nad) dem Eintreffen Ihres herzlich bewill- 
fommneten Briefe (der mich melancholifch machte 
troß feiner guten Miene und geduldigen Heiterkeit) 
find einige Zeilen an Herrn Mottl abgeſchickt worden: 
nehmen wir an, mit etwas Optimismus, daß fie 
wenigften? „nicht? geichadet” haben. Ich fügte unter 
Kreuzband ein Programme (raisonn6) bei, das des 
legten klaſſiſchen Concerts in Monte-Carlo, in 
welchem Bizet's Orchefterjuite „Roma“ aufgeführt 
wurde (ein feines und raffinirtes Ding aus feiner 
Jugend, von ihm bei Lebzeiten nicht „gehört" —), 
nämlich) in Bezug auf ein Wort des Dankes, welches 
ih im Briefe feinen Bemühungen um Bizet gezollt 
hatte. Am gleichen Tage jchrieb ich an die treffliche 
Frau Röder in Carlsruhe. Ich geftehe, daß es jetzt 
für mich wenig fo erjehnte Dinge giebt wie die Auf- 
führung Ihrer Oper: — ich würde Alles thun, da- 
bei zugegen zu fein. Man Hat „jeinen Geſchmack“ 
und folglich auch feinen „Hunger“, unter Umftänden 
feine Verhungerung. 

Ihre auftlärenden Worte über Hrn. W. haben 
mich ſehr erquicdt. Trotzdem glaube ich, daß es ein 
richtiger Inſtinkt (theilweife ein wunderlich verviel- 
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fältigter Zufall) war, der im vorigen Herbft unfer 
Bufammentommen vereitelt. Ich hätte, unter ung 
gejagt, um W.'s willen (bei einer perjünlichen Be- 
gegnung mit ihm) dem Schmeitner alle möglichen 
Bugeftändniffe gemacht und wäre heute noch nicht 
am Ende mit ihm. — 

Bin ich's denn? — Was glauben Sie auf Grund 
Ihrer Geſpräche mit Herrn W. über die projeftirte 
zweite Auflage von „Denjchliches, Ullzumenjchliches“ ? 
Solange das Buch in dem Antiſemiten⸗Winkel ſteckt, 
wird fein Exemplar mehr verlauft: das weiß Schm. 
jelbft. Nun möchte ich ihm die noch vorhandenen 
Exemplare ablaufen, zur Vernichtung: er verlangt 
2500 Mart, ih will 500 M. bieten (wa3 für 
Schm. jedenfall3 noch beſſer ala nichts ift — und 
für mich bereit3 unfinnig Viel!. — Haben Sie die 
Güte, werther Freund, dieſen Fall und dieje Frage 
Herrn W. gelegentlich vorzulegen. — 

Es wäre mir fehr wichtig, die neue Ausgabe jetzt 
zu machen: unter ung gelagt, ich glaube, daß ich 
ipäter nicht wieder darauf zurüdfommen könnte. 
ber der legte Sommer und leider auch diefer Winter 
find nun einmal von mir auf die Umarbeitung dieſes 
einleitenden Buchs verfchwendet worden: nun 
will ich’3 von der Seele haben. Alp—druck! — 

Denken Sie, daß mic Nizza diesmal jo entzüdt, 
wie als ob ich es zum erften Male ſähe. Der Winter 
ift großartig klar, leuchtend und gleichmäßig. — Im 
Frühjahr gehe ich nad) Venedig, wenn es nicht 
brüllende Löwen giebt, die mich nach Deutichland 
[oden. 


240 





Nietzſche an Peter Saft, 1886. 


Baflano? Conegliano? Ad, Freund, wie fchön, 
wenn wir dort herum uns wiederjehn könnten! 
Dder in Tizian's Geburtsort? 

Ihren verehrten Eltern mic) angelegentlic) em⸗ 
pfeblend und Ihnen felbit ein tapferes, reiches, Jieg- 
reiches Jahr wünſchend 

treulih Ihr Nietzſche. 


Nr. 180. 
Nizza, 3. Februar 1886. 


Kieber Freund, hier ift Etwas von Mottl, — 
fehr wenig, aber nicht ohne „Liebe“. Wielleicht ein 
guter erfter Schritt zum Anfange. „Im Anfang war 
da3 Wort” — 

Schönſten Dank für Ihren Brief, ich bin augen- 
feidend. Zuletzt die Bitte, in Sachen Schm.s nicht? 
zu unternehmen, bis id) Sie nochmals darum angehe. 

Treulih Ihr N. 


Kr. 181. 
(mit dem Buche „La Corse à travers les Mäquis“ par Théo 
[Lyon 1883, chez Meton|.) 


Nizza, 20. Februar 1886. 


Rieber Freund, 
da3 Neuefte über Korfila, etwas provincial, aber 
jüdlich-provincial. Viel „couleur locale*. Leſen 
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Sie, bitte, mit Lexikon und verfchmähen Sie das 
Befte nicht, drei Verfe im provencalifchen Dialekte, 
die mich zwei Tage lang glüdlich gemacht haben, 
v. p. 200.*) 
Ih las eben über Ihre Erzgebirgs-Schneeftürme. 
Hier haben Sie Etwa zur Erholung davon. 
Treulih Ihr F. N. 


Nr. 182. 


Nice (France) 
rue St. Francois de Paule 2611 
[27. März 86.] 


Lieber Freund, 
es ift lange her, daß ich Ihnen nicht gefchrieben 
babe: den Grund davon gab ic) auf meiner Iebten 


*) Die Stelle jchildert ein Verweilen der Neijenden auf 
der Höhe von Brando, oberhalb Baltia. Beim Anblick einer 
Gartenfcene heißt e8 dann: Sommes-nous à Paphos?... On 
le croirait, à cette atmosphöre saturee du parfum des lau- 
riers-roses, des citronniers et des myrtes; & cette heure 
enchanteresse et caressante; & ce silence profond, oü dans 
l’air alangui 

Lis abiho, li mouissaleto 
Fasien viouloun de sis aleto 
E zounzounavoun. . . 


(Les abeilles, les moucherons 
Faisaient violon de leurs petites ailes 
Et bourdonnaient. ... 

Mireille.) 


Ur 
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Karte an, — Hoffentlich glauben Sie mir genug, um 
das zu glauben. Meine Augen find überangeitrengt, 
übermüdet und „über“ in jedem Betracht, — fie 
haben zuviel diefen Winter thun müfjen, der ein 
trüber Winter war, Und es ift fonderbar, wie 
die Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit meiner Augen 
mit dem Grade der Lichtfülle im Verhältniß fteht! 
— Wie viel bin ich bei Ihnen geweien, mit Sorgen, 
mit Hoffnungen, mit vielem herzlichen Nachdenken 
über etwas, das vielleicht meinerjeit3 zu thun ei. 
Und wie erftaunt war ich zu hören, daß Sie Luft 
und Muth genug zurüd erobert haben, um an das 
Dichten der „Marianna“ zu gehen! Das Hat mir 
große Freude gemadt. Mir ift auf Gewiſſen 
gefallen, daß ich nad) diefer korſiſchen Seite Hin 
Ihr Interefje zu lenken gejucht habe, — und daß 
ich zulegt ein Einfiedler bin, mit einem Einjiedler- 
Geſchmack, der publice gar nicht in Betracht kommt. 
Im Beitalter der „Operette“ und des choreographijchen 
Poömsd (heiße es nun Amore oder PBarfifal) gehöre 
ich wahrfjcheinlich unter die „Ungeitgemäßen”. Offen⸗ 
bar will man heute im Theater etwas ganz Anderes 
al3 im vorigen Jahrhundert, — und „die Oper“ 
ſcheint mir überlebt. — 

Es fällt mir ein, daß die Wiener ein neues 
Operetten-Talent haben, Hrn. Kremfer, deffen „Bot⸗ 
ſchafter“ (es ift der junge Richelieu) ca. 30 Mal mit 
ausverfauften Haufe vorgeführt wurde. 

In Carlsruhe hat man Berlioz' Benvenuto Cellini 
„gemacht“, — fehr reſpektabel für Herrn Mottl! Haben 
Sie von ihm inzwilchen gehört? — Ich leider nicht. 

18% 
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Im „Haffiichden Eoncert” von Monte-Sarlo (unter 
der Leitung eines Defterreichers) habe ich alte Sachen 
von Ramenu (von 1736) gehört, mit großer Reugierde ; 
dann auch ganz neue Modernitäten von Maſſenet, 
ſcheußlich⸗ bunt ordeftrirt. Ich Hatte feinen Begriff 
davon, daß man's auch mit der Orcdheftration huren⸗ 
haft treiben könne. 

Das letzte muſikaliſche Ereigniß hierſelbſt war 
der „ruffiiche Chor“, der ſich durch ganz Europa be- 
wegt Hat und Bier in Nizza, dem Wohnfige vieler 
Ruſſen, e8 zu einem großen Erfolge brachte. Nicht 
bei mir: obwohl die Kunftftüde des Chorgefangs an 
fih, die pianissimi, die Berfchnellerungen des Tempo's, 
und ein gewifler reiner mädchenhafter Stimmflang 
gewiß große Auszeichnung verdienen. Uber die 
Sachen felbft waren zum Theil nicht ruſſiſch genug 
(irgend wann einmal aus Deutfchland oder Stalien 
oder der Türkei hinübergerathen?), zum andern Theil 
ruffifch, aber nur im Sinne und Inſtinkte des ge- 
meinen Mannes (mit einer Zeibeigenichaft-Melancholie 
auch noch über den heiterften Liederchen); es fehlte 
ganz die männliche Note, der Ausdrud der herrſchen⸗ 
den Stände und ihres Stolzes. Pier Concerte, Die 
eriten mit großen Preiſen (50, 20, 10 fres. und 
nichts weiter). 

Noch habe ich mich nicht für Ihren Brief bedankt, 
lieber Freund. Wenn ich Sie nur an ber Spibe 
eines Orcheſters wüßte! Wenigſtens für einige Beit: 
ein Muſiker hält das Leben ſchlecht aus, wenn er 
lauter Bufunfts-Partituren fchreibt. Ihre Erfahr- 
ungen mit Dresden haben etwas Groteskes, dem ich 
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ein paar Erfahrungen mit demfelben Dresden zur 
Seite ftellen könnte — faft jede Woche bin ich auf 
diefe curioje Stadt wieder aufmerkſam gemacht worden. 
Da fchreibt mir zum Beifpiel geftern Jemand, der 
dort fich niedergelaffen hat, ich möchte ihm eine 
Brofefjur der Philoſophie verfichaffen, womöglich 
in Preußen: diefer Jemand war — was glauben 
Sie? — der verrüdte E. von H. Vorige Woche bot 
mir ein dortiger Dichter feine Freundichaft an: fein 
Herz fei, mir gegenüber, „aufgegangen wie eine volle 
Roſe“. Wörtlih! Ich antworte nicht mehr auf 
ſolche Euriofa. 

Prof. Rohde Hat eine Berufung nach Leipzig 
angenommen: und jebt ift die halbe philofophiiche 
Fakultät mir dort „gut Freund“ (Barnde, Heinze, 
Leskien, Windiſch, Rohde u. |. w.) 

Diefen Winter babe ich benußt, etwas zu 
ſchreiben, das Schwierigkeiten in Fülle hat, ſo daß 
mein Muth, es herauszugeben, hier und da wackelt 
und zittert. Es heißt: 





Grüßen Sie Ihren verehrlichen Bater von mir, 
mit befien Befinden es hoffentlich befjer geht? Es 
hat mich fehr lachen machen, Sie mir als feinen 
Bicar zu denken. Sie pafien nicht fchlecht dazu? 
hein! 

Votre ami 
N. 


Nietzſche an Peter Salt, 1886. 


Bon bier geht's am 13. April nach Venedig. Es 
fticht mich in's Herz, zu denken, daß ich Sie dort 
nicht finde. — Und wo werde ich wohnen! 





Nr. 183. 
[Nizza, 21. April 1886.) 


Lieber Freund, 

immer noch aus Nizza! Im enticheidenden Zeit⸗ 
punkte, wo ich nach Venedig fort wollte, ſchlug das 
Wetter um, und eine Urt Berhärtung und Ber- 
winterlichung hat bis jebt Stand gehalten: jo daß 
ich erit Ende Monat? davon fliegen will. Wohin? 
jelbit das ift nicht gewiß. Bei weiten am liebften 
nad) Venedig: doch ift der Gejundheit3-Stand da- 
ſelbſt fragwürdig genug, und faſt jcheint es, daß 
Einer, der fich dorthin begiebt, fich nicht nur in 
eine Gefahr, jondern, was das Unangenehmere ift, 
in eine Duarantaine bineinftürzt. Bis Heute 
ift Ießtere zwar nur für die Seefeite (und fürs ganze 
Adriatico) erklärt: es Lönnte aber bald genug kommen, 
daß man ſich auch von der Landfeite aus, 3.3. von 
Mailand gegen Padua und Venedig ficher jtellte: 
furz, daß man mir den Rückweg in die Schweiz 
verbaute. — Trotzdem: ich glaube eigentlich daran, 
daß ich im entjcheidenden Momente doch noch dort⸗ 
bin jchlüpfe, — zuletzt Hat man nicht zu viel Dinge 
lieb, und darunter ift, bei mir wenigfteng, eine einzige 
Stadt. 


246 





Nietzſche an Peter Saft, 1886. 


Treilih: Venedig ohne Ihre Muſik, lieber 
Freund! Es jchmerzt mid) durch und durch, wenn 
ih daran denke; Sie können nicht glauben, welche 
Wohlthat Sie mir feit Recoaro, Jahr für Jahr, er- 
wiejen haben, und wie Nichts im Grunde mir Diefe 
Erleihterung gegeben hat, die meine Schwere und 
Schwermüthigkeit jo nöthig Hat —, als Ihre Kunft. 
Auch bleibe ich dabei, daß ich in Bezug auf Ihre 
Mufit Recht Habe: und nicht Herr Mottl, — deſſen 
Urtheil ich mir zwar pſychologiſch zurecht erklären 
fann, nimmermehr aber aneignen will! Einftweilen 
ift e8 die Wagnerei, die Ihnen im Wege fteht; auch 
die deutſche Vergröberung und Vertölpelung, die feit 
dem „Reiche“ wächſt und wächſt. Wir müffen auf 
Mittel und Wege denken, uns zur Wehre zu eben, 
daß man Sie und mich nicht mundtodt macht. Ver⸗ 
zeihung, daß ich „mich“ dazwiſchen menge: aber die 
negativen Briefe deutfcher Verleger geben mir den 
Eindrud, daß es jet bei mir fo fteht wie bei Ihnen, 
dag wir ftil unſre „PBartituren” in den Schrant 
legen. — 

Und eine neue machen? Nicht wahr? Ich 
freue mid unbändig über Ihre korſiſche Dichter- 
Tapferkeit. Für die mitgetheilten kräftigen Verſe 
tantissime grazie! 

Was mein Manufeript angeht: jo fchwebt noch 
eine Verhandlung mit dem Berliner Verleger 
C. Heymons (d. h. Carl Dunder’8 Verlag). Gejekt, 
es wird auch da nicht? ausgerichtet, nun, fo Hat es 
feine gute Seite für mid. Denn es ift ein erjchred- 
liches Buch, das diesmal mir aus der Seele geflofjen 
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ift, — ſehr jchwarz, beinahe Tintenfiſch. Mir ift 
zu Muthe, als bätte ich irgend etwas „bei den 
Hörnern” gepadt: ganz gewiß ift e8 fein „Stier”. — — 

Wenn Sie einmal an Shre trefflichen Leute nad) 
Venedig fchreiben: bitte, geben Sie ihnen zu ver- 
ftehen, daß mir an zwei Dingen viel gelegen fei. 
Erſtens, daß der Boden de Zimmers mit einem 
Teppich belegt werde: ich erfälte mich fo leiht. Und 
dann: ein großer bequemer, gelehrter Lehnftuhl (in 
Frankreich jagt man für dies Möbel verſtändnißvoll 
„un Voltaire“). Eventuell kann man dergleichen 
miethen: natürlich auf meine Unkosten. — 

Ihr Unerbieten, mir wieder bei der Correktur 
helfen zu wollen, ift herrlich. Geht Alles gut, fo 
giebt es bei einander: Venedig, Drudbogen und 
Gondelei oder Spazierengehn an den Fondamenta 
nuove. Ich habe gerade fehr die Erholung und 
Stille nöthig. — 

Ihnen und Ihren verehrten Eltern meine an= 
gelegentlichiten Grüße und Wünſche ausrichtend 

Ihr 
alter Freund 
N. 


Mittwoch der Charwoche 1886. 
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Nr. 184. 
Benedig, 7. Mai 1886. 


Lieber Freund, ich fite hier in Ihrem Nefte, ohne 
Sie, den ausgeflogenen Singevogel, irgendwie zu 
repräfentiren. Denn es geht mir nicht gut, meine 
Augen torturiren mic) Tag und Nacht. Das Wetter 
ift glänzend Mar und friſch, aber — ich darf nichts 
jehen, und Alles thut mir weh. 

In summa: id) reife nächfter Tage ab, über 
Münden nah Naumburg, um mid in einen 
Wald zu verjteden. Deine Adreſſe aljo Naum- 
burg a. d. Saale: — auch für den Fall von 
Correkturbogen. 

Ihre Leute Hierjelbft find ausgezeichnet; es fcheint 
mir, daß im Winter (wo das Licht nicht fo intenfiv 
ift) fih gut bier wohnen ließe. 

Unter einem Concertprogramm las ich als Diri- 
genten Edoardo Sassone, warum nicht Pietro? — — 


Nr. 185. 
(Telegramm.) 


Leipzig, Sonnabend, 5. Juni 1886. 
Bufammenkunft jehr erwünjcht. Vielleicht für eine 
Bode? — Auenſtraße 481, 
Niehzſche. 


Nietzſche an Peter Saft, 1886. 





Nr. 186. 
Montag. [Yeipzig, 21. Suni 1886.] 


Lieber Freund, bitte, die Bogen immer noch hier- 
ber (Leipzig, Auenſtraße 4811) zu fenden. Wenigiteng 
dDiefe Woche will ich noch bleiben, da das Wetter zu 
frifch ift, um in's Gebirg zu gehn. 

Können Sie nicht über Reigenhain etwas erfund- 
Ichaften? Wie die Ernährung fei? Ob Wald unmittel- 
bar dabei? Was für Wege? Wo die Unterkunft am 
rathſamſten? 

Für unſer Zuſammenſein Ihnen meinen herz⸗ 
lich ſten Dank ausſprechend 

Ihr Freund Nietzſche. 


Geſundheit erſt heute ſich zum Beſſern wendend. 

— Vergeſſen Sie, bitte, das Klavier-Arrangement 
nicht: „Durch dieſe Pforte muß er kommen“, näm- 
lich der Erfolg. 


Nr. 187. 
Leipzig, 26. Juni 1886. 


Lieber Freund, ſchönſten Dank für Ihre Auskunft 
über Neigenhain: der Proſpekt (den ich alsbald 
zurüdjende, zufammen mit einem ſehr Tefenswürdigen 
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Stüd Alfieri's) belehrte mich ausreichend und 
eriparte mir die Reife (— es ift dort zu theuer für 
mid —). 

Morgen Abend will ich fort nad Silg-Marin! 
Den nächſten Bogen (den zehnten: der heute Abend 
abgeht) erbitte ih mir nad) Chur (Schweiz) poste 
restante. 

Bei Fritzſch ift Ihr Cſaͤrdaͤs angelangt. 

Leben Sie wohl, nämlich heiter und tapfer, als 
alter Ritter des gai saber, und empfehlen Sie mid) 
Ihren verehrten Eltern. 

Ihr Freund N. 


Rohde zum Geheimen Hofrath ernannt. — 


Nr. 188, 


Sil!- Maria 
Oberengadin 
Schweiz 
5. Suli 1886. 


Helfen Sie, lieber Freund, auch Hierin — ©. 
&. Naumann hit mir beifolgenden Entwurf einer 
Anzeige meines Buchs für das Buchhändler-Börjenblatt. 
Bitte, machen Sie eine Heine Redaktion und Verbeſſer⸗ 
ung; ein paar fignifilantere Ausdrüde find zu finden, 
— id jelbjt bin dazu ganz unfähig und ungeduldig. 
Auch will ich's gar nicht wieder fehn: Sie, lieber 
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Freund, erſparen mir's, meine eigne Reclame 
machen zu müſſen, nicht wahr? — 

— Daß man mich mit meinen Titeln nennt, iſt 
vielleicht für die Sortimenter ganz in Ordnung. Na⸗ 
türlich fehlen ſie auf dem Titelblatte. 

— Die drei letzten Abſchnitte haben als Ueber⸗ 
ſchrift: 

Völker und Vaterländer. 

Was iſt vornehm? 

Aus hohen Bergen. Nachgeſang. 

— Inzwiſchen meinen ergebenſten Dank für Brief 
und Correkturen⸗Eifer: in der That kommt Ihre 
Sendung immer nur ein paar Stunden ſpäter als 
die Naumann's an mich: — was kaum mit rechten 
Dingen zugeht. 

Hübſch kalt, herrliche Natur, „Ruhe, Größe, 
Sonnenlicht“ — — — 

Bitte, theilen Sie (bei Gelegenheit der Sendung 
an Naumann) ihm mit, daß ich mit allen ſeinen 
Vorſchlägen einverſtanden bin. 

In alter Treue 
Ihr Freund N. 


Nr. 189. 
Sils-Maria, Dienstag, 20. Juli 1886. 


Lieber Freund, 
es macht mir große Freude, daß Sie auch meinem 
neueſten Buche Geſchmack abzugewinnen wiſſen: 
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freilich werden Sie damit fehr vereinzelt bleiben, — 
aber ich habe doch den Troft, gelegentlich einmal jagen 
zu können „wenn Ihr Anderen nicht? an meinen 
Schriften Habt, fo Tiegt es wahrſcheinlich daran, 
weil Ihr nicht genug für diefelben gethan Habt!“ 
Was für Noth haben Sie dagegen jchon durch mich 
gehabt, mein werther Verbefjerer, Orthograph und 
Mitarbeiter! Es ift mehr als billig, daß Sie meine 
Dinge beffer zugänglich finden als irgend Jemand: 
dafür find Sie ihnen auch mehr entgegengefommen, als 
alle meine Herrn Freunde! 

Die Schwierigkeit, die es diesmal für mich hatte, 
zu reden (noch mehr: den Ort zu finden, von wo 
aus ich reden Fonnte), nämlich unmittelbar nach dem 
„Zarathuſtra“, werden Sie mir reichlich nachgefühlt 
haben: aber jetzt, wo das Buch ziemlich deutlich vor 
mir ſteht, fcheint es mir, daß ich die Schwierigfeit 
ebenfo fchlau als tapfer überwunden habe. Um von 
einem „Ideal“ reden zu können, muß man eine 
Diftanz und einen niedrigeren Drt fchaffen: 
hier fam mir der früher vorbereitete Typus „freier 
Geiſt“ trefflih zu Hülfe — 

So viel von mir. Nun aber Ihre Andeutung 
in Betreff einer Zukunft „da unten”: nein, was mich 
diefer Gedanke froh macht! — und mindeſtens ebenfo 
ſehr per se, als etwa per me (was Sie mir glauben 
müſſen!). Mitte September gehe ich von hier aus 
nah Genua, um, zujammen mit dem braven und 
herzendguten, aber ein wenig melandholiichen Lanzky, 
erſt Rapallo und Santa Margherita, dann die Um- 
gebung Genua’s, dann Alaſſio und andre Eleine Ri- 
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viera-Drte forgfältig zu befichtigen und, jenachdem, 
an einem derfelben hängen zu bleiben oder in Nizza 
zu landen. Für den Fall, daß Sie Fhrerjeit3 den 
gleichen Gang machen, ftehen wir natürlich zur Dis⸗ 
pofition; aber vorausgeſetzt, daß Ihnen eine einjame 
Belichtigung der genannten Orte räthlicher fcheint, 
würde ich mir erlauben, Ihnen ein paar Adrefien 
für billige Standquartiere zu fenden. In NRapallo 
3. B. (von wo aus Sie Santa Margherita und Porto⸗ 
fino Studieren können) das billige Kleine Albergo della 
Posta, ganz am Meere, in dem der erite Theil Zara- 
thuftra niedergejchrieben wurde. Ah, welche Freude 
wäre es für mich, den Cicerone dort und in Genua 
machen zu dürfen —, und alle meine modeſten Tratto- 
rien müßten Sie probiren! Und auf den düfteren 
Baftionen ftiegen wir herum, und tränfen, auf meinem 
Belvedere in Sampierdarena, ein Glas Monteferrato! 
Wirklich, ich weiß nicht, worauf ich mich fo fehr 
freuen könnte. Es ijt ein Stüd meiner Vergangenheit, 
dies Genuefer Stüd, vor dem ih Nefpefthabe... 
es war furditbar einfam und ftreng. — 

Lanzky jchreibt, am Schluß des letzten Briefs: 
„ach, was ich durftig bin nach Licht und Meer und 
tiefer Stille zu Zweien und findlicher Freude am 
Einfachen!“ — ein ſehr frommer Wunfch bei einem 
älteren Menjchen. — 

Hier, in Sils, bin ich noch nicht recht in Ordnung: 
die Gejundheit verträgt dieſe Folofjalen Sprünge 
nit. Auch occupirt der Drud des Buch mich big 
in's Läftige; eine wirkliche Freiheit (und die Erlaubniß, 
etwad Neues zu denken) giebt es erft mit dem 
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eriten fertigen Eremplare. Alſo vielleicht in drei 
Wochen. Für die 4. Umſchlag-Seite habe ich eine 
andre Dispofition treffen müſſen (— die Berftändi- 
gung zwilchen Schmeigner und Fritzſch ift Hoffentlich 
jehr bald erreicht: vorausgeſetzt, daß Schmeitzner nichts 
davon erfährt, inwiefern ich bereit® über Fritzſchens 
Abfichten unterrichtet bin). 

Ä — Komiſch! Man Hat gut fich wehren gegen 
Tsrauen-Emancipation: jchon ift wieder ein Muſter⸗ 
eremplar eines Litteraturweibcheng bei mir angelangt, 
Miß Helen Zimmern (al3 welche die Engländer mit 
Schopenhauer befannt gemacht Hat), — ich glaube ſo— 
gar, fie hat „Schopenhauer als Erzieher“ überſetzt. Na⸗ 
türlih Jidin: — es tft toll, wie fehr dieſe Raſſe 
jest die „Geiſtigkeit“ in Europa in den Händen hat 
(— fie hat mic) heute des Längeren ſchon über ihre 
Raſſe unterhalten). — 

— Geien Sie nicht böfe, aber Ihr herrliches 
Adagio hat ſich bei mir inzwijchen umgetauft: nicht 
mehr solenne, jondern Adagio amoroso. Ich 
will ſchwören, daß dies Epitheton nit nur or- 
nans ift. — 

— Die beiden Engländerinnen, die alte Manjou- 
roff, und Zweidrittel der vorigen Sommer-Gejellichaft 
von Sils find wieder da. Inzwiſchen habe ich aber 
Göſchenen in’! Auge gefaßt, für andere Jahre. 
Sie werden daran vorbei müfjen: Station des Gott- 
hardtunnels. Vielleicht jehen Sie ſich's an? — 

In berzlicder Geſinnung 
hr Freund 
N 
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Nr. 1%. 
Sil3-Maria, 16. Auguft 1886. 


Lieber Freund, 

ein paar Worte fchleuniger Entgegnung auf Ihren 
eben empfangenen Tiebens- und dankenswerthen Brief. 
Man theilt mir bei Tiſche mit, daß es jebt in 
München den ganzen Nibelungen-Eyflus zu hören 
giebt, inggleichen noch einmal im September. Da 
Sie davon nichts fchreiben, muthmaße ich, e8 möchte 
Ihnen unbekannt fein; vielleicht daß Sie dieje aus⸗ 
gezeichnete Gelegenheit am Schopfe nehmen. — 

Es freut mid, daß Ihre Barfifal-Erfahrungen 
meinen aus der Ferne ber gemachten und gewagten 
Urtheilen und Vorurtheilen nicht gänzlich Unrecht 
gegeben haben. — 

— Daß Sie mir nur nicht eine® Tags nad) 
Venedig davonſauſen! Vergebung! — Herr Lanziy 
hat mir einen Ausflug nad) Corte auf Korſika für 
Dftober proponirt; ich habe bisher mich nicht ent- 
ſchließen wollen. Gienge ich dorthin (e8 ift zulegt 
ein Kleiner Umweg über Nizza), fo thäte ich's ebenjo 
jehr um IHretwillen als um meiner jet entworfenen 
Zukunfts⸗Aufgabe willen. 

Corte ift die Stadt der Empfängniß Napoleon’: 
wie ich ausgerechnet habe. Scheint es nicht, daß 
eine Wallfahrt dorthin eine geziemende Vorbereitung 
für den „Willen zur Macht. Verſuch einer Um- 
wertdung aller Werthe“ iſt? — 
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Seltſam! Ich war diefe Zeit über unbefchreiblich 
traurig und vor Sorgen jchlaflod. — 
Beſuchen Sie Seydliteng, bitte, und bringen Sie 
meine allerfchönften Grüße. Seydlig hat mir einen 
Brief gefchrieben, worin viele gute und fchlaue Dinge 
vorfamen: er hat Geift. — 

Mit der Herzlichiten Theilnahme an Ihrer Reife 

Ihr Freund N. 


Das zweite Exemplar war eigentlich Frau 
Nöder zugedacht, deren Adreſſe ich nicht Habe. Herrn 
Widemann babe ich natürlich eins zugefandt. 


Kr. 191. 


Sils⸗Maria, am 2. September. 
Gemjenjagd. 1886. 


Lieber Freund, 
hier kommt noch Etwas zum Durchlefen: bitte, Tafjen 
Sie Ihre kritischen Augen durch dieſe „Vorrede“ 
wandern und helfen Sie meiner DOrtbographie nad) — 
und nicht nur der DOrthographie! Sie haben zum 
Berändern unumſchränkte Vollmacht! — 

Senden Sie dann den Bogen an E. W. Fritzſch, 
Leipzig, Königsſtraße 6. — Es könnte vielleicht noch 
ein Nachtrag zu dieſer Vorrede bei Ihnen ein- 
treffen, den ich kürzlich an Fritzſch gefandt habe: 
doch fcheint e8 mir, nad) meiner Erinnerung, daß 
er etwas zu „perjönlich” gerathen ift, — mag er 
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wegbleiben! Die Vorrede, jo wie fie hier vor- 
liegt, Hat Hoffentlich eine erträgliche Mitte zwiſchen 
dem Allzufubjeltiven und Allzuobjektiven — jene 
Mitte, die den guten Geſchmack einer Vorrede 
ausmacht? Oder was meinen Sie? — — 

Auch eine neue Ausgabe der „Geburt der Tragödie“ 
fol ericheinen, mit einem langen „Verſuch einer 
Selbſtkritik“, deren Manuſcript ſchon an Fritzſch ab⸗ 
gegangen iſt. Im Winter will ich noch drei Vor⸗ 
reden machen: 

1) zum 3weiten Bande von „Menfchliches, All⸗ 
zumenfchliches“ : derjelbe enthält die Vermiſchten Mei⸗ 
nungen und den Wanderer; 

2) zur „Morgenrötbe” ; 

3) zur „Sröhlichen Wiſſenſchaft“. Hier auch der 
angekündigte Lieder- Anhang „Lieder des Prinzen 
Bogelfrei“. 

Auf diefe Weile Hoffe ich den Büchern ein neues 
Intereſſe und, buchhändlerijch betrachtet, aud) Flügel 
zu geben. — 

Un Fritzſch Habe ich Fürzlich auch meinerſeits den 
Wunſch ausgedrüdt, daß er ſich Ihr herrliches Adagio 
nicht entgehen laſſen möge Würden Sie damit 
übereinftimmen können, daß es vielleicht den Titel 
„Nachſommer-Muſik“ erhielle? — 

Dieſes Jahr Hat bisher bei mir etwas Auf 
räumendes und in-Ordnung-Bringendes gehabt. Auf 
dag „Jenſeits“ hat nad) Naumann's Bericht dag 
„Publikum“ (oder wer?) tüchtig angebiſſen. Die 
ganze Schmeitner-Mijere ift zu Ende. Einzig Sie, 
lieber lieber Freund, find noch im Zwiſchenreiche 
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und Purgatorio: oh was erfinden wir zufanımen, 
damit auch Sie „in Ordnung gebracht“, vor Allem 
wieder „aufgeräumt“ werden? — 

Die Cholera in Italien fchließt mich aud) von 
Korſika ab: die Injeln find wie toll vor Angjt. — 

Seydlitzens find jet wieder zurüd und haben 
mir gefchrieben. Bitte, jehen Sie fich feine Japo— 
nismen an — und, vielleicht, fpielen Sie ihm etwas 
von Ihren Südlichkeiten und Süßigkeiten. Was 
habe ich bedauert, Ihren „Löwen“ nicht in Sils zu 
haben! Es gab eine eminente Spielerin aus Wien, 
inägleichen eine Theater-Sängerin aus München, und 
ein jehr gewähltes ‚Publikum“ von 7—10 Berfonen, 
die von Muſik etwas verftehen. Sonderbar! aud) 
die Schwejter des „Barbierd von Bagdad“, als meine 
Tiſchnachbarin (auf deutſch: die Tochter des Prof. 
Corneliuß). Uebrigens merkte ih), daß Alles, was 
Artift ift, eigentlich nur für mid) fang und fpielte: 
was mich verwöhnen würde, wenn es jo fortgienge. 

E83 jcheint mir beinahe, daß Sie in München 
bleiben wollen? — 

Grüßen Sie beftens Frau Rothpletz: Sie haben 
fie gut gezeichnet. Sie ift tapfer in ihren Sym- 
pathien und Antipathien. 

Erfreuen Sie mid) recht bald, Lieber Freund, mit 
ein paar Worten über Pläne, Möglichkeiten, Un- 
möglichleiten: und ob e3 etwas giebt, wo ich in's 
Spiel komme, wo ich ein Brüdchen bauen darf, Ihnen 
zur Ehre und zum Nutzen. 


Treulich Ihr Freund 


vr 
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— — — — — — — — — —— — — — 


Nr. 192. 


NB. Eben trifft Ihr Bogen ein mit der Zten 
Borrede. — Was denen Sie über den „Verjuch 
einer Selbſtkritik'? — 


Sil3-Maria, 13. September 1886. 


Lieber Freund, 

meinen beiten Gruß und Dank voran! — Anbei die 
Bitte, noch die allerlette (zweite) Reviſion der 
VBorrede zum zweiten Bande zu übernehmen. Es 
find drei Stüde Manufeript zum Einfchieben an 
Fritzſch abgefandt; ebenfalls die Aufforderung, Ihnen 
nunmehr Alles zu überlaffen. Sie lejen ja meine 
Schrift jo gut wie ich vielleicht nicht. — Schreiben 
Sie darüber: drudfertig P. G. — 

Es liegt mir etwas an diefer zweiten Vorrede. 
Um den ewigen Mißverjtändnifjen in Bezug auf 
meinen Bruch mit R. W. ein Ende zu machen, habe 
id) mich entichloffen, die Hauptjache deutlih zu 
jagen. Es ift freilih damit etwaß gewagt. — 
Uebrigens bin ich heil-froh, auf dieſe fchredliche und 
Iebensgefährliche Wendung als auf ein „Hinter-mir“ 
bliden zu fönnen. Im Handumdrehen hätte ich daran 
zu Grunde gehn können; ich bin nicht grob genug dazu, 
um mic) von Menfchen trennen zu können, die ich 
geliebt habe. Aber es ift geichehn: und ich Tebe 


nod. — 
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Ein Wort hierher, wenn Alles fertig ift: ge= 
jest, ich reife ab, fo folgt mir Alles unverzüglich nad). 
Wohin? — 

Treulih Ihr Freund NR. 


— Iſt es nicht ein Meifterftüd und Kunftgriff, 
wie ich den Fritzſch zur Herausgabe der 2 Bände 
Menſchl. Allzm. gebracht Habe? ch meine, es wird 
jein Vortheil fein. (Mir fcheint e8 eine Erlöfung.) 


Nr. 193. 
Sil3-Maria, 14. September 1886. 


Bitte, lieber Freund, ftellen Sie auf Seite V der 
zweiten Vorrede den Tert dergeftalt feit: 
gegen ein Stüd Vergangenheit, gegen die jchönfte, 
auch gefährlichite Meerezjtille meiner Fahrt ... 
und thatſächlich eine Loslöſung, ein Abfchied- 
nehmen. 


Das lebte Wort alfo nicht gejperrt! — Ich dente, 
daß ſpäteſtens in 5 Tagen die allerlegten Reviſions⸗ 
Abzüge in Ihren Händen find. — 

Mit der Ausstattung vom ‚Verſuch einer Selbit- 
kritik“ (Einleitungs-Erfah bei der „Geburt der 
Tragödie”) war ich jo unzufrieden, daß ich fie jofort 
an & W. Fritzſch zurüdgefandt habe: mit der Auf- 
forderung, fie C. &. Naumann zu übergeben: der 
ol fie nach meinen Geſchmack und aud) auf meine 
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Koſten herjtellen. — Hoffentlich erwächſt Ihnen, lieber 
Freund, Daraus feine doppelte Arbeit! — 
Allerſchönſtes, mildeftes, klarſtes September- 


Wetter! — 
Herzlicd) grüßend F. N. 


Nr. 19. 
Sil3-Maria, 20. September 1886. 


Lieber Freund, ich entichließe mich fchwer, fortzu— 
gehn, weiß auch noch nicht, wohin. Nach Korſika nicht; 
auch Nizza ift mir verleidet, jeit ich Sie nicht mehr 
dafelbjt erwarten darf. Wo giebt e8 Menfchen, die 
mid etwas zu erholen vermöchten! 

Bitte, geben Sie mir noch hierher Auskunft, 
ob die Schluß-Redaktion der zweiten Vorrede in 
Ihren Händen iſt: ebenfalls ob Fritzſch ſich entichloffen 
bat, die „Selbftkritif" genau jo wie die Vorreden 
außzuftatten. Ich Iege großen Werth darauf. 

Der „Bund“ hat, aus der Feder des Redakteur 
3 3. Widmann, einen ſtarken Aufſatz über mein 
Bud, unter dem Titel „Nietzſche's gefährliches Buch“. 
Sefammt-Urtheil „das ift Dynamit“. 

Schließliche Anfrage: wo giebt es jet Carmen 
zu hören? Sit fie in München vorbereitet ? 

Daß Sie wieder componiren, erbaut nich ſehr: 
oh daß Sie über Portofino fähen, in Ruta, bei der 
Pinie, wo man das Promontorio für fich bat! 
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Bleiben Sie jüdlich, und ſei eg auch nur dem 
Glauben nad! 
F. N. 


Abreife Ende der Woche. 


Nr. 195. 


ca.400 Meter überm Meer, an ber Straße, Aber 
das Joch von Portofino führend. 
Ruta Ligure, 10. Octob. 1886. 


Lieber Freund, 
ein Wort aus diefem wunderlichen Welt⸗-Winkel, wo 
ich Sie felbft Tieber wüßte ald in München. Denten 
Sie fid) eine Inſel des griechiichen Archipelagos, mit 
Wald und Berg willkürlich überworfen, welche Durch 
einen Bufall eines Tags an das Feſtland heran⸗ 
geſchwommen ift und nicht wieder zurüd kann. Es 
ift etwas Griechiſches daran, ohne Zweifel: andrer- 
jeits etwas Piratenhaftes, Plötzliches, Verſtecktes, 
Gefährliches; endlich, an einer einfamen Wendung, 
ein Stüd tropifchen Binienwaldes, mit dem man 
aus Europa weg ift, etwas Brafilianifches, wie mir 
mein Tiſchgenoſſe jagt, der die Erde mehrmals um- 
reift Hat. Ich lag nie fo viel herum, in ‚wahrer 
Nobinfon-Fnfularität und Vergeſſenheit; mehrfach 
auch Tafje ich große Feuer vor mir empor lodern. Die 
reine unrubige Flamme mit ihrem weißgrauen Vauche 
ſich gegen den wollenlofen Himmel aufrichten zu 
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fehn — Haidelraut rings herum, und jene Oftober- 
Seligkeit, welche fid) auf Hundert Arten Gelbs ver- 
fteht — oh lieber Freund, ein ſolches Nachſommer⸗ 
Glück wäre etwas für Sie, ebenſoſehr und vielleicht 
noch mehr als für mid! Im Albergo d’Italia 
(da8 vorzüglich reinliche Zimmer Hat, leider eine 
italienifche Küche alla Veneziana) wohne ich für 
5 frs. den Tag, tutto compreso, auch der Wein. 
Der Hr. Altsmann, der jetzt mit im Hötel wohnt 
(Lehrer an dem Istituto tecnico in Genua) jagt 
mir, daß man viel billiger leben fünne, wenn man 
ſich ein einzelnes Zimmer in einem der hübfchen rings⸗ 
um zerftreuten Häuſer miethe; feine zwei Mahlzeiten 
im Hötel werde man für 2'/, frs. (vino compreso) 
arrangiren können. Hierher Habe ich Sie mir ge= 
dacht, mein lieber Freund, daß Sie den Muth und 
die Inſpiration finden möchten, Ihren Lebensweg 
weiter zu gehn und Ihr Lebenslied immer jchöner zu 
fingen. Mankann bierdas ganze Jahr fein 
und arbeiten, nach Urtheil und Erfahrung des 
Profeſſor Altsmann; e3 giebt einen venticello, eine 
leichte jpielende Borgebirg3-Luft, welche auch den Som= 
mer bier zu leben anräth: daraufhin giebt es viele 
Villen alter Seelapitäne oder Genuejen, auch Die 
eines englifchen Bahnarztes (der 3. B. eine Kleine 
Wohnung von 3 Räumen, möblirt, das Jahr für 
300 frs. anbietet). Gejebt, Sie fänden aus meinen 
Worten etwas heraus, woraufhin Sie felbft Pläne 
zu machen anfiengen, jo will ich Ihnen einen auß- 
gezeichneten ernten Deutjchen in Genua nennen, der 
um meinetwillen Ihnen gewiß mit Rath und That 
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entgegentommen wird. Schreiben Sie, bitte, an mich 
mit dieſer Adreſſe: Nizza (France) poste restante. — 
Treulih Ihr Freund 
Nietzſche. 


Jener erwähnte Deutſche heißt Zilliken (Genova, 
Vico di Negri 4); ich will ihn morgen beſuchen und 
ihm von Ihnen erzählen. (Er iſt Kaufmann oder 
Banquier.) 

Gehen Sie, bitte, zu Maler Hans Bartels (der 
auch Ruta und dieſe Küſte kennt), bringen Sie meine 
Grüße und vielleicht auch jene 2 Nummern des „Bund“ 
zum Leſen, welde Naumann Ihnen gejendet bat. 

Anbei ein Brief Hegar’3 über den „Hymnus an 
dag Leben“. 


(Auf die Rückſeite von Hegar’3 beigelegtem Brief hatte 
Nietzſche noch Folgendes gefchrieben :) 


Lieber Freund, wäre e8 Ihnen möglid) (voraus⸗ 
gefeßt, daß Sie mir eine große Weihnachtsfreude 
machen wollen —) jenem „Hymmus an das Leben“ 
ein Klavier-Arrangement angedeihn zu laſſen (vier- 
bändig, mit jenem Naffinement der Vierhändigfeit, 
auf welches man fich jett verfteht und von dem ich, 
als ich jung war, gar nicht? wußte). In dieſem 
alle würde ich mir erlauben, das Manujcript an 
Ihre Münchner Adreſſe zu fenden. 

GN. 





Riehie au Peler Gall, 1886. 


Nr. 1%. 


Nizza, 31. Oktober 1886. 
(Pension de Gen?ve.) 


Sonderbar, lieber Freund, daß Sie in Münden 
find, und daß ich wieder in Nizza bin! Die Belt 
ift erfihtlih mit wenig Vernunft eingerichtet, das 
merkt man, wenn man feinen fogenannten „LQebenz- 
lauf“ ftudirt: e8 „läuft“, ja! das Leben Läuft, 
und fommt bald hier, bald da an. Zum Beilpiel, 
in Ihrem Falle, bei der „Süddeutichen Preſſe“: es 
ift Schön, daß Sie dazu eine gute Miene machen. 
Im Grunde ftedt in Freund Gaſt — au — ein 
guter Schriftfteller, mindeftens ein guter Bericht- 
erftatter über Gut-Erlebtes; und wenn es Ihnen 
gelegentlich gefiele, das äjthetilche Problem, das zu 
unfrer Lebensgeſchichte gehört, als ein Erlebniß 
Darzuitellen, vielleicht, daß damit erft der Zugang 
gewonnen wäre zur Muſik des venezianiihen 
Meifters Pietro Gaſti: wenigftens für Deutiche, 
welche fich für einen Künftler ernfthaft nur intereffiren, 
wenn fie den „Ernft“ der Brincipien bei ihm 
entdeden. — Dies, wie fo Vieles, „verftand” Rich. 
Wagner. — 

Eben fendet Fritzſch die alten Bücher in ihren 
neuen jauberen Kleidern, und den „VBorreden“, welche 
ih wunderlic genug ausnehmen. Es fjcheint mir 
nachträglich ein Glück, daß ich weder Menjchlicheg, 
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Allzumenfchliches noch die Geburt der Tragödie zu 
Händen hatte, als ich diefe Vorreden fchrieb: denn, 
unter ung gejagt, ich Halte alles dies Zeug nicht 
mehr aus. Hoffentlich wachje ich mit meinem Ge⸗ 
ſchmacke noch über den „Schriftiteller und Denter“ 
Nietzſche Hinweg; und vielleicht bin ich dann ein 
Bißchen würdiger zu dem anmaßlichen Vorſatz, der 
im Worte „freier Geiſt“ ſteckt. — Wiſſen Sie mir 
ein Exemplar der „Idyllen aus Meſſina“ aufzu- 
treiben? Ich brauche fie umgehend, weil fie mit 
einigen LZiederchen zufammen den Schluß der „Fröh—⸗ 
lichen Wiſſenſchaft“ abgeben follen: nämlich in der 
neuen Ausgabe. 

Der Artikel im „Bund“ war zum Yürchten; 
Ueberſchrift „Nietzſche's gefährlihes Bud“. 
Anfang: „Jene Dynamitvorräthe, welche zum Bau 
der Gotthardbahn verwendet wurden, trugen die 
Ihwarze auf Zodesgefahr deutende Warnungsflagge. 
In diefem Sinne zc. ꝛc.“ Ich fand zu meinem Be— 
dauern, daß der Artifel in Sil3 unter den braven 
Einwohnern ſtark gelefen und interpretirt wurde. 
Vielleicht war ich zum legten Mal in Sils. — 

Bon Portofino Hat, wie nun auch die Zeitungen 
melden, der Kronprinz Beſchlag genommen: er 
will jeden Herbjt hinkommen und behauptet, nirgends 
auf Erden fich bisher fo wohl gefühlt zu Haben. 
Auch der Comte de Paris geht damit um, fich dort 
anzufaufen: kurz, es ift zu ſpät. Mein Aufenthalt 
in Ruta Hatte etwas unbefchreiblich Peinliches durch 
die drüdende Nähe zweier Deutichen, mit denen man 
Tiſch und Spaziergang theilen mußte. — Bei der 
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Reiſe nad) Nizza empfand und fah ich ganz deutlich, 
daß Hinter Alaſſio etwas Neues beginnt, in Luft 
und Licht und Farbe: nämlich das Afrikaniſche. 
Der Ausdrud ift ganz exakt: ich habe die Urtheile 
vorzüglicher Kenner Afrika's eingezogen. (Leſen Sie, 
bitte, den „Nabab“ von Daudet: in einem der lebten 
Kapitel dieſes Romans giebt es eine ſcharfe Bezeich- 
nung des Afrikaniſchen an diejer Küfte) Alles 
hundertmal feiner, delifater, weißgelber, undeuticher, 
indifferenter als jelbft Genua und feine Umgebung. — 
Es fehlt für die Kurkapelle der Kapellmeifter. Ein 
Sammer, daß Sie nicht einipringen können! 

Hat Fritzſch Ihnen aud) die Bücher mit den Vor- 
reden geihidt? Ich Hoffe. 

Treulih Ihr dankbarer 
F. Nietzſche. 


Nr. 197. 


Nice (France) 
[19. Nov. 86.] 
pension de Genève 
pet. rue St. Etienne. 


Lieber Freund, 
„vie Mafchine geht wieder“, Sie follen diesmal nicht 
wieder jo betrübte und fchwächliche Töne zu hören 
befommen, wie in meinem lebten Briefe; wenigstens 
habe ich den Verdacht, daß Alles, was in dieſem 
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Herbft von mir gejchrieben worden ift, ein wenig 
müde und muthlos klingt?.. Im Grunde benehmen 
Sie fi viel refoluter als ih und find nicht fo 
leicht „umzuwerfen“; dafür Haben Sie allerdings 
einen Gehülfen erften Ranges, Ihre Geſundheit — 
ob wenn Sie wüßten, wie ich in dieſer Beziehung 
Sie beneide! Ich Habe wirklich) Nizza nöthig: ich 
darf e3 nicht verfennen. Seit vorigem April habe 
ih’3 zu feinem Wohlgefühle an Leib und Seele ge- 
bracht; aber jeit einigen Tagen geht e8 wieder: wes⸗ 
halb ich Nizza feithalten werde, als ein Stüd fatum. 
Sn der Sprache der Operette geredet und gejungen 
„oh Fati⸗Fati⸗Fati-Nizza!“ Was mir Ihre Worte 
über die Japaneſen-Muſik Sullivan’3 wohlthaten! 
Ich gedachte an Recoaro, an die vielen Vormittage 
in Venedig: dag, was Sie in der Muſik lieben, 
liebe ih auch, es ift fein Zweifel, — vor Allen, 
was Sie jelbjt machen! Diele Tage giengen Sie 
mir jehr durch den Kopf: ich hätte Sie gerne de 
gehabt, um Aesthetica mit Ihnen zu reden. Die 
Wahrheit ift: mir fehlt augenblidlih in puncto 
musicae eine Aeſthetik, ich will jagen: ich habe einen 
„Seihmad" (3. B. für Pietro Gafti), aber feine 
Gründe, feine Logik, feinen Imperativ für dieſen 
Geſchmack. Selbft pſychologiſch nachgerechnet, fcheint 
mir das Problem „warum gefällt mir Ihre Mufif?“ 
einftweilen unlösbar. Sie ſelbſt — wurden mir 
dabei zum Räthſel: und, feltfam! bei einigem Nach» 
denken fand ich ein ganz verwandte Problem in 
Bezug auf meine eigne Hervorbringung (den „Zara⸗ 
thuftra”). Wir reden Beide mit aller Herzhaftigkeit 
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und Luft die Volksſprache“, ganz wie eine 
Mutterſprache: — und dabei find wir ironiiche Thiere, 
bie den Genuß des Naffinements dabei haben, ihre 
eigne höchſt moderne und problematifche Art der⸗ 
geftalt in die „Naivetät“ zurüdzuüberjeben. 
Oder? — — — — 

Aber, Freund, geftern kam mir diefe Erleuchtung: 
erftens muß Herr Gaft feine Oper unverzüglid 
an den Grafen Hochberg nad) Berlin abichiden, mit 
einem ſehr beftimmten, Tünftlerhaft » un beicheidnen 
Briefe, ber genau jagt, was bie Oper ift und 
voraus hat. Zweitens muß Freund Gaft fi ein 
litterariſches Manifeft ausdenken, worin er feinem 
„Können“, feinem „Geſchmacke“ eine Aeſthetik, ein 
Programm unterfchiebt. Bemerken Sie do, wie 
derontirt Alles heute in aestheticis ift: ein ſtrenges 
Bekenntniß wird heute nicht nur gehört, fondern mit 
Begierde, mit Dankbarkeit gehört... Ein anti» 
romantifches Bekenntniß über Muſik thut noth; nicht 
mehr „Weoral“ und „Wollg-Erhebung“ wollen, mit 
Muſik, ſondern Kunft, ars, Kunſt für Künftler, etwas 
gaöttriche Indifferenz, etwas unerlaubte Heiter- 
fett auf Koſten aller „wichtigen“ Dinge: Kunft als 
Ucderionenbeittgefübl und „Wera“, gegenüber ver 
Niederung von Politik, Vismerd, Socialismus und 
Kbriftentbun u. ſ. w, u. ſ. w. 

Aber warum ſind Sie nicht in Rizza, lieber 
KFveund!!vv 

Idr getreuer 
R. 
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Vielleicht kommt noch eine „Vorrede“ zu Ihnen, 
um corrigirt zu werben. Bitte, fenden Sie, nad 
alter Webung, den durcheorrigirten Bogen dann hier- 
ber, an mi! — 

Ihrem Briefe aus München ift auch die Sen- 
dung der „Idyllen aus Meffina” nachgefolgt: ſchönſten 
Dank, für Sie und die trefflihe Frau Röder! — 


Nr. 198. 
[Nizza] 9. Dezember 1886. 


Lieber Freund, 
ich Habe irgend etwas in Ihrem letzten Briefe zu 
gut verftanden: jo daß ich es nicht mehr über das 
Herz bringe, Ihnen meinerjeit? Projekte vorzulegen, 
die die Aufführung Ihrer herrlichen Muſik betreffen. 
Zuletzt jcheint e8 mir mitunter, daß eine jebt forcirte 
Aufführung nicht dasfelbe ift, wie eine Aufführung 
etwa in 10 Jahren: nämlich in Anbetracht, daß der 
Geſchmack ſich ändert, daß der Geihmad an Wagner, 
jest in einer Art Hochfluth, in zehn Jahren vielleicht 
andren Bedürfnifien Platz gemacht haben wird, — und 
daß Ihre Mufik ein wirkliches Verftehen und Genießen 
nur bei Solchen erwarten darf, die erft gründlich in 
der Wagner’schen Romantik fich ausgeſchwelgt haben. 
Einjtweilen thut wirklich Nichts noth ala die Zeit laufen 
zu lafjen, guter Zaune zu fein — und Geld zu haben. 
Mit dem legteren nämlich, mit deyi Gelde müßte man 
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fih aus Deutſchland wegbegeben, wo dad Warten 
eine wirkliche Zortur abgiebt; ein Wartender Tann 
nit Schaffen, das fteht mir, wenigftend aus meinem 
Stück Erfahrung, fell. Ihr Wort über den eignen 
antitragiſchen Inſtinkt hat mich ſehr erquidt; 
es ift viel erreicht, wenn man es in folchen Dingen 
bei fich zur Aufrichtigkeit bringt und „den Muth zu 
feinem Gejchmade” Hat. Letzte Wendung ift von 
Stendhal: er lobt e8 an dem jungen Sorel, daß er 
den Muth zu feinem ſchlechten Gejchmade Habe: 
in Ihrem Yale, in unjerm Falle — denn Sie 
müffen mir dieſes „uns“ erlauben — wäre es ſchwer 
genug auszumachen, was fchlechter und was guter 
Geſchmack if. Sie erinnern fih: Sokrates und 
Ariſtophanes ftritten fich eine ganze Nacht darüber, fo 
erzählt e8 Plato am Schluffe des Sympofion. — Was 
nun das Geld anbetrifft, würden Sie damit zufrieden 
fein, wenn ich meinem Naumburger Banguier eine 
Anweifung gebe, Ihnen 2000 Mark zu fenden? 
Ausgeftellt auf Ihre Zukunft, Lieber Freund: Sie 
follen nicht? weiter darin jehn als ein Darlehn. 

Und feien Sie mir zum Mindeften nicht böfe, 
Shnen von Geldfachen geichrieben zu Haben: das 
griechiihe Sprühmwort mag zu meinen Gunjten 
Iprechen xoıwa rwv pi. 


Treulih Ihr 
N. 
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Nr. 19. 


Nizza, 22. December 86. 
(Pension de Gen&ve.) 


Kieber Freund, 

es ift eine Löjung, wenn es gleich nicht die ift, 
welche ich von Herzens Grunde gewünfcht habe. Sie 
hätten mein Anerbieten annehmen können, es hätte 
mid) reicher gemacht als ich bin — denn das ift 
augenblidlich meine Armuth, mich außer Stande zu 
fühlen, diefen ganzen greulichen Drud, der auf Ihnen 
lajtet, von Ihnen zu nehmen. Diefe Reifen nad) 
Deutichland find auch für mich jedesmal zu einer 
Kette feinerer oder gröberer Demüthigungen geworden. 
Bulegt wüßte ich Ihnen, wenn Sie jegt nad) Nizza 
kämen, nicht3 zu präfentiren, was den Vergleich) mit 
der würdigen ftillen Venediger Wohnung außhielte; 
und 3. B. in Ruta oder in Genua würden Sie die von 
Ihnen hervorgehobenen Übel, welche ein Wohnungs- 
wechfel mit fich bringt, in der bitterjten Weiſe empfun- 
den haben. Ich will nicht vergejlen, daß Herr 
Zilliken in Genua mir feine Karte für Sie gegeben 
bat, mit der herzlich ernjten Erklärung, daß Jemand, 
der von mir empfohlen jei, ihm auf das Beite 
empfohlen fei. 

Geſtern befam ich den Bericht des Dr. Welti aus 
Zürich zugeſchickt — durch wen? Durch Frl. v. Salis. 
Es thut mir wohl, eine Zeit lang noch in dieſem 
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harmlofen clair-obscur fortzuleben. Das Incognito 
ift eine wichtige Sache. 

Sch weiß nicht, wie es kommt, aber es gab neuer- 
dings bei mir recht viel Düfterfeit und Härte: da 
dachte ich immer Ihrer Muſik — wie jehr fie mir 
fehle and wie fehr fie meiner Seele und Gejundheit 
ihon genügt Hat. Vorigen Sonntag lief id) aus 
Melancholie in's Theater: „Boccaccio“, eine Operette, 
bie ich num in drei Sprachen kenne. Aber um wie- 
viel war die franzdfifche Interpretation die befte! 
Ich war erftaunt: dieſe Eleganz und Feinheit ber 
Gebärbe, diefe tiefe Gutmüthigkeit in der Inter- 
pretation, diejer Mangel an ber dentſchen Gemeinheit 
(— nämlich die deutiche Gemeinheit ift die gemeinfte, 
vielleicht weil der Deutſche ſich ihrer leicht ſchämt). 
Die Muſiker fpielten mit Feuer und befter Laune; 
ein deutſcher Orcheftermenic würde glauben, baß er 
im Grunde Hundertmal zu gut für ſolche Muſik fei 
— und deshalb jpielt er dann gemein. ch jelbft 
— abfurd genug — habe drei, vier Mal Thränen 
in den Augen gehabt. Die große Heiterkeit ift das, 
was mich jetzt am meiften rührt. 

Anbei, lieber Freund, die Vorrede der „Morgen- 
röthe“ zur letzten Reviſion und dann fort an Fritzſch! 
Es giebt noch Einiges zu corrigiren: wollen Sie 
helfen ? 

Treulih Ihr Freund 
Nietzſche. 
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Kr. 200. 
Nizza, 9. Ianuar 1887. 


Mein Lieber Freund, nun werden Sie wieder in 
Shrem alten ftillen lieben Nefte fein, wo der Vogel 
jo viele ſchöne Lieder Schon gejungen bat. Meine 
berzlichiten Wünfche find fortwährend um Sie herum; 
zulegt weiß ich Sie lieber in Venedig, als bier oder 
in Genua, weil mir der Degout zu gegenwärtig ift, 
in welchen Unfereiner geräth, in Gegenden, für bie 
wir nicht „reich genug“ find. In Venedig hat bie 
Armuth etwas Achtbares und zum Ort Stimmendes; 
in Nizza ift es umgelehrt... 

(Sch ſchrieb an Hegar um Ihres Cſaͤrdaͤs willen: 
wenn ich ihn beauftragte, meinen Chorgefang an Sie 
zu adreifiren, fo geichah eg, um ihn zu einigen Beilen 
an Sie zu veranlaffen —. Ob ich mich dabei ver- 
rechnet habe, weiß ich nicht. Nur nehme id) aus—⸗ 
brüdlich einen ehemals geäußerten Wunsch in Betreff 
dieſes Chors zurüd; es liegt mir gar nichts jet 
an ihm.) 

Durch eine Unpünktlichleit in Leipzig haben ſich 
die legten Correkturen gefreuzt; ich fjandte Die 
Ihrige, fobald fie anfam, gleich wieder an Sie zurüd. 

Beit großen Schnee's, wahrfcheinlich Lange. 
Treulih und mit taufend Wünfchen Ihr Freund 

Nietzſche. 

Adreſſe: Nice, rue des Ponchettes 29, au 

premier. 
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Nr. 201. 


[21. Januar 1887.) 
Nice (France), rue des Ponchettes 29 
au premier. 


Lieber Freund, 

es ift mir eine wahre Erleichterung, Sie wieder in 
Venedig zu willen. Ihr Brief — oh was er mir 
wohlthat! Es war mir wie ein Verjprechen darin, 
daß e3 auch bei mir nun wieder bejjer gehen folle 
— beſſer das Heißt Heller Heiterer fjüdlicher unbe— 
fiimmerter, Hoffentlich auch „unlitterarifcher”: denn 
dieſe ganze In=-Scene-fegung meiner alten Litteratur 
hat mid) gräulich malträtirt und „perſönlich“ ge— 
madt. Ich tauge nicht fürs „Wiederfäuen“ des 
Lebens. Jetzt ergöge und erhole ich mich an der 
fälteften Vernunft-Kritik, bei der man unwillkürlich 
blaue Finger befommt (und folglich die Luft verliert, 
zu ſchreiben —). Ein Generalangriff auf den 
geſammten „Cauſalismus“ der bisherigen Philojophie 
kommt dabei heraus, aud) einiges Schlimmere noch. — 

Hätten Sie doch ein Stüd Ihrer Oper zur Aufe 
führung gebradjt! Man muß, wenn man fich pro- 
duziren will, das am meiften Charafteriftifche, aljo 
Fremdeſte produziren. Daß Sie dem Levi Ihr 
Septett vorführten, ift, nach meinem Gefühle, mehr 
Höflichkeit als etwas Anderes (etwas „Sachje“ 
— Bergebung, alter Freund!). Das Befte an der Ge= 


376 





Nietzſche an Peter Gaſt, 1887. 


ichichte ift, Daß Ihr Septett fo aufgenommen wurde, 
wie Sie jchreiben,; hätte es gefallen, fo hätte ih an 
eine Verwechſlung geglaubt. — 

Levi hat mir vom Frühling ber den beiten Ein- 
druck Dinterlaffen. Auch was mir von anderer Seite 
inzwilchen aus München gemeldet wurde, beftätigt, 
daß er eine Art Zuſammenhang mit mir (er nennt's 
Dankbarkeit) weder verloren hat, noch verlieren will: 
was übrigen? von allen Wagnerianern gilt (ob ich 
es fchon mir nicht recht zu erklären weiß), Man 
hat mich letzten Herbit in München erwartet „mit 
fieberhafter Spannung” wie Seydlig (jet Bräfident 
des Wagner-Bereind) meldete. Im Engadin, bei- 
läufig gejagt, hatte ich ala Tiſchnachbarin die Schweiter 
des Barbierd von Bagdad: Sie verjtehen diefe ab- 
gekürzte Redeweiſe? 

Zuletzt — neulich hörte ich zum erften Male die 
Einleitung zum Parfifal (nämlih in Deonte-Carlo!). 
Wenn ich Sie wiederfehe, will ich Ihnen genau 
jagen, wa8 ih da verſtand. Abgejehn übrigens 
von allen unzugehörigen Fragen (wozu ſolche Mufit 
dienen Tann oder etiwa dienen ſoll?), fondern rein 
äfthetijch gefragt: hat Wagner je Etwas beſſer ge- 
macht? Die allerhöcdjite pſychologiſche Bewußtheit 
und Beſtimmtheit in Bezug auf Das, was hier ge- 
jagt, ausgedrüdt, mitgetheilt werden foll, Die 
fürzefte und direkteſte Form dafür, jede Nuance des 
Gefühld bis aufs Epigrammatiiche gebradht; eine 
Deutlichkeit der Muſik als deſcriptiver Kunft, bei der 
man an einen Schild mit erhabener Arbeit denkt; 
und, zulegt, ein fublimes und außerordentliches Ge⸗ 


277 


Nietzſche an Peter Gaft, 1887. 





Kinder benommen haben. Himmel, was wird Bier 
in Frankreich Alles in Scene gejeßt, ehe ein Com- 
ponift dazu kommt, fein Wert zu hören! Das ift 
ein rabbiater Kampf von Jahren, mit allen Künften 
und Liften des neunzehnten Jahrhunderts. Das 
wejentlichite der anftändigen Mittel (denn Die 
Mehrzahl ift unanftändig) ift ein äſthetiſches 
Programm, da3 Lärm madt. Ein Werk, das 
nicht eine „Theorie“ hinter fich hat und im Stande 
it, Bartei zu maden, vor allem Barteien zu 
beleidigen, kommt nicht mehr an's Licht der Welt, 
jei eg ein Gemälde, fei e8 eine Oper. Gehört man 
(— zufällig... .) zu feiner Partei, jo muß man bier 
& tout prix alle Parteien frondiren — dann geht 
es, vielleicht... . 

Dabei fällt mir ein, daß ich fehr dankbar fein 
würde, wenn Sie mir einen Einblid in Ihre Münd)- 
ner Recenfionen geftatteten. Ich will Einiges daraus 
lernen, das veripreche ich Ihnen. 

— Kennen Sie Doftoiewsty? Außer Stendhal 
hat Niemand mir fo viel Vergnügen und Weber- 
raſchung gemacht: ein Piychologe, mit dem „ich mid) 
verſtehe“. — 

Und nun babe ich Ihnen noch nicht einmal für 
Ihren guten Brief gedankt, und für Ihren Muth, 
Ihre Tapferkeit, Ihre Treue für Venedig — was 
mir Alles jo gegenwärtig ift und fo verehrungs- 
würdig erjcheint! Ich bitte Sie von Herzen darum: 
lafjen Sie den Himmel wieder in Ihre Bäume wachjen! 


Ihr Freund 
Nietzſche. 
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Nr. 203. 


Sonnabend. 
[Rizza, 19. Februar 1887.] 


Lieber Freund, inzwiſchen babe ich Fritzſch zur 
Nede geftellt; in Betreff der Pflicht-Eremplare, die 
er Ihnen fchuldete: aber er antwortet, dieſe Eremplare 
feien richtig an Sie nad) München abgejandt, aber 
von dort ihm zurüdgefchidt worden — er wiſſe 
Nichts von Ihrer Überfiedlung nad) Venedig. Darauf 
habe ich ihm fofort Ihre neue Adrefle zulommen 
laſſen. (In nächſter Woche ſoll übrigen? auch die 
Vorrede zur „Fröhlichen Wiſſenſchaft“ in unjern 
Händen jein.) 

Nochmals um Entſchuldigung bittend 

Ihr Freund N. 


Hoffentlich auch bei Ihnen herrliches Wetter. Bis⸗ 
ber fein Stäubchen Schnee. 


Nr. 204. 
Nizza, 24. Februar 1887. 


Lieber Freund, vielleicht find Sie durch die Nach⸗ 
richten über unjer Erdbeben beunruhigt: bier ein 
Wort, das Ihnen wenigftens jagen foll, wie es bei 
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mir ſteht. Die Stadt ift voll zerrütteter Nerven- 
iyiteme, die Panik in den Hötel® Taum glaublich. 
Diefe Nacht, gegen 2—3 Uhr, Habe ich eine Rund⸗ 
tour gemacht und einige mir befreundete Perſonen 
bejucht, die im Freien, auf Bänken oder in Droſchken, 
der Gefahr vorzubeugen glaubten. Mir felbit geht 
e8 gut; noch feinen Augenblick Schreden — und 
ſogar fehr viel Ironie! 

Ihrem Verdacht gegen Fritzſch weiß ich nicht zu 
entgegen. Es ift mir nicht Har, wie er jet zu mir 
fteht; aber ich bin geneigt, ihm viel zu verzeihen, 
nachdem er die große Dummheit gemacht hat, meine 
unmögliche Litteratur auf feine Schultern zu nehmen. 

Der Eindrud Ihres lebten Brief? war jo, daß 
ich ein Feſt feierte. Alles wendet fich zum Guten; 
und Unfereiner muß hübſch vom Schidfal geſchmort 
werden, wenn anders wir — fchmadhaft werden 
jollen. 


Treulih Ihr N. 


Nr. 205. 


Montag. 
Nizza, 7. März 1887.] 


Lieber Freund, 
ioeben empfieng ich, dankbar Ihrer Hülfe eingedent, 
die Correftur der „Lieder“ — das ift die legte 
Correktur, e3 freut mich dies Ihnen melden zu Tönnen. 
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Mit dem „fünften Buche“, deſſen Manufeript feit 
mehreren Monaten in Fritzſchens Händen ift und defjen 
Drudlegung ich felber zu bezahlen gewillt war, fcheint 
befagter Leipziger wenig einverftanden. Genug, wir 
lafjen e& vor der Hand ungedrudt; vielleicht gehört 
e3 feinem Tone und Inhalte nach überdies mehr zu 
„senjeit3 von &. u. B.“ und dürfte diejem Werke 
bei einer zweiten Auflage einverleibt werden —, mit 
mehr Recht, wie mir jet fcheint als jener Fröhlichen 
Wiſſenſchaft: ſodaß zulegt Hinter dem Widerftreben 
des Verlegers ein „höherer Sinn“, ein Stüd blauen 
Himmel! von Bernünftigkeit fichtbar wird. Und 
welcher Verleger dürfte nicht etwas furchtjam fein, 
nachdem er ſich ungeſchickterweiſe mit meiner Litteratur 
beichwert hat? Ich habe es noch nicht einmal zu 
Widerſachern gebradit; feit 15 Jahren ift über- 
Haupt über feines meiner Bücher eine tiefgemeinte, 
gründliche, ſach⸗ und fachgemäße Recenfion erfchienen 
— furz, man muß dem Frisih Einiges zu Gute 
halten. — 

In welcher Lage wäre ich, gejebt, daß die zehn 
Sahre Philologie und Bafel in meinem Leben 
fehlten! — 

Eben ift ein Philologe mit verwandter Vorge— 
Ihichte bier bei mir zum Beſuche, ein Dr. A., 
aus der Schule Rohde's und v. Gutſchmidt's er- 
wachen und von feinen Lehrern jehr gewürdigt, 
aber — leidenſchaftlich degoutirt und gegen alle 
Philologie eingenommen. Er flüchtet zu mir, „feinem 
Meiſter“ — denn er will fih fchlechterdings der 
Philoſophie weihen; und nun überrede ich ihn lang⸗ 
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jam, langfam, keine Dummbeiten zu machen und fich 
durch Feine falfchen Vorbilder fortreißen zu laſſen. 
Sch glaube, es gelingt mir, ihn zu „enttäufchen“. — 
Dabei erfuhr ich, wie jelbft im Tübinger Stift 
meine Schriften heimlich und gierig verfchludt werden; 
ich gelte dort als einer der „negativften Geister“. — 
Dr. %. ift Halb Amerikaner, halb Schwabe. — 

Mit Doſtoiewsky ift es mir gegangen wie früher 
mit Stendhal: die zufälligfte Berührung, ein Buch, 
das man in einem Buchladen aufichlägt, Unbelannt- 
haft bis auf den Namen — und der plößlich 
redende Inſtinkt, Hier einem Verwandten begegnet 
zu fein. 

Bis jet weiß ich noch wenig über feine Stellung, 
feinen Ruf, feine Gejchichte: er ift 1881 geftorben. 
In feiner Jugend war er ſchlimm daran: Krankheit, 
Armuth, bei vornehmer Abkunft; mit 27 Jahren 
zum Tode verurtheilt, auf dem Schaffot noch be- 
gnadigt, dann 4 Jahre Sibirien, in Ketten, inmitten 
fchwerer Verbrecher. Dieſe Zeit war enticheidend: 
er entdedte die Kraft feiner piychologijchen Intuition, 
mehr noch, fein Herz verfüßte und vertiefte fich dabei 
— fein Erinnerungs-Bud an diefe Beit „La mai- 
son des morts“ iſt eines der „menfchlichiten Bücher“, 
die es giebt. Was ich zuerft fennen Iernie, eben in 
franzöſiſcher Ueberfegung erjchienen, heißt L’esprit 
souterrain, zwei Novellen enthaltend: die erjte eine 
Art unbekannter Mufif, die zweite ein wahrer Genie— 
jtreid; der Biychologie — ein ſchreckliches und grau= 
james Stüd Verhöhnung des Iyayı vavıov, aber 
mit einer leichten Kühnbeit und Wonne der über- 
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legnen Kraft Hingeworfen, daß ich vor Vergnügen 
dabei ganz beraujcht war. Inzwiſchen habe ich noch, 
auf Overbeckss Empfehlung Hin, den ich in meinem 
legten Briefe befragte, Humiliös et offensés gelefen 
(das Einzige, was D. kannte), mit dem größten 
Neipelt vor dem Künſtler Doſtoiewsky. Auch merke 
ich bereits, wie die jüngfte Generation von Parifer 
Romandichtern von dem Einfluffe und der Eiferfucht 
auf D. vollftändig tyramnifirt wird (3. B. Paul 
Bourget). 

— Ich bleibe bier bis zum 3. April, hoffentlich 
ohne noch weitere Bekanntschaft mit dem Erdbeben 
zu machen: jener Dr. Falb nämlich warnt vor dem 
9. März, wo er eine Necrudeicenz der Erjcheinungen 
für unfre Gegend erwartet, insgleichen vor dem 22. 
und 23. März. Bisher bin ich FTaltblütig genug 
dabei geblieben und habe mitten unter tollgewordnen 
Taufenden mit dem Gefühl der Ironie und der 
falten Neugierde gelebt. Aber man fann nicht für 
ſich gutjagen: vielleicht bin ich in wenig Tagen un- 
vernünftiger als irgend Semand. Das Plötzliche, 
das imprevu hat feine Reize... 

Wie geht ed Ihnen? Nein, wie mich Ihr lekter 
Brief erquicdt Hat! Sie find fo tapfer! 

Treulich 


Ihr Freund 
N 
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Nr. 206. 
Poſtkarte.) 


Rizza, 10. März 1887. 


Lieber Freund, Ihre Karte, mit dem ſehr be— 
rechtigten Anſtoße und Winke, kam zufällig um 
eine Poſt ſpäter als Ihre Correktur; und da letztere 
ſofort an Fritzſch abgegangen war, blieb mir Nichts 
übrig als eine Karte nachzuſenden, auf welcher ich 
in aller Geſchwindigkeit ein Quidproquo von Vers 
hingekritzelt habe. — Eben kam ein luſtiger Brief 
von Seydlitz, Präſidenten des Wagner⸗-Vereins in 
München, — er citirt die „Bayreuther Blätter für 
Einſeitigkeit und Epigonenthum“ und ſchildert ſeine 
Exiſtenz „unter der Nation mißrathener Knödel und 
dem ganzen ſchief aufgegangenen Teige germaniſcher 
Raſſe“. Er verlangt nach einer Cur, „in Licht, 
Farbe und Linie“ und iſt intelligent genug, um von 
ſich zu ſagen „auch der japonisme iſt nur Morphium“. 
„Sonne, Ruhe und vielleicht hier und da einen ſchönen 
Menſchen“ — das ſind feine Wünſche; er nähme 
ſelbſt ein Erdbeben in den Kauf. Ich ſelber werde 
beneidet ob meiner „olympiſchen Serenität“ — dies 
gab mir zu denken. Es iſt Alles Optik... 


Treulih Ihr 
N. 
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Kr. 207. 
(Bofttarte.) 


Nizza, 27. März 1887. 


Lieber Fremd, ich Bin angenleibend: Vergebung, 
wenn ich nur mit einem Särtchen mich bedanke, für 
Brief und die eben eintreffende Doſtoiewsky⸗Ueber⸗ 
ſetzung. Es frent mich, daß Sie, muthmaßlich, zu - 
erft dasſelbe von ihm gefefen haben wie ih, — 
„die Wirthin" (franzöſiſch als erfter Theil des Ro⸗ 
mans „L’esprit souterrain“). Ich fende Ihnen da⸗ 
gegen „Humiliss et offenses“ : die Franzoſen überjeßen 
delifater als der greuliche Jũd Goldſchmidt (mit 
feinem Synagogen⸗Rhythmus). — Seltſam! In⸗ 
zwiſchen habe ich mir eingebildet, daß Sie zu Ihrer 
Nanſikaa zurückgekehrt ſind: und ich habe Ihnen 
ſchon Glück und Heil dazu gewünſcht, im Traume 
natürlich, — und mir gleichfalls: denn mein Be⸗ 
dürfniß nach einer goldenen geſättigten gereinigten 
leuchtenden Kunft iſt heftig geworden wie ein Durft. — 

Es giebt doch noch Druckbogen: helfen Sie, lieber 
Freund! — Sonntag den 3. April reife ich ab; meine 
Adreſſe von da an: Cannobio (Lago maggiore) 
Villa Badia. 

Treulih Ihr Freund 
N. 
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Nr. 208. 
(Pojtlarte.) 


Nizza, 1. April 87. 


Lieber Freund, Ihre Karte traf eben ein, ich fiße 
mitten in der Abreife — aber ein äfthetiiches Glaubens 
fäglein und Fragezeichen muß jchnell an Sie fort, 
zugleich al8 Antwort für Etwas in Ihrer Karte, das 
mich fragen macht. Sch bin jebt jo antitheatralifch, 
antidramatifch; die „Sottife“, von der Sie reden, 
haftet dem Drama effentiell an. Die Verderbnif 
der Mufit durch die Rüdfichten und Conventionen 
des Drama’3 wird mir immer fichtbarer, das „PBubli- 
tum“ erzwingt fi) mit ihm immer mehr eine demo- 
fratifirte Kunft, e8 Hat, durch R. W. hindurch, feinen 
Willen zur Tyrannei bereit in gefährlicher Weife 
bekundet. (Wie weit mein Mißtrauen geht? Zwei 
Theater haben Hier diefen Winter „Carmen“ vor= 
geführt, eins franzöfiich, eins italienisch — und Ihr 
Freund hat obitinat fich felbjt Carmen verjagt!) 
Rückkehr der Muſik, aus der Schaufpieler-Unnatur, 
zur Natur der Mufit — die zulegt die idealjte 
Form der modernen Redlichkeit ift! 


Treuli Ihr 
N. 
Adreſſe: Cannobio (Lago-Maggiore) 
Villa Badia. 
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Nr. 209. 
[Sannobio, 4. April 1887.] 


Lieber Freund, bitte, adreifiren Sie von nun an 

Alles an mich nad) 
Zürich, poste restante. 
Hier, in Cannobio, ift nicht meines Bleibens. Sonne 
in Ueberfluß, der Himmel jeit 2 Zagen von unver- 
gleichlicher Reinheit. Deine Augen jagen zu Alle 
dem „Nein!“, jo fehr meine inwendigen Augen 
dazu Ja jagen möchten. 
Treulih Ihr 
Nietzſche. 


NB. Der zweite Bogen des V. Buchs iſt noch 
nicht in meinen Händen. 


Montag. 


Nr. 210. 
Cannobio, 12. April 1887. 


Lieber Freund, 
eben kam Ihr nach Zürich geſandter Brief mir zu: 
er macht mir große Freude, ich geſtehe es gern ein, 
— denn ich hörte noch niemals über meine „Litte⸗ 
ratur“ jo gewählte und glüdliche Worte. Sie empfin- 
10 
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den, wovon meine fonftigen Leſer feine Ahnung haben, 
„das Ganze”, Sie jehen, daß es ein Ganzes giebt, 
Etwas, das wächſt, zugleich, wie mir jcheint, in Die 
Erde hinein (hinab!) und hinaus in den blauen 
Himmel... Auch bin ich gerade die lebte Zeit gegen 
„Drenjchliches, Ullzumenfchliches“ dankbarer und nicht 
nur duldjamer geworden: in Beiten de Mißtrauens 
und der Unficherheit (ich tee in folchen) geht mir 
der beionnene, klare, wohlwollende Klang diefer 
Schriften beſonders zu Herzen. — 

Sch bleibe diefen Monat noch hier. Es giebt, 
jeit Ihrem Briefe, einen Grund weniger für mich 
nad Bürich zu gehn. Adreſſe genau: Cannobio 
(Lago maggiore). Villa Badia. 

Dieje Stelle ift ſchöner als irgend eine Stelle der 
Niviera, rührender, — wie komme ich fo jpät zu 
biefer Einfiht? Das Meer hat, wie alle großen 
Dinge, etwas Stupides und Indecentes (da8 Hier 
fehlt) 

Treulich Ihr Freund N. 


Eben langt der Correkturbogen an. Danke! 


Nr. 211. 
Cannobio, 15. April 1887. 


Lieber Freund, 
das Verſchwinden des ruffiichen Romans betrübt 
mid um Ihretwillen; daß es beim Einpaden nicht 
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an der nötbigen Sorgfalt gefehlt bat, kann mir 
Dr. %. bezeugen. Zuletzt liegt ein Vortheil vielleicht 
auch in diefem Mißgeſchick: gewiß ift, daß Sie fidh 
mit viel mehr Vernunft in den Sonnenschein Arioft’3 
gejeßt haben als ich in diefe Petersburger Winter- 
Dämmerung. 

Ueber Beichtväter-Piychologie giebt eg im nächften 
Bogen noch ein Wort mehr. — Haben Sie eigent- 
lich bemerkt, daß der Schlußchor vom eriten Band 
„Menſchliches, Allzumenſchliches“ („Schön iſt's, mit 
einander ſchweigen“) nach der Melodie eines ande— 
ren Schlußchors abgeſungen werden darf? 

Geſtern Abend hatte ich eine förmlich verliebte 
Sehnſucht nad) Ihrem Venediger „Löwen“ — und 
wa3 gieng mir Alles durch den Kopf dabei! Andre 
Jahre war id) um dieje Zeit immer bei Ihnen. Die 
Sloden Oſterns über Venedig wegflingend, die Vor- 
mittage in Ihrem Zimmer und Ihrer Mufif, die 
Abendlicht-Farben auf der Piazza — das war bis» 
ber für mih Frühling! SHerzlidden Dank!!! 

N. 


Nr. 212. 


[Sannobio, 19. April 1887.) 
Billa Badia, Dienstag. 


Wirklich, lieber Freund, meine Karte war ohne 
alle Hintergedanten, ein reiner Ausdruck der Dank⸗ 
barkeit gegen Sie und Benedig (Vergebung, wenn 
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das in mir durcheinander gewachſen ift: Frühling, 
Benedig und Ihre Mufit weiß ich nicht mehr aus- 
einander zu halten — wozu auch! ich hab's zuſammen 
erlebt!) Nun aber, nad) Ihrer Karte, nach Ihrem 
verführerischen Bilde, mit dem aud) größere Aſketen 
zu verloden wären als ich bin, nun fommen Die 
Hintergedanfen: oder vielmehr, ich bin bereits 
entichlojlen, am 1. Mai meine Frühlings-Pilgerfchaft 
zu Ihrer Stadt anzutreten. Vielleicht aber reden Sie 
e3 mir no aus? Vielleicht ift die Stadt überfüllt? 
Wohnung nur zu ertremen Breifen zu haben? (Bei- 
läufig: hat die alte Deftreicherin am Canal grande 
vermiethet?) Dann aber — es ift fein Zweifel, daß 
mir jet eine Erholung, eine Abziehung von mir 
im höchſten Grade noth thut: ich Hatte an eine Kalt- 
waſſerkur in der Schweiz gedacht, fürchte mic) aber 
vor den Schweizern noch mehr als vor der Einfam- 
feit. Ich würde Viel darum geben, mit Ihnen einige 
aesthetica zu reden, Brincipielles, wozu mid 
Ihre eigne Mufit immer wieder treibt. („Wir“ ent- 
behren eigentlich aller mufifalifchen Afthetif und wiffen 
unſre Werthe, wie wir ſie ftarf genug empfinden, 
nicht recht mehr zu begründen: bei mir ein wahrer 
Nothitand!) Die ganze Stellung der Kunft ift mir 
zum Problem geworden: und, piychologijcd) geredet, 
was gieng eigentlich in Ihnen vor, ala Sie den Muth 
zu Ihrem jeßigen Geihmad gewannen? und was in 
mir, als ich mic) Wagnern entfremdete (und vor W. 
ihon der Schumann’schen Mufit). Ich will dahinter 
kommen, warum Ihre „Löwenmuſik“ mir in dem 
Maße erquidlich, Heilfräftig, innig, heiter, verflärt 
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ericheint, wie — nun zum Beiſpiel wie Goethes 
Löwennovelle (Sie kennen fie Doch? es ift der frühſte 
und ſtärkſte Eindrud, den ich von Goethe habe) 
oder wie Stifter's „Nachſommer“. In diejer Rich— 
tung liegt noch eine ganze Welt der Schönheit: und 
ed gäbe kaum ein größeres Leidweien für mich als 
zu denken, daß die traurigen Eruditäten der lebten 
Jahre Sie, lieber Freund, von diefer einmal ent— 
dedten Welt abipänftig machen follten. Ich ſegne 
Venedig, das alte und das neue, weil es nun einmal 
Ihre Mufchel ift: und ich ehre Ihre Conchylien- 
Ubgejchlofjenheit zu hoch in meiner Seele, ald daß 
mir nicht immer einiges Mißtrauen fommt, wenn ich 
eine Reife nach Venedig in's Auge fafle. 

Ihren Aufſatz habe ich mit ungeheurem Vergnügen 
gelejen: er ift, wenn mir das zu jagen erlaubt ift, 
in einem Stile gejchrieben, der Nietzſchiſcher gar 
nicht gedacht werden Tann. Es giebt jo viel Geheim- 
niſſe des Rhythmus, der Sab-Cadenzen, von denen 
meine Leſer nicht? wiſſen, meinen Leſer aus 
genommen! 

Eben fendet Fritzſch den vorlegten Bogen des V. 
Buchs. Wollen wir das Fertigwerden der Fröhlichen 
Wiflenichaft, im Grunde das TFertigwerden meiner 
ganzen bisherigen „Litteratur” zujammen feiern? 
Ich fühle, daß es jet einen Abfchnitt in meinem 
Leben giebt — und daß ih nun die ganze große 
Aufgabe vor mir Habe! Vor mir und, noch mehr, 
auf mir! 

Im Uebrigen würde ich in Venedig ftill und ab» 
jeit3, wie ein Englein leben, kein Fleiſch eſſen, und 
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Alles vermeiden, was die Seele düfter und gejpannt 
macht. Kürzlich noch ſchrieb ich an Dverbed, daß ich 
nur einen einzigen Ort auf der Erde liebe, nämlich 
Venedig. 

Bitte, alter Freund, fagen Sie, foll id) kom— 


men? .... 
Ihr Nietzſche. 


Nr. 213. 
(Bofttarte.) 


[Sannobio, 26. April 1887.] 


Lieber Freund, Verzeihung! Aber es wird Nichts 
mit meiner Reife nach Venedig. Inzwifchen proteftirt 
Alles, voran die Augen und der Kopf: vier Mal 
in legter Zeit meine abſcheulichen Anfälle; eine ab- 
ſcheuliche Melancholie und Reizbarkeit als Confequenz; 
ein tiefe8 Bedürfniß nah Stille... Mir fiel 
ein, daß ich jegt nicht wert) bin, fo ſchöne Dinge zu 
fehn (und zu Hören!) Verzeihung nochmals! Sie 
wiſſen, mit weldjem Bedauern ich dergeftalt von Ihnen 
Abschied nehme, nachdem id) im Geifte ſchon wieder 
ganz mit Ihnen zufammengewefen war! 

Der legte Bogen befommt nod) mehrfache Zufäge 
und Veränderungen, ſodaß er zu einem Doppelbogen 
anſchwellen dürfte. Dies wird veranlaffen, daß er 
nohmals zu Ihnen wandert. Verzeifung auch 
dafür! Was für Mühe made ic) Ihnen! 

Ich habe diefen Schlußbogen übrigens noch nicht 
von Fritzſch erhalten. (C. G. Naumann ſchrieb mir, 
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Br. ſei vielleicht fein Geſchäftsmann, aber ein treff- 
Tiger Charakter, ich folle ihn in Ehren Halten.) 
Treulich Ihr Freund 


Nr. 214. 
(Bofttarte.) 


Cannobio, 27. April 1887. 


Adrefje von nun an: 
Hürich, Schweiz poste restante. 

Wahrſcheinlich geht es nad) Breſtenberg ober 
Mammern, wo ich eine Maffage-Kur verfuchen will; 
doch erft ein Zwiſchenakt in Zürich! 

Ihrer herzlich gebentend (meine geftrige Karte 
wird doch angefommen fein? eine Abfage-Rarte!) 

Ihr Freund N. 


Nr. 215. 
(Bofttarte.) 


Bürid, 1. Mai 87. 


Lieber Freund, Karte und Correftur, aus Can- 
nobio nachgeſchickt, find Hier in Züri in meine 
Hände gelangt: es gab mir einen Stich, was Sie zu- 
legt meldeten, ich darf gar nicht daran benfen, 
worauf ich Verzicht leiften mußte. Selbſt gegen 
Cannobio habe ich einen abfcheulichen Tauſch ge 





macht. Luft ſencht⸗ weichlich. veinlicher Eounenglauz, 
haͤßliche Meniden Ih sine in Renjion Rep- 
tun. — Ihr Gedaule der „Berichtigungen”, auf 
fester Exite, ift ſehr gut: heiten Sie einen Fehler 
mehr noch entbeden (ich habe fein Eremplar der 
Fröhlicden Witienichait da.. Am Ende bes L Buches, 
gegen die Realiften redend, jage ich ungefähr „eine 
Maste, die man einem unbelannten X auflegen und 
auch wohl wieder abnehmen könnte n. ſ. w.“ Ta ift 
das X ausgefallen, wenn id) mid) recht erinnere. 
Wollen Eie eventuell, wenn ber allerlette Correktur⸗ 
bogen kommt, diefe Berichtigung in die Lifte ein- 
tragen? — 

Herzlich Ihrer gebentend und immer noch recht 
betrübt 


Ihr N. 


(Männerhor ſchon in meinen Händen! — Herz» 
liches und geicheutes Geſpräch über Sie mit Hegar —) 


Nr. 216. 


Mittwod. 
[Bürid, 4. Mai 1887.] 


Lieber Freund, bier in Zürich geht es nicht: 
fonnig, fchwül, lärmend, mesquin, eine beftändige 
Aufforderung zum Tanz der Abreiſe. Adreſſe für 
die nächſte Beit Chur, poste restante: dorthin 
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werben Sie, hoffe ic, den allerlegten Correkturbogen 
in Kürze abjenden fönnen, der, wenn C. &. Röder 
pünftlic ift, nächften Sonntag ober Montag in Ihren 
Händen fein dürfte. Mein Recept follen ſtarle Ge⸗ 
birgsmärſche fein; die Städte taugen jegt nichts, 
Kaltwaſſerkuren find gefährlich, als bloße stimu- 
lantia. Dagegen empfehle ih bie Maffage, aud 
Ihnen, lieber Freund, natürlich zur Selbftbehandlung 
(eine Schrift zur Anleitung folgt in Kürze). Der 
Beſuch Overbed’3 hat mich ſehr erquidt; der Reſt — 
ift Zürich. 
Treulih Ihr Freund R. 


Nr. 217. 


Chur, Schweiz, Rofenhügel, 
20. Mai 1887. 


Lieber Freund, 
inzwifchen gieng es nicht befier: und fat bilde ich 
mir ein, baß ber Frühling, meine verhängnißvolle 
Jahreszeit, mir überall gleich zuſetzt — und baf 
ceteris paribus Venedig bei weitem das Wählend- 
werthefte auch für biefe Zeit bleibt. Ein paar gute 
Minuten helfen mir über lange böfe Streden weg — 
jelbft weniger noch, ein Heiner Rud des Herzens 
beim Anhören einer Muſik, die ich liebe: aber es 
gab bisher keinen ſolchen Ruck! Es gab keine Mufit, 
feinen St. Markusplag, feine Gondel — nicht? als 
die häßlichen Gebirgsbauern, deren Bewegungen und 
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Laute mir webe thun. Doch hat Chur ſchöne Wäl- 
der um fi: aber ich wurde auch in ihnen nicht 
„ohnig der Melancholei“, von der ich befeflen bin. 
Dazu fehlten ftupide Zufälle nicht, die mih aus 
meinem „Willen zur Sorglofigfeit” immer wieder in 
die Sorge bineintrieben. Die Behauptung Plato's, 
daß man mit Maffage jogar Gewiſſensbiſſe heilen 
könne, verdiente erprobt zu werden: — doch bin ich 
bisher auch mit ihrer Hülfe nicht Aber den Gewiſſens⸗ 
biß binweggelommen, diesmal Venedig und meinen 
Freund Gaſt in Stich gelaffen zu haben. 

Was mag denn wieder mit Fritzſch vorgegangen 
fein? Der allerlegte (modificirte) Correfturbogen 
des V. Buches ift bis heute nicht in meinen Händen: 
der vorlette, mit Ihrer Correktur, ift am 9. Mai 
von Chur nach Leipzig abgereift. Seitdem — silen- 
tium. — Hoffentlih ift Nichts verloren gegangen ? 
Haben wir Geduld, es fommt eigentlich Nicht? darauf 
an, wann meine Schriften „fertig“ werden. 

Eben habe ih Rohden einen allerliebft-groben 
Brief gejchrieben, wegen einer rejpectwidrigen Aeuße- 
rung über Zaine. Insgleichen einen Geldbrief Bara- 
guay betreffend: ich Hüte mich weislich, mich irgend- 
wie in dieſe UAntifemiten-Unternehmung einzulafjen. 
Mebrigens ift ein grandiofes Stüd Erde von mehr 
als 12 D Meilen (größer als Lippe) im Befit meiner 
Angehörigen als propriedad del Sg. Don Bernardo 
Förster — unter dem Namen „Neu-Germanien”. 
Es ift möglich), daß eine der größten Eifenbahnen 
der Welt, welche unten von der Mündung des La- 
Plata nah den Panamakanal geht, entweder durch 
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die Colonie hindurch oder nahe vorbei führt (bie 
Bahnlinie durch Bolivia und Peru). Schon bei dem 
Bahnbau läßt fi ein Vermögen erwerben, denn bie 
Eolonie ift mit prachtvollem Hochwald bedeckt und 
hat zwei Wafjerftraßen nad) dem Hauptftrom. Der 
General Osborne, früher Geſandter der Vereinigten 
Staaten in Argentinien, verhandelt jegt mit der Re⸗ 
gierung über dieſe Bahn, die fein „Ideal“ und 
Lebenszweck ift (— er bat meiner Schwefter gejagt, 
beim Abſchiede, „fein ſchönſter Gedanke fei, wenn er 
eine Tages mit dem Bug fäme to see the little 
Queen of Nueva Germania“). 

Die Bibliothek in Chur, ca. 20,000 Bände, giebt 
mir die und jenes, das mich belehrt. Zum erften 
Male jah ich das vielberühmte Buch von Bude 
„Geſchichte der Eivilifation in England" — und 
fonderbar! es ergab fi, daß B. einer meiner ftärkften 
Antagoniften ift. Uebrigens ift es kaum glaublich, 
wie jehr E. Dühring ſich von den plumpen Werth- 
urtheilen dieſes Demokraten in biftorifchen Dingen 
abhängig gemacht hat: ganz derſelbe Fall, wie mit 
Carey, von dem er alle weſentlichen Oeconomica 
fi} angeeignet hat. In philosophieis fteht es noch 
ſchlimmer: es ift wirklich einer der unoriginellften 
Köpfe, ber aber mit feiner Agitatoren-Dreiftigfeit 
gerabe über diefen Thatbeftand Hinwegzutäufchen 
verfteht. Ich Hätte ihm mit dem gleichen Rechte einen 
Umalgamiften nennen können, wie id E. v. Hart- 
mann genannt habe. 

Ob ich diefen Sommer in Sils-Maria fein werde, 
ift ungewiß; vielleicht Celerina, noch vielleichter die 
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Lenzer Haide (mo es tiefen Wald giebt). Aber erft 
muß bie „liebe Seele“ wieder ruhig werben und bie 
dumme Spannung verlernen, in ber ih mi jo 
lange befinde, als die Mebaftion meiner früheren 
Litteratur dauert: fie Hat mir allzu fehr deutlich 
gemacht, daß ich ohne Halt bin und leicht durch einen 
Sturm über Nacht fortgeblafen werben kann. Der- 
Hettert, jehr hoch, aber in ber beftändigen Nähe ber 
Gefahr — und ohne eine Antwort auf bie Frage 
„wohin?“ — — 

Oh was liebe ich die Muſik meines Freundes 
Peter Saft! 

Treulich und von Herzen Ihr 
Nietzſche. 


Nr. 218. 


Adreſſe, nach wie vor: 
Chur, Roſenhügel. 
d. 8. Juni 1887. 


Lieber Freund, 
noch ſchnell ein paar Worte, bevor ich mich auf die 
Wanderſchaft begebe: wer weiß, wie lange es dauert, 
bis ich wieder Tinte und Feder zur Hand nehmen 
kann — denn mein Reiſeziel iſt diesmal ungewiß 
(Lenzer Haide oder Celerina oder Sils oder?). Zu— 
dem drängt es mich, Ihnen ein Faktum zu melden, 
auf das hin von Ihnen vielleicht etwas combinirt 
werden könnte: nämlich der Hamburger Pollini (zu 
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dem, wie ich mic} erinnere, Sie einiges Vertrauen 
in puncto Muth und Unabhängigkeit haben) ift für 
diefen Winter mit Hans von Bülow einig geworben: 
babei foll e8 unter anderem eine vollftändige Mozart- 
Serie abgeben. Nun fcheint e8 mir immer nod, 
daß Bülow der Mann ift, der Ihre Oper aufzu- 
führen wagen wird: er fteht unabhängiger ba als 
Mottl und Levi, ja er liebt gelegentlich eine outrance 
von Unabhängigkeit ad oculos zu bemonftriren. Es 
wäre ber Verſuch zu machen, ob er ed nicht in Ihrem 
alle thäte. Daß Sie ehemals ein Heine Brief» 
Rencontre mit ihm gehabt Haben, kommt einfach 
night in Betracht: Bülow hat in Hinficht auf 
ſolche Dinge eine noblesse, auf die man bauen kann. 
Er hat fich zehn Mal mit Brahms überworfen (und 
mit wen nicht ?), aber das hindert ihn nicht: um» 
getehrt, es fpornt ihn an, einer von ihm einmal er- 
tannten Kraft und Driginalität fi) zu widmen. 
Erwägen Sie, lieber Freund: jagen Sie ihm, wes- 
halb Sie Ihr Werk unaufführbar glauben, wenn es 
nicht von ihm gewagt wird, — dharakterifiren Sie 
Ihre Mufit mit fieben unzweideutigen Prädikaten 
(im Gegenfag zu Wagner und zu Nefler, den ein- 
zigen „Beitgemäßen“ ber jegigen beutfchen Seele); 
vielleicht ſchadet es nichts, wenn Sie bie Verant- 
mwortung für den ganzen Schritt auf mich legen 
(obwohl ich, aus allen möglichen Gründen, nicht von 
mir aus zuerft an Bülow über diefe Sache fchreiben 


möchte). 
Ich erzähle noch nebenbei, daß Brahms eine 
romantiſche Dper componiren fol — er ift am 
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Xhunerfee —, der Text fei von 3. ®. Wibmann, 
zurechtgemacht nach dem Luftfpiel von Gozzi „Das 
laute Geheimniß“. 

Endlich habe ich eine Bitte: jagen Sie mir, wie 
viel Exemplare vom 4ten Theil Barathuftra bei 
Ihnen in Venedig liegen. Vielleicht habe ich damit 
etwas vor. 

Die Leipziger Buchhändlermeſſe Hat mir ein lehr- 
reiches Nefultat abgeworfen. Diesmal, in Bezug auf 
Jenſ. v. &. u. B. ift buchhändlerifcher Seit? Alles, 
was noth thut (und etwas mehr fogar!) gethan 
worden: alfo dem Herrn Schmeigner ift nichts mehr 
in die Schuhe zu ſchieben, wie ich es biöher that. Troß- 
dem — ift das Ergebniß dasjelbe wie bei Schmeitz- 
ner: ober vielmehr, es ift noch jchlechter! Es find 
überhaupt nur 114 Exemplare verfauft worden 
(während allein 66 Er. an Beitungen und Beit- 
fchriften verſchenkt worden find). 

Lehrreih! Nämlih man will partout meine 
Litteratur nicht: und ih — darf mir ben Luxus 
des Drudes nicht mehr geftatten. — 

Wenn Sie ſich eines alten Wunfches erinnern 
möchten! Ich würde fo gern Ihre critica aus ber 
Münchner Zeit lefen: find fie frei? (Aber warum 
bieten Sie Ihre unvergleihlichen Artikel über Venedig 
nicht lieber der „Srankfurter Zeitung“ an, 
ftatt der „Süddeutſchen Preſſe“?.) 

Treulih und herzlich Ihr Freund 
N. 
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Schönften Dank für bie ganze Eorreitur-Roth, 
die ich Ihnen gemacht Habe!!! Wer weiß, vielleicht 
babe ich fürderhin nichts mehr zu „corrigiren“, aus⸗ 
genommen mich felbft... 


Nr. 219. 
Sils-Maria, 13. Juni 87. 


Glück zu, lieber Freund! Das nehme ich als ein 
jehr gutes Zeichen, daß Sie wieder Muth und gute 
Laune zu einem neuen Wagniß haben. Die Adreſſe 
Bülow’s fehlt mir; nach meiner ungefähren Erinner- 
ung wollte er dieſen Frühling nad Frankfurt a. M. 
gehn, um dort an der Muſikſchule eine Anzahl Mufter- 
Lektionen zu geben. Zuletzt erfahren Sie etwas &e- 
wiſſes fchneller als ich, da wir noch nicht den Sommer- 
tours der Poſt Haben und alſo fehr langſam von 
der Außenwelt afficirt werben. In jedem falle 
empfehle ih die größte Eile Was ben Titel 
betrifft, fo bin ich beinahe gleicher Meinung geworben; 
haben Sie übrigens gehört, daß bei Verdi Othello 
vom Vollke als il leone di Venezia begrüßt wirb? 
Schönften Dank für bie zwei guten Briefe; heute 
bin ic) noch krank, darum die Karte. Es bleibt bei 
Si. 

Treulih Ihr N. 


Hinter dem Haus Reſt einer Lawine. Ich der 
erfte Saft. Meiner Himmel. — 
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Nr. 220. 


Sils-Maria, Mittwod. 
[22. Juni 1887.] 


Lieber Freund, 

woran das hängt, — ich weiß e8 nicht: aber eine 
förmliche d&cadence ift bei mir ausgebrochen, meine 
Geſundheit übt ihre alten miferabelften Weiſen wieder 
ein, die Ermattung felbft an fogenannten „gefunden“ 
Tagen ift unheimlich, nachts verſinke ich oft in eine 
Muthlofigfeit und Defperation, die mir Scham ein- 
flößt — und jelbft das fublim-helle und bewiefene 
Wetter von Sils Hilft mir nicht aus biefem „Ver- 
fall”! Dabei tommt nicht ein Laut aus ber weiten 
Welt, der meinem Herzen erquidlih Hänge: Ihre 
„Laute“ abgerechnet, lieber Freund, — Alles, was 
Sie mir geſchickt haben — beide Sendungen glücklich 
angelangt! — Hang mir wie Muſik: und zulegt bin 
ich ein alter Mufifant, für den es feinen Troft giebt 
außer „in Tönen“! Glauben Sie mir, alle die einen 
Winke und „Slaubensbefenntniffe”, wie Sie Ihnen 
dem Kritifer entjchlüpfen, machten mir ein Ver 
gnügen, als ob es Mufit aus dem segreto matri- 
monio jelbft ſei (— «8 ift nämlich fein Zweifel, daß 
ih im allerunterften Grunde die Mufit machen 
tönnen möchte, die Sie machen — und daß ich 
meine eigne Muſik (Bücher eingerechnet) immer nur 
gemacht habe faute de mieux ....) 


304 


Nietzſche an Peter Gaſt, 1887. 





Dies erinnert mich an die eben erfolgte Ankunft 
der erften fertigen Exemplare von Morgenröthe und 
Fröhliche Wiſſenſchaft. Hoffentlich find diefe Bücher 
auch auf der Reife zu Ihnen? Und Sie werden ſich 
die Laune nicht durch dieſe Ankömmlinge verderben 
laſſen, an benen viel zu viel deutſches Ungenügen 
und trüber Himmel ift, als daß man ihnen nicht 
lieber aus dem Weg gienge? Himmel, was habe ich 
Alles ausgeftanden, und wie ſparſam find die golde⸗ 
nen Tropfen des Lebens auf mich bisher nieber- 
geträufelt! — Trogdem: ich glaube, wie Sie, an bieje 
goldenen Tropfen und made mir nicht? aus ben 
Künftlern, die feinen Geſchmack davon auf der Zunge 
haben. — 

Ich Tas über Gozzi: 3. B. daß Richard Wagner 
einen feiner erften Terte aus ihm genommen Hat 
(„die Frau eine Schlange“); auch daß dad „laute 
Geheimniß“ von Calderon ift, nur bearbeitet von 
Gozzi. 

Der Dr. Widmann des „Bund“ lobt als ange— 
nehme Privatwohnung an ber Riva die casa Petrarca, 
auch als Winteraufenthalt: eben da wohnen auch 
Bourget und Gregorovius. Kennen Sie das Haus? — 
Ich felber habe mich für diefen Winter nah Rom 
verſprochen: Malwida, die ihre jüngere Schwefter 
verloren hat und nun ihrerfeit3 glaubt an der Reihe 
zu fein, möchte mich noch einmal bei ſich haben. 
Vielleicht, daß ich meine Hinreife über Venedig und 
Bologna einrichte ... . Denken Sie fi, da in 
Zürich ber treffliche Guftan Weber geftorben ift: 
allgemeine Trauer. — 
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Ein Wunſch zulegt, den ich nicht unterbrüden kann: 
es follte möglich fein, Ihre Urtheile und Werth» 
ſchätzungen in Hinficht auf Mufit und Mufiter bei- 
fammen zu Haben, als ein hübſches Bändchen 
Aphorismen — fie müfjen nämlich beieinander ftehn 
und fi) gegenfeitig tragen, ba8 Einzelne mag dann 
fo kühn und auffallend Mingen als es heute klingen 
muß... Ein folches Meines Buch und „Glaubens 
befenntniß“ wäre unſchätzbar als Herold Ihrer 
Mufit — Sie find der Einzige, der mit Wiſſen 
den ausgeſuchten Geſchmack auch vertreten kann, der 
als Inſtinkt in diefer Muſik regiert. 

Treulih Ihr Freund 


Nr. 221. 
Sil3-Maria, 27. Juni 1887. 


Lieber Freund, 

eine ſchöne Ueberraſchung ſonder Gleichen! Etwas, 
das ich Ihnen niemals vergefjen will! Cine umanitä 
und delicatezza, Jemandem erwiefen, der neuerdings 
vielleicht ein wenig zuviel vom Gegentheil heimgefucht 
worden ift! Haben Sie Dank: ic} gehe den einzelnen 
Stimmen nad und entdede überall Feinheiten und 
Einfälle, mit denen Sie mic) beſchenkt Haben! Was 
für eine ſchöne Kunft, wo man fo viele nuances 
in einem Minimum von Zeit bemerfbar machen 
kann! — 
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Aber nein, Ihre „Luft zu Bülow“ muß wieder 
kommen, lieber Zreund, Sie müffen den Würfel noch 
einmal werfen, — es ift etwas an dieſer Combina- 
tion Bülow-Bollini, dad dazu drängt, das Schick- 
ſal herauszufordern. Mir fcheint diefer Zufall ein 
Wink: ich habe ziemliches Vertrauen zu dem Wag- 
niß, zu dem ic) Sie ganz von Herzen überreden 
möchte. Bülow's Charakter erlaubt Mancherlei, was 
den Herren Mottl und Levi nicht „freifteht“ (obſchon 
Hegar mir nod) zulegt fagte, er begriffe Levi nicht, 
warum er Ihr Werk nicht aufführe, „was könne es 
ihm machen?“ ..) 

Ich felbft möchte in Bezug auf Bülow jegt nicht 
„bazwifchentreten“: auch aus delicatezza. Bülow 
wird über Ihr Werk unbefangener, „unvorfichtiger“, 
Bülow'ſcher urtheilen, wenn er nicht zugleich meinen 
Namen hört. 

— Ih Tann das Ereigniß nicht verfchweigen, 
mit dem ich fchlecht fertig werde: oder vielmehr, ich 
bin innewendig immer noch ganz außer mir. Heinrich 
von Stein ift todt: ganz plöglich, Herzſchlag. Ich 
habe ihn wirklich geliebt; e3 jchien mir, daß er mir 
aufgejpart fei für ein fpäteres Alter. Er gehörte zu 
den ganz wenigen Menſchen, an befien Dafein ih 
Freude hatte; auch Hatte er großes Vertrauen zu mir. 
Er fagte noch zulegt, in meiner Gegenwart kämen 
ihm Gedanken, zu denen er fonft nicht den Muth 
fände; ich „befreite“ ihn. Und was haben wir hier 
oben zufammen gelacht! Er ftand im Rufe, nicht 
zu laden. Sein zweitägiger Beſuch hier in Sils 
ohne Nebenabfichten von Natur und Schweiz, fondern 
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direkt von Bayreuth Hierher kommend und bireft von 
mir zu feinem Vater nad Halle zurüdreiiend — ift 
eine ber jeltfamften und feinften Auszeichnungen, die 
ich erfahren habe. Es machte hier Eindrud; er fagte 
im Hötel: „ih komme nicht wegen bed Engadin“. 
— Sein legte Werk, eine Geſchichte der Anfänge der 
Aſthetik (Boileau und fo weiter bis Baumgartner, 
Kant: fehr gelehrt) ift mir gerühmt worden. — Es 
war bei weiten die ſchönſte Species Menſch unter 
den Wagnerianern: wenigſtens foweit ich fie kennen 
gelernt habe. — Dieſe Sache thut mir fo weh, daß 
id immer wieder nit daran glaube. Nein, 
was ich mic) einfam fühle! Zulegt ftirbt mir auch 
die gute Malwida weg, — wie Viele bleiben dann 
übrig?? Ich fürchte mich, zu zählen. — 
Bleiben Sie mir gut und treu, mein lieber 
Freund Gaft! 
Dankbar der Ihrige 
EN. 


Nr. 222. 


Sils-Maria, Montag. 
(18. Juli 1887.] 


Lieber Freund, 
eine fofortige Untwort auf Ihren Brief, der eben zur 
Thür hereinfpaziert ift, bei großem Negenwetter, wel⸗ 
ches mit feinem fanften Dunkel mir gar nit uner- 
quicklich ſcheint. Vielleicht Haben Sie es in Venedig 
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auch — und find damit den Alpbrud ein wenig los, 
den der Sommer auf die Seele legt. Sie haben 
Necht, ich follte recht erfenntlih für meine fühle 
Sommer-Refidenz fein (dies Jahr habe ich ſelbſt hier 
oben gelegentlich an Schwüle gelitten, — was müffen 
Sie Ärmfter ausftehen!). Sonft, glauben Sie mir, 
mit einem gefunden Leibe kommt man über Alles 
hinweg, und mit einem kranken ift Nichts gut, und 
die beiten Geſchenke des Himmels werden kalt und 
traurig beifeite gelegt. Eine phyfiologifche Hemmung, 
die mir, ohne jede Uebertreibung, feit Jahresfriſt nicht 
Einen guten Tag gegeben hat und fich in Form von 
allerlei Kleinmuth, Verwundbarkeit, Mißtrauen, Ar- 
beitsunfähigkeit wie eine ſchwere ſeeliſche Erkrankung 
ausnimmt, jo beftimmt ich auch die Phyfis als die 
Schuldige weiß und anklage — das ift eine Mijere, 
mit der ein guter Gott Ihr Leben, lieber Freund, 
verſchont Hat. Zuletzt will ich billig fein und eine 
wefentliche Veränderung feit 8 Tagen ungefähr zu- 
geftehn, — doch ift mein Mißtrauen fo tief und 
die ganz ſchlimmen Anfalld-Tage immer noch fo 
Häufig, daß es mich dünkt, es könne morgen wieder 
ganz beim Alten fein. — 

Dieje befieren Tage habe ich fofort vehement 
ausgenugt und eine Meine Streitſchrift abgefaßt, bie 
das Problem meines legten Buchs, wie mir fcheint, 
recht vor die Augen bringt: — alle Welt hat 
fi) beklagt, daß man „mich nicht verftehe*, und die 
verfauften ca. 100 Exemplare gaben mir's recht hand» 
greiflich zu verftehn, daß man mid) nicht verftehe. 
Denken Sie, ich habe ca. 500 Thaler Drudkoften in 


Niehſche an Peter Gaſt, 1887. 





den Iegten 3 Jahren gehabt — fein Honorar, wie 
fi von felbft verftegt — und dies in meinem 43. 
Jahre, nachdem ich 15 Bücher herausgegeben habe! 
Mehr noch: nad) genauer Revue aller überhaupt in 
Betracht Tommenden Verleger und vielen äußerft 
peinlichen Verhandlungen ergiebt fi ald ftrenges 
Faktum, daß fein beutfcher Verleger mid will 
(jelbft wenn ich fein Honorar beanjpruche). — Viel⸗ 
leicht bringt es dieſe Eleine Streitfchrift zu Wege, 
daß man ein paar Eremplare meiner älteren 
Schriften kauft (aufrichtig, e8 thut mir immer weh, 
wenn ic) an den armen Fritzſch denke, auf dem num 
die ganze Laft hockt). Mag's alſo meinen Verlegern 
zu Gute fommen: ich für meine allereigenfte Perſon 
weiß nur zu genau, daß es mir nit zu Gute 
tommt, wenn man anfängt, mich zu verftehen.... 

Overbeck ſchrieb, daß er die Vorreden Hinterein- 
ander wie „die ſpannendſte Odyſſee im Reich des 
Gedankens“ geleſen habe. — Marie Rothpletz ver- 
heirathet ſich mit einem Major a. D. von der Marck 
(deſſen Schweſter mir von Nizza her als ſehr gute 
Tiſchnachbarin im Gedächtniß ift). 

Komiſches Hin-und-Her, Briefe und Anfragen 
zwiſchen Weimar und ben dortigen Goetheforfchern 
und unfrer Familie. Man hat nämlich „entdedt“, wer 
das „Muthgen“ (eines der Räthſel des Goethe'ſchen 
Tagebuchs) ift: der Archivrath Burkhardt Hat es 
fogar ſchon druden laſſen — nämlich meine Groß- 
mutter. Nun babe ich diefen Herren den Streich 
geſpielt, etwas dagegen zu ftellen: „es ſchiene mir 
unwahrfeinli, daß ‚Muthgen‘ (Erdmuthe Kraufe) 
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1778 ‚dem jungen Dichter befreundet gewefen‘ fei*, 
weil —... Muthgen erft im December des ge 
nannten Jahres das Licht ber Welt erblidt habe! 
Große Beſtürzung. Nun vermuthet man, es müffe 
die Mutter von „Muthgen“ fein. Die Beziehungen 
zu „Goethens“ ftehn übrigens außer allem Zweifel. 
Daß der Bruder Muthgens, ber Prof. theol. 
Kraufe in Königsberg nad Weimar berufen wurde 
als Nachfolger Herder's (als Generalfuperintendent 
bed Landes) war Goethe's Werk. 

Lieber Freund, es wird nicht nur gebrudt, bei 
Naumann, es wird auch geftochen, bei Fritzſch: füh- 
len Sie den Stih?... Zum Mindeften werden Sie 
ihn bald ſehn. 

Aber ſeien Sie doch fo engelhaft (wie bie 
Dönhoff zu jagen pflegte) und fchiden Sie, was zu 
ſchicken ift, an Bülow... . alter Freund — bitte — 

Euriofum anbei: Dr. Widmann vom „Bund“ hat 
mir gefchrieben, entgufiaftiih; au von Brahms, 
mit dem er zufammen ift (legterer „Iebhaft intereffirt 
von Jenſeits“, jetzt im Begriff fich Fröhliche Wiffen- 
ſchaft zu Gemüthe zu führen. — Sollte id in die» 
fer Richtung Etwas für den Löwen von Venedig 
thun können ? ? ? Fragezeichen. 

Treulih IHr 
N. 
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Sils, 4. Juli 87. 


Lieber Fremd, ich halte es für meine Schulbig- 
leit, Sie fofort von dem zu benadjrichtigen, was 
ich eben höre: daß in Weimar Herr v. Loen geftorben 
ift und daß an feine Stelle ber bisherige Intendant 
in Hannover, Hr. v. Bronfart von Schellendorff tritt. 
Geſetzt, daß Sie in Betreff Hamburgs noch nicht 
ſchlüſſig geworden find, fo wäre der Fall Weimar 
und Laffen nicht zu unterjchägen. Der neue Inten- 
dant genießt eines jehr guten Rufs. — Eine An- 
deutung meines legten Briefs, daß bei Naumann ge- 
drudt werde, war verfrüht; ich habe telegraphifch mir 
das Manufcript zurüd beftellt, nicht aus Un- 
äufriedenheit damit, fondern weil inzwiichen dad Be— 
gonnene weiter gewachſen ift und fobald auch noch 
fein Ende abjehn läßt. Titel und Thema: „Bur 
Genealogie der Moral. Eine Streitſchrift“. 

In Treue Ihr Freund 
N. 


Adr.: Dem General-Intendanten des Großherzogl. 
Weimarifhen Hof theaters Baron Bronfart von 
Scellendorff. 

Heute bei Rothpletzens Hochzeit: Maria R. und 
der Hauptmann a. D. von ber Mard. (Oder Major.) 


mr 
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Nr. 224. 
Goſitarte.) 


Sils-Maria, 30. Juli 1887. 


Lieber Freund, was für ein Sommer! Sch denfe 
Sie mir im Zimmer figen, mehr Omelette als Menfch; 
auch foll der segretario des allerfchönften matrimonio 
nicht mehr beläftigt werden, wie es Durch meine legten 
Briefe und Karten zu meiner nachträglichen Unzu- 
friedenheit geſchehn ift: zum Mindeften nicht, fo lange 
die große Hige währt, wo Alles, was von außen an 
Einen kommt, wie ein Inſekt wehe thut. Seien Sie 
nicht böfe, Lieber Freund! — 

Ich erwäge, daß vom Standpunfte des Glücks 
das dolce far niente nicht? Gutes an fich hat 
bei 25 Gr. Celf., ſondern erft von 15 an, abwärts; 
und wieder, baß von 8 C. an das dolce darin be- 
fteht, fehr viel zu thun. In summa; man muß 
feine Sommer im Gebirge zubringen (— Pieve di 
Cadore?) — 

Mein Manufcript ift fertig, ſogar in ber Abichrift. 
Es wird doch noch gedrudt. 

Mit dem allerherzlihften Gruße 

Ihr Freund 
N. 


(Sonnabend) 
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Nr. 225. 
Sils-Maria, 8. Auguft 1887. 


Lieber Freund, 
Ihr Brief hat mich wieder fo gerührt! Wenn ich nur 
irgend ein Mittel wüßte, Ihnen ein wenig nüglich 
fein zu können, ftatt Ihnen durch ungeſchickte „Aufe 
forderungen zum Tanz“ (zum verwünfchten Tanz mit 
Boftpferden, Eifenbahnen und Theaterbetrieb3-Ochfen) 
zulegt noch gar wehzuthun! Sehen Sie, ganz grob 
egoiftifch geredet, läge mir eigentlich etwas daran, 
wenn Sie Ihre ſchönen Bartituren und Klavieraus- 
züge nicht wegſchickten, damit ich biefelben im Herbfte 
noch bei Ihnen vorfände (denn bisher ift es noch bei 
Venedig geblieben: Zwiſchenfälle und Ueberrafchungen 
vorbehalten, die meine gute Abficht vernichten könnten). 
Über es verfteht fich hundertmal von ſelbſt, daß „Eins 
nothwendiger ift als das Andre; und zulegt wüßte 
ich für mich jelbft wenig angenehmere Ereignifje 
als eine baldige Aufführung Ihres herrlichen Werts: 
ſelbſt angenonımen, was leider angenommen werben 
muß, daß ich bei ihr nicht zugegen bin. — Mir 
ift der Fall „Weimar“ inzwifcen nicht aus dem 
Kopf gelommen. Bülow ift brüsk und egcentrifch: 
berechenbar ift gar Nicht? in dieſem Falle, höchſtens 
möglich, in bem Sinne als bei Gott nicht? unmöglich 
if Was ben neuen Weimar'ſchen Chef angeht: jo 
hat er vielleicht den Wunfch, fich mit einer Novität 
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und Merkwürbigfeit zu präfentiren? Wäre es nicht 
möglich, ihm einen längeren Brief-Bericht zu fenben, 
eine Art Selbfttritit bes Werts, natürlich mit ſtarker 
Hervorhebung des Stils, der Richtung, der gewifjer- 
maßen gerabe jegt nöthigen und präbeftinirten 
Richtung einer folhen Mufit? (Auch die leichte Auf- 
führbarkeit, das Venezianiſche u. |. w. wäre zu unter- 
ftreichen.) Und dies, bevor das Manufcript ab» 
gienge; vielmehr letzteres für dem Fall in Ausficht 
ftellend, daß ein wirklicher Wunſch vorhanden fei, 
das Wert kennen zu lernen. Verfaſſen Sie einen 
Heinen Auffag, fo gut und fein und überlegt, lieber 
Freund, wie jener, den Sie mir nad) Cannobio zu- 
fendeten, über die Bandalifirung Venedigs, — und 
feien Sie mir nicht böſe ... 

Anbei folgt der Hymmus: alles Weitere fteht 
in Ihrer Hand! Ich lege einen Vorſchlag zum Titel 
blatt bei: es verfteht fich, daß Sie hierüber wie über 
die Noten eine unbefchränfte Freiheit (zu ändern) 
haben. Ein paar Fragezeichen meinerfeitd, bie auf 
das Beicheidenfte um Gehör bitten: — 

Seite 3, vorlegter Takt: zur Verſtärkung Alt 
mit Sopran unisono, aljo bie Altftimme 


ob ih ge jauchzt in 
entiprechend p. 8 jechster Takt, wo die Berftärkung 


(„und in ber Gluth, in der“) noch weſentlicher er- 
ſcheint. Ebendaſelbſt, ein Takt vorher: wie wäre es, 
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der Trompete Bier zur Bekräftigung bes c ein 
Ao | gen?... 

Seite 4, dritter Takt (entiprechend Seite 9): ben 
Fagotten vielleicht diefe Heine Bewegung bes fonft 
zu ftarren Rhythmus anvertrauen —? 

—— 

Auf der allerletzten Seite bitte ich die Schluß-Inter- 
punttion nad) „Bein“ zu ändern: nicht Ausrufe- 
zeichen, vielmehr drei Punkte: als welche mit ihrem 
omindjen Charakter hier, wenn irgendwo gerade am 
Plage find. Alfo: 

mohlan! Noch Haft du — deine Pein ... 
— Und wenn Sie zufrieden find, dann ben Stich 
fort an E. W. Fritzſch! — 

Es ift möglich, daß alsbald auch Naumann’iche 
Eorrekturen eintreffen: feien Sie, lieber Freund, ge— 
duldig! Zum Wenigften verfprede id Ihnen ein 
paar Ueberrafchungen bei dieſer „Streitſchrift“. Sie 
ift in der That raſch beichloffen, begonnen und fertig 
gemacht: nach dem Poſtſchein habe ich das Manu- 
feript (zum zweiten Mal) an Naumann am 30. Juli 
abgeſchickt: der Anfang der Arbeit, von mir leider nicht 
notirt, muß gegen ben 10. Juli gewejen fein. Bis 
dahin ungefähr war ich frank und extrem indisponirt. 

Mit dem allerherzlichften Gedenken an Sie, lieber 
Freund, 

Ihr getreuer 
Nietiche. 


us 
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NB. Bor einigen Tagen habe ih an Frau Röder 
nad) Arbon gefchrieben, die ſich freundlich genug mir 
in's Gedachtniß gerufen hat. 


Nr. 226. 
Sils-Maria, 18. Auguft 1887. 


Lieber Freund, es beunruhigt mic, daf bis heute 
(Donnerdtag) Morgen der dritte Correlturbogen 
noch nicht in meinen Händen ift. Naumann hat den 
für mic) beftimmten Abzug Freitag Abend von Leip- 
sig abgeſchickt, ſodaß ih Sonntag Mittag ihn Hatte: 
Sie müffen den Ihrigen nach meiner Berechnung 
noch früher gehabt Haben. Nun gab es in ben legten 
4 Tagen große Gewitter und im Bergell zwei Berg- 
rutſche, ſodaß die Poſt zweimal außgeblieben ift: follte 
da ein Malheur paflirt, irgendwas verloren gegangen 
ſein? ... 

Meinen allerſchönſten Dank für Ihren Brief und 
Alles, was Sie gerade in den letzten Wochen für mich 
wieder gethan haben: es war zu viel, aber ich ſelbſt 
bin unſchuldig daran, daß die Druckerei und die 
Stecherei zugleich anfiengen zu ſpeien, ich hatte es 
anders angeorbnet (aber Fritzſch ift ein großer dila- . 
torius, und Naumann bat mir den Beweis geben 
wollen, daß er’3 nicht ift). 

Heute krank, recht erichöpft: fonft würde ich Ihnen 
mehr fchreiben. Hoffentlich Haben Sie's jegt kühler. 

Treulih Ihr N. 
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Nr. 227. 
[Sils-Maria, 19. Auguft 1887.) 


Arrivato! Mille grazie! In der That war die 
Strafe im Bergell wieder zerftört, die Poft fam um 
einen halben Tag zu fpät. 

Es ift kalt hier; neuer Schnee auf den nächften 
Bergen. Ich jelbft recht gehemmt und unluftig; die 
verhängten Himmel (mit Nordwinden und dicken 
Schneewolten) fegen mir arg zu. 

Trogdem: Sie haben's ſchlimmer, da „unten“! 
Und nun no) gar folche „Litteratur“ Iefen müflen . . . 

Treulih und dankbar 
Ihr N. 


Freitag. 


Nr. 228. 
Sild-Maria, den 30. Auguft 1887. 


Lieber Freund, 
inzwifchen, denfe ich, wird es aud) in Venedig Fühler 
geworben fein. Wir waren fogar fchon eingefchneit 
undgründlichft: ſchönſter Januar für zwei Tage, — 
feitdem wieder menſchlicher, doc} friſch, felbft herb. 
Die dumme Gefundheit wadelt wieder, der böfefte 
Anfall de3 Sommers kaum überftanden. Trogdem 
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eine Art Zufriebenheit und Fortſchritt, in jeder Hin- 
fiht; vor allem ein guter Wille, nichts Neues 
mehr zu erleben, dem „Außen“ etwas ftrenger aus 
dem Weg zu gehn, und das zu thun, wozu man 
da ift. Sils wird feftgehalten: ich wünfchte, ich Hätte 
ſchon eine eben folche Winterhöhle, wie dieſe Sommer- 
höhle. Für diefen Herbft, lieber Freund, bin ich 
immer noch Willens, es mit Venedig zu verfuchen: 
doch muß ich erft von Ihnen noch eine ernftgemeinte 
Erlaubniß dazu erhalten. Gejegt nämlich, daß 
Sie jegt ein tiefes Für-ſich-ſein lieber hätten und 
bygienifcher in irgend einem Sinne fänden, fo 
bebarf es des Meinften Winkes, lieber alter freund: 
ic) würde mich ſelbſt nicht fchonen, wenn ich Sie 
nicht in ſolchen Hauptſachen ſchonte. Im andern 
alle habe ich ein paar Bitten auszufprechen; aber, 
wie gejagt, einftweilen ſchwebt noch Alles. 

Was das Titelblatt angeht, fo bin ich voller Ver⸗ 
druß. Ich habe es zulegt Fritzſch überlaflen, Alles 
nad feinem Gutdünken, reſp. der alten Gejchäfts- 
Routine zu arrangiren; nur will ich nichts mehr da- 
von hören. Er will auf bie Preisanzeige nicht Ver- 
sicht leiften, er mag das Gedicht auf dem Titelblatt 
nicht etc. Zuletzt hat er mir ein Monftrum von 
Stichprobe geichidt, dad ich meinerfeit3 mit In« 
grimm abgelehnt habe. Habeat sibi! — Daß Ihr 
Name nicht auf das Titelblatt foll, hat mid, auf- 
richtig, perplex gemacht (— ich weiß nicht, was in mir 
remonſtrirte, ich glaube beinahe vanit& . . .). Bulegt 
babe ich mid, überrebet, daß dieſe Verzichtleiftung 
Ihrerſeits in der That zu einem guten Ausgange 
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führen lann, daß fie Mug ift, kurz daß wir Beibe 
etwas auf die Länge hin fpeluliren müfjen und 
gegen bie Geſichtspunkte des Augenblids gleichgültig 
fein dürfen. So fol ich denn aljo geſchmückt mit 
was für fchönen fremden Federn vor bie Herrn Mufiter 
treten!! Habeat sibi! — Ich habe noch eine 
allerletzte Revifion des ganzen Stichs gemacht, hin- 
fichtlich der von Ihnen eingetragnen Correcturen: 
und wirklich fand ich noch zwei ganz grobe Fehler 
wei Takte verwechſelt). 

Bei Naumann iſt hoffentlich nichts Störendes vor⸗ 
gefallen: wir ſind noch nicht weiter ſeit dem Bogen 3. 
Doch Habe ich auf der leeren Bwifchenfeite am Schluſſe 
der erften Abhandlung nod eine Anmerkung (für 
Gelehrte) eingerückt. 

Hier reift man ab, die Höteld leeren fi. Der 
Vogel figt einfam. Doc; fol diefe Tage mein alter 
Freund Dr. Deuffen von der Berliner Univerfität 
bier eintreffen, mit Frau (auf der Reife nad) Griechen- 
land: hübſch! über Sils nad) Griechenland): er Hat 
mir eben ein prachtvolles Werk geſchickt, „bie Sutras 
des Vedanta“, die erfte europäifche Ueberfegung eines 
enorm fcharffinnigen und raffinirten Commentarg 
der Vedanta-PHilofophie (Sanskrit). 

Keine Mufit! Kein Ton guter Muſik! ... 

Treulih und dankbar 





Ihr 
N. 
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Nr. 229. 
Donnerstag Sils, ben 8. Sept. 1887.) 


Lieber Freund, 
id) wünfchte, es ftünde etwas anders mit mir: feit 
einem Monat ungefähr geht es wieder krebshaft; 
ſollten die Sonnenfinfterniß, Falb und andre „jen« 
feitige“ Gewalten auch bei mir die inneren humores 
in die Höhe ziehn?... Ich bin fo unnüß betrüht, 
— unnüß, denn im Ganzen Großen hätte ich eher 
Grund, guter Dinge zu fein. Das Wetter ift mife- 
rabel dieſen Herbit; viele Tage mit dider Wolfen- 
dede (dad macht bei mir einen Eindrud bis zum 
Erbrechen). Eine Unterbrehung gab e8, komiſch und 
rührend: mein alter Freund Deuffen aus Berlin 
erſchien (auf der Reife nach Griechenland, mit einem 
liebenswürbigen Umſchweif über Sils: er will Ende 
Oktober wieber in Berlin fein), brachte feine Heine 
rau und feine eben erfolgte Ernennung zum Bro- 
feſſor der Philoſophie. Der Fall ift hiſtoriſch: 
Deuffen ift der erfte eingeftändliche Schopenhaueria- 
ner, ber eine Profefjur in Deutichland erhalten hat, 
— und daß D. Schopenhauer’3 glühendfter Ver- 
ehrer und Verkündiger ift (übrigens eminent ratio» 
nelM), daran bin ich ſchuld: er hat mir auf empha- 
tifche Weife für die Hauptwendung feines Lebens 
gedankt. Das Wefentlichere (in meinen Augen) ift, 
daß er der erfte Europäer ift, der von Innen ber 
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der indiſchen Philofophie nahe gekommen ift: er 
brachte mir feine eben erfchienenen Sütras des Be- 
dänta, ein Buch raffinirter Scholaftit des indiſchen 
Denkens, in bem der Scharffinn ber mobernften euro= 
päifchen Syfteme (Kantismus, Atomiftit, Nihilis- 
mus u. |. w.) einige Jahrtauſende früher vorweg- 
genommen ift (es find Seiten darin, die wie 
„Kritit der reinen Vernunft“ Mlingen, und nicht nur 
klingen). Das Werk ift auf Koften der Berliner 
Alademie der Wiſſenſchaften gebrudt; ich nehme an, 
daß Deuffen bald genug ihr Mitglied fein wird. Er 
ift eine Specialität; auch die jprachgelehrteften Eng- 
länder (wie Mar Müller), die ähnliche Ziele ver- 
folgen, find gegen Deuffen Eſel, weil ihnen „ber 
Glaube fehlt“, das Herauskommen aus Schopenhauer« 
Kantiſchen Vorausfegungen. Er überjegt jegt Die 
Upanifhads: was würde Schopenhauer für eine 
Freude haben!! 

— Fritzſch ſchweigt; aufrichtig, der Verkehr mit 
ihm feit einem Jahre Hat mir unfinnig viel Ueber- 
windung gefoftet. Es ift ein guter Kerl; aber ich 
will den Tag fegnen, wo Alles hübſch zu Ende ift 
und es nicht? mehr zwiſchen und zu verhandeln 
giebt. — Naumann fandte geftern den vierten, heute 
(Donnerstag) den fünften Bogen. — Ich lege den 
Brief des Herrn Avenarius bei: ich will im Allge- 
meinen Ja fagen, in Hinficht darauf, daß es gut 
ift, einen Ort zu haben, wo man gelegentlich in 
aestheticis mitreben kann. Dabei habe ich eigentlich 
mehr an Sie als an mich gedacht. Avenarius ift 
ein Dichter (31 Jahr alt), mehr aber noch ein ſehr 
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rühriger Vermittler mit buchhändferifchem Inſtinkt. 
(Gottfried Keller ſprach mir von ihm; er giebt Antho- 
logien ber allermobernften Lyrik Deutfchlands heraus 
und bringt es dabei zu mehreren Auflagen zc.) 

Tel. von Salis, die diefen Sommer mit ihrer 
Freundin Kym Hier zugebracht Hat (übrigens als 
Doktorin der Gedichte), ift geftern abgereiſt. Es 
regnet. Vielleicht au bei Ihnen? — Ich rechne 
mir alle die ſchlimmen Herbfte vor, die ich ſchon 
durchgemacht Habe; bis jet ift e3 noch bei dem 
Venediger Plane geblieben. Die Frau am Canal 
grande gefällt mir nicht; ih würde Verbruß haben. 
Wie viel will man in der casa Petrarca für ben 
Monat? Oder haben Sie etwas Neues in Sicht? — 
Sonderbar! Der römiſche Plan ift inzwiſchen er- 
ſchüttert, auf eine Weife, die ich am lebten erwartet 
hätte. Vielleicht ift Rom Unfinn für mih? Und 
ich frieche wieder nad) Nizza? Oh wenn Sie body 
in Nizza Iebten! Ich ſchwöre Ihnen, der Sommer 
ſollte Ihnen dafelbft unvergleichlich wohler thun als 
in Venedig (Seewind von 10 Morgens bis 5; dann 
fühlere Strömung von den Gebirgen her, man geht 
Abends mit Paletot auß). 

Juni Juli Auguft Sept. 
20 3 23 21 Riga 
(22 25 23° 20 Venedig) 
abfolut Helle Tage 18 23 23 17 


Mit Herzlichftem Gruß 
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Ich habe Ihnen noch gar nicht für Ihren guten 
Brief gebantt!! 

(Abreife von hier ca. 20. Sept.) 

Durchſchnitts⸗Temperatur des September in Sils 
7 Grad Celſ. Der Sprung nad) Venedig vielleicht 
zu groß? — 


Nr. 230. 
Sils, 11. Sept. 87. 


Lieber Freund, wieder zwei böfe Tage. Das 
Programm ift nun dies: ich gedenke Montag ben 
19ten abzureifen und Dienstag den 20. Abends in 
Venedig einzutreffen. Der Drudbogen, den Naumann 
Freitag den 16. Abends an Sie abjenden wird, kann 
mir alſo muthmaßlich von Ihnen ſchon bei ber 
Ankunft eingehändigt werden; eben (Sonntag) langte 
ber 6. Bogen an (in dem die zweite Abhandlung 
zu Ende kommt; fehlt noch die dritte Abhandlung 
und die Vorrede).... Ich jehe meinen betrübten und 
entarteten Hut vor mir; dabei fällt mir ein, daß 
ich voriges Jahr bei meinem Beſuch Ihrer hübſchen 
Höhle einen alten Hut von mir wiederfand, den 
einzigen, ben ic) bisher gern getragen habe (er war 
von Ihnen ausgewählt). Er ſchien mir noch reftau- 
rotionsfähig (zu waſchen, ev. zu färben); gejegt, daß 
er noch eriftirt, dürfte ich Ihre Leute bitten, den- 
jelben zu einem Hutmacher zu tragen? (Ich ver- 
handelte darüber mit einem cappellajo an ber Heinen 
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piazza, wo Goldoni fteht, vor der Nialtobrüde: er 
wollte in 4 Tagen fertig fein. Uber fchließlich reifte 
ich noch vorher ab.) 

Hier ift e8 leer geworben. — Was ich mic; darauf 
freue, Sie wieder zu begrüßen! Und wir wollen 
ung hübſch feftigen und an den Händen halten: im 
Grunde fteht es gut mit ung, jo wie es fteht... 

Treulih Ihr Freund 
N. 


Nr. 231. 


Sils-Maria, Donnerstag. 
[15. September 1887.) 


Lieber Freund, 

daß Sie einen fo guten Eindrud von den zwei erften 
Abhandlungen haben, macht mich glüdlih. Nun 
tommt noch die dritte: in etwas andrer Tonart, 
anderem Tempo (mehr „Finale“ und Rondo), und, 
vielleicht, noch verwegener concipirt. Das Stärkſte 
aber ift die ‚Vorrede“: wenigften? kommt darin bag 
ftarte Problem, das mic) beſchäftigt, zum kürzeſten 
Ausdrud. — 

Was Venedig betrifft, jo wollen wir es bei ber 
Verabredung laſſen, von der meine legtabgejandte 
Karte redete, — daß ich nämlih den nächſten 
Dienstag Abend, mit dem Zuge wie gewöhnlich, 
eintreffe. Hier friere ich zu fehr, ich kann kaum 
Schreiben: ber Herbft ift weſentlich fälter als andere 
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Jahre (und trüber, regnerifcher: was das Gefühl für 
die Kälte verichärft). Ich ſchwankte, aufrichtig, zwifchen 
Venedig und — Leipzig: legteres zu gelehrten Zwecken, 
denn ich habe in Hinficht auf das nunmehr zu abfol- 
virende Hauptpenfum meines Lebens noch viel zu 
lernen, zu fragen, zu lefen. Daraus würde aber fein 
„Herbſt“, fondern ein ganzer Winter in Deutich- 
land: und, Alles erwogen, räth mir meine Gefund- 
heit für dies Jahr dringend nod) von dieſem gefähr- 
lichen Experimente ab. Somit läuft es auf Venedig 
und Nizza hinaus: — und aud, von Innen Ber 
geurtheilt, brauche ich jetzt bie tiefe Ifolation mit 
mir zunächſt noch dringlicher, als das Hinzulernen 
und Nachfragen in Bezug auf 5000 einzelne Probleme. 

Denn in ber Hauptſache fteht e8 gut: der Ton 
diefer Abhandlungen wird Ihnen verrathen, daß ich 
mehr zu fagen habe, als in benfelben fteht. 

Die Wohnungsfrage, lieber freund, fteht ganz - 
bei Ihnen. Die Nähe des Markusplages ift mir 
lieb. Bu Gunften der casa Fumagalli made ich 
geltend, daß fie mir nicht mehr fremb ift, daß die 
Damen anftändige und gute Manieren haben, daß 
Alles reinlich ift; aber das Licht war ſchlimm für 
meine Augen, auch die Dede zu niedrig. Eine Chaife- 
longue (um mid) auszuftreden) habe ich nöthig: ich 
bin fo viel krank. — Was die Hötel3 betrifft, jo 
glaube ich, daß man 5. ®. in dem Hötel am Markus- 
plage (heißt es nicht Albergo San Marco?) einzelne 
Zimmer miethen kann (mit Ausficht auf den Platz), 
ohne im Uebrigen zum fonftigen Zubehör des Hötel- 
lebens (Table d’höte u. |. w.) verpflichtet zu fein? 
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Denn eine völlig unabhängige Diät ift für mich 
eine Hauptjache. (Ich habe Hier den ganzen Sommer 
allein gegefien, und immer basfelbe) Kein Wein, 
teine Schnäpfe: foviel Habe ich „begriffen“. 

Das Bett muß mit einer Banzariera geſchützt 
fein (mie aud) in Nizza). Geſetzt, daß meine Gefund- 
heit nicht proteftirt, fo würde ich gern den Yufent- 
halt auf 2 Monate projektiren: vor dem 20. Ro- 
vember in Nizza einzutreffen hat wenig Sinn (— Er- 
fahrung des legten Jahres!) 

Gute Leute, zu denen ih Vertrauen haben 
ann, find die Hauptfache bei der Wohnungsfrage; 
insgleichen Reinlichkeit. Denn ich bin in Bezug auf 
Menfchen und Sachen (fonderlich Betten) von einer 
unangenehmen, ja beinahe nervöfen Geneigtheit zum 
Ekel: was das Leben mir ehr erjchwert Hat. 

Im Uebrigen liebe ich Ihre Stadt, lieber Freund, 
obſchon fie den großen Fehler Hat, da fie ftinkt. 
Nizza, als Stadt und „Menfch“, Tiebe ich nicht; aber 
es ftinft nit. Complexität des „Herzens“! 

Hoffentlich thun feine Telegramme weiter noth. 
IH will C. G. Naumann benachrichtigen, daß er 
die Eorrefturen nunmehr auch für mich nad) Venedig 
ſchickt. 

In herzlicher Freude über die Nähe unſeres 
Wiederſehns 


Ihr 
N. 
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Nr. 232. 
(Xelegramm, auf ber Reife von Sils nad; Venedig aufgegeben.) 


Cadenabbia (Lago di Como), 
20 Settembre 1887. 
10. 30 mattina. 


Verrö domani sera. 
Nietzsche. 


Nr. 233. 


Nizza, 23. Oft. 1887. 
Pension de Geneve, 
petite rue St. Etienne. 


Lieber Freund, erfter Morgen in Nizza: eben 
tam der Brief — ich leſe mit Rührung die angenehmen 
Schriftzüge des Venediger Mazftro... 

Die Reife ertrem angreifend; zwifchen Genua und 
Mailand gefährlicher Zwifchenfall (in den Tunnels, 
Nachts); 2 Stunden Verzögerung. Ankunft in Nizza 
mit heftigen Kopfichmerzen. Der Koffer offen, das 
Schloß abgeiprungen. — 

Nizza, erheblih wärmer, Hat jet etwas Be⸗ 
taufchenbes. Heitere monbaine Eleganz, großer freier 
Eintritt der verſchwenderiſchen Natur in die groß- 
ftäbtifche Liberalität mit Raum und Form, ein ge- 
wiffer Erotismus und Afrikanismus der Vegetation 
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(— meine eigne Höhle, hoch, bunt, kommt mir jüdiſch⸗ 
bizarr vor). Da fige ich mun wieber, engliſch und 
indifferent, zwiſchen lauter Engländern! 
(Deuffen ſitzt Ouarantäne halber auf einem 
griechiſchen Infelchen, unter unausdenkbaren Verhält- 
niffen.) 
Treugefinnt Ihr N. 


Nr. 234. 


Nizza, 27. DH. 1887. 
(blaue Finger, Parbon!) 


Lieber Freund, 

eben langte Ihr Brief an; ich las Montaigne, um 
mich aus einer grillig-büfteren und gereizten Stim- 
mung zu ziehen — Ihr Brief Half mir gründlicher 
noch davon. Seit geftern Abend habe ich eine Fifch- 
gräte im Halfe, die Nacht war greulich; troß wieber- 
holten Berfuchen des Erbrecheng hält fie feft. Sonder- 
bar, ich empfinde eine Abundanz von Symbolit und 
Sinn in diefer phyfiologifchen Niederträchtigkeit. — 

Zu alledem ift es kalt, januarlich; mein Rord- 
zimmer läßt mich nicht mit mir ſpaßen — und auch 
nicht mit fich! — Overbeck meldet eben jeinerfeits 
Rheumatismus (überdies Neues über Spitteler, feinen 
alten Schüler), tiefe Verſenkung in den Wuft der 
Scholaftit (über welche er diefen Winter zum erften 
Male lieſt), aud) daß man R. Wagner’! Symphonie 
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in Bafel gemacht hat. Wir wollen ihm (nad) Ihrem 
Vorſchlag) den Hymnus jegt ſchicken: als welcher zu 
aller Urt Tapferkeit auffordert. Beiläufig: die Schluß- 
wenbung „wohlan! noch Haft du deine Pein!...“ 
ift dag Stärkfte von Hybris in griechiſchem Sinne, 
von Täfterlicher Herausforderung des Schickſals durch 
einen Erce von Muth und Übermuth: — mir läuft 
immer nocd jedes Mal, wenn ic) die Stelle jehe 
(und höre), ein Meiner Schauder über ben Leib. 
Man jagt, daß für folhe „Muſik“ die Erinnyen 
Ohren haben. — 

Ais erleichtert mich, ich Tann Ihnen nicht helfen, 
es macht die Brüde zu ber „füßen“ Entſchloſſenheit 
der legten Phraſirung. Ich würde a aushalten, wenn 
& ben Anfang einer langen leidenſchaftlichen, tra= 
giſchen, aufe und abjchwellenden Caden z (auf fismoll), 
etwa mit einem Biolinen-Unifono, machte; an fich 
allein fteht e8 da, bürr, fchmerzhaft, hoffnungslos. 
Auch bewegt fich in dieſen Taften die Melodie in 
lauter kleinen Sekunden: biefe einzige großeh— a 
klingt wie ein Widerſpruch. — Sie jehen, id) komme 
über den moralifhen Querftand diefes a ſchlecht 
hinweg. — 

Die Partitur Hat mir übrigens großes Ver- 
gnügen gemacht; und es feheint mir, daß Fritzſch fich 
beffer aus der Sache herausgezogen hat, als wir ihm 
zugetraut haben. Was für gutes Papier hat er 
genommen! Im Grunde ift es die „elegantefte“ 
Bartitur, die ich big jegt geſehn habe; und daß Fritzſch 
wirklich die Stimmen bazu hat Herftellen laſſen 
(ohne mir vorher ein Wort davon zu fagen), freut 
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mich: es verräth feinen Glauben an die Aufführbarkeit 
des Hymnus. Dh, alter Lieber Freund, was haben 
Sie ſich damit um mic, „verdient gemacht“! Diefe 
Heine Zugehörigkeit zur Mufit und beinahe zu den 
Muſikern, für welche diefer Hymnus Zeugniß ab- 
legt, ift in Hinficht auf ein einftmaliges Verſtänd⸗ 
niß jenes pſychologiſchen Problems, das ich bin, ein 
unfhägbarer Punkt; und fchon jegt wird es nach⸗ 
denten machen. Auch hat der Hymnus etwas von 
Leidenschaft und Ernft an ſich und präcifirt wenig- 
fteng einen Hauptaffelt unter ben Affelten, aus 
denen meine Philofophie gewachſen ift. Zu allerlegt: 
er ift etwas für Deutfche, ein Brückchen, auf dem 
vielleicht fogar diefe ſchwerfällige Raſſe dazu gelangen 
kann, fi für eine ihrer feltfamften Mißgeburten zu 
intereffiren. — 

Nizza, aufgerüttelt durch fein Erdbeben, ſchickt ſich 
dieſen Winter an, alle feine Verführungstünfte anzu» 
wenden. Neinlicher war es nie; bie Häufer fchöner 
angeftrichen ; die Küche in den Hötels beffer. Das 
italienifche Theater (Sonzogno, ala Imprefario, bringt 
felber den Winter hier zu) verfpricht zuerft, wie 
Bülow I pescatori di perle (26. Nov.); darauf 
Carmen; darauf Amleto (von Thomas); darauf 
Lakme (von Delibes) — lauter Feinſchmeckerei. — 
Eben haben wir einen glänzenden Aftronomen-Eon- 
greß hier gehabt, le congres Bisch genannt (nämlid) 
der reiche Jude Biſchoffsheim, Amateur in astro- 
nomieis, beftreitet Die R often des ganzen Congreſſes; 
und wirklich, man ift entzüct über die von ihm ver- 
anftalteten Feſte). Ihm verdankt Nizza bereits fein 
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Obſervatorium, insgleichen deſſen Unterhaltung, Be— 
ſoldung ber Angeſtellten, nebſt dem, was die Publi- 
tationen koſten. Ecco! Jüdiſcher Luxus im 
großem Stilel — 

Lieber Freund, ich habe Sie diesmal nicht nur 
mit großer Dankbarkeit verlaſſen, auch mit großem 
Reſpelt. Bleiben Sie ſich treu, ich weiß Ihnen nichts 
Beſſeres zu wünſchen! 

Von Herzen Ihr N. 


Nr. 235. 


Nizza, Donnerstag. 
[3. November 1887.) 


Lieber Freund, 
großes Vergnügen über ben neuherausgegebenen, 
verbefjerten und vermehrten Schlafrod! Nein, was 
Sie mich befhämen! Ich vermißte nämlich dies 
Kleidungsftüd täglidy, bei den winterlichen Stim— 
mungen dieſes Herbftes, welche mein Nord-Garten- 
und Parterre-Zimmer noch unterftreicht. Troß- 
dem wagte ich nicht, mir ihn kommen zu laffen, weil 
ich mich feines entarteten Zuftandes erinnerte, ber 
diefem Nizza noch mehr wiberfpricht, als vielleicht 
Ihrem „philoſophiſcheren“ Venedig; auch bin ich noch 
nicht befcheiden genug dazu, meinen Stolz im Zur- 
Schau-tragen meiner Zumpen zu ſuchen. Eccol.. 
Und nun plöglic) fo verſchönert und achtbar geworben 
in feinem Zimmer zu figen — welche Ueberraſchung! 
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Es fcheint Alles verjchworen, mir biefen Winter 
bier acceptabler zu machen, als bie legten Winter 
waren: wo ich nicht nur gelegentlich, fondern ge— 
wohnbeitsmäßig aus der Haut fuhr (irgendwohinein, 
3. B. in das verfluchte Bücher- und Litteraturmachen). 
Eben habe id) mir das Zimmer angejehn, welches ich 
diefe nächften 6 Monate bewohnen will: es Tiegt 
präci3 über meinem bisherigen, ift geftern neu tape⸗ 
zirt worden, meinem fchlechten Geſchmack entfprechend, 
roth-braunsgeftreift und »gejprentelt, Hat ſich gegen- 
über ein tiefgelb angeftrichenes Gebäude, fern genug, 
daß ber Reflex erquicklich ift, und darüber, zur weiteren 
Erquidung, den halben Himmel (— er ift blau, blau, 
blau!). Unten ein ſchöner Garten, immergrün, auf 
den ber Blick fällt, wenn ich am Tifche fie. Der 
Boden de3 Zimmers ift mit Stroh bebedt, darüber 
ein alter und über ihm ein neuer hübfcher Teppich; 
ein großer runder Tiſch, eine gutgepolfterte Chaife- 
Tongue, ein Bücherfchrant, dag Bett mit einer ſchwarz⸗ 
blauen Dede verhüllt, die Thür insgleichen mit 
ſchweren braunen Vorhängen; noch ein paar Sachen 
mit grellrothem Tuche behängt (der Waſchtiſch und 
der Kleiderftänder), kurz, ein artiges farbiges, im 
Ganzen warmes und dunkles Durcheinander. Ein 
Dfen fommt von Naumburg, von jener Art, die ich 
Ihnen beichrieben habe. 

Bisher gieng es nicht gut; doch war das Wetter 
auch häßlich genug (vier Tage beinahe Regen). 

Was die hymnologiſche Kitteratur betrifft, 
fo langte zuerft ein Brief von Frau von Bülow 
an, ihren Gatten entſchuldigend als „erbrüdt durch 
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Arbeit“, übrigens artig genug („mich zu Ihren Be— 
wunberern zählend, natürlich foweit es meine geiftigen 
Mittel mir erlauben“ u. ſ. w.). Sodann ein äußerſt 
Hübjcher Brief Mottl's, der eine Gelegenheit zur Auf⸗ 
führung nicht vorüberlaffen will (— er findet das 
hohe a des Soprans in ber Pianoftelle jehr gewagt 
und wünſcht ber Compofition mehr melodiſchen Reich“ 
thum, — ah wie er Recht Hat!) 

Bon Prof. Deuſſen fam aus Athen ein Lorbeer» 
und ein Feigenblatt an, gepflüdt am 15. Dftober an 
der Stelle, wo ehedem die Alademie Plato's geftanden 
hat. Insgleichen ein Gruß vom „Weiblein ein“. 
— Auch mein Schwager hat artig genug an mich 
geſchrieben; wir ftrengen uns Beide an, die etwas 
extreme Situation zu mildern (— er fchreibt über 
Jenſeits“, das er fi hat kommen laſſen: ich Hatte 
es nicht geſchickt, aus Gründen). 

Bon Naumann no Nichts. Faſt zweifle ich, ob 
er eigentlich weiß, daß ich in Nizza bin. — Welchen 
Beitungen und Beitfehriften foll ich Exemplare ſchicken? 
(Bei dem wiljenfchaftlicheren und erclufiveren Ge— 
ſchmack diefer Abhandlungen fo wenigen als möglich! 
Dagegen ben Fachzeitſchriften in Deutjchland, Frank: 
rei und England.) 

Treulich und dankbar 
Ihr Freund 


Nietzſche. 


Was bin ich für die Herſtellung des Kleidungs- 
ſtücles dem Schneider ſchuldig ?) 
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Nr. 236. 
Nizza, 10. November 1887. 


Lieber Freund, 
der Zufall will (oder iſt's gar nicht der Bufall?), 
daß auch ich in der legten Woche am Problem Piccini⸗ 
Gluck hängen blieb. Sie willen, daß im Monat 
November 1787 Gluck ftarb? — vielleicht auch, daß 
der größte und geiftreichfte Piccinift, ber Abbe Galiani 
im gleichen Jahre ftarb ? (30. Dftober 1787 in Neapel.) 
Wir feiern alfo das Hundertjährige Jubiläum eines 
großen Problems und einer verhängnigvollen, wahr» 
ſcheinlich falſchen Entſcheidung desfelben. Ich leſe 
Galiani: mich agacirt es geradezu, daß dieſer ver⸗ 
wöhnteſte und raffinirteſte Geiſt des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in dieſem Grade außer ſich iſt über ſeinen 
Biceini (ungefähr wie Stendhal über Roſſini, aber 
noch naiver und „verwandter“, wenn ich recht empfinde). 
Er macht einen ſcharfen Unterfchied zwiſchen ben 
tomifchen Opern Piccini's, die bloß für Neapel und 
in Neapel möglich find, und den anderen, die in ganz 
Italien und ſelbſt in Frankreich ungefähr goutirt 
werben können. Nur von den erfteren fagt er, 
daß Piccini damit auf dem höchſten Gipfel der Kunft 
angelangt fei; er fagt zu Madame d’Epinay, fie 
tönne ſich gar feine Idee davon machen, fo fehr feien 
fie superieurs Allem, was fie je gehört Habe. Der 
Zeitpunkt, wo Piccini auf diefe Höhe kommt, ift 
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auswendig, jo ſehr daf ich fie eigentlich bereits fatt 
habe. Man muß radifaler fein: im Grunde fehlt es 
bei Allen an der Hauptſache — „Fa force“. 
Treulih Ihr Freund 
Riekiche. 


Nr. 237. 
(Bofttarte.) 


Nizza, 19. November 1887. 


Lieber Freund, 

heute nur in aller Eile bie Bitte, welde ein Brief 
meiner Mutter mir nahe legt, berfelben ein Exemplar 
des Hymnus zu ſenden: denn es giebt fehr guten 
Willen, befagten Hymnus in Naumburg aufzu- 
führen. Nur beſchwöre ich Sie, liebfter Freund, mein 
Gewiffen im Punkte des problematifhen a zu be» 
ruhigen; denn inzwifchen hat Freund Krug, der 
Kölner Regierungsrath, mir feine entſchiedene Miß— 
billigung desſelben ausgedrückt (es fei „fein einziger 
Anſtoß“: fein Brief, übrigens faft begeiftert, auch 
Hinfichtlih der Inftrumentation, war bisher das 
ſchönſte Erwiderungszeichen. Auch Hat er die Auf- 
führung für Köln verfprodhen). Bitte, bitte, bitte 
und feien Sie fo engelhaft, corrigiren Sie!!! damit 
ich in meinen Nächten vor der Klarinette Ruhe finde: 
als welche wie ein böſes Gewiffen bei mir umgeht. 

Brief nãchſtens. 

Jammervolles Wetter. . 

Treulih Ihr Freund Nietzſche. 
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Nr. 238. 
Nizza, 24. November 1887. 


Lieber Freund, 

ich genieße dieſen Morgen eine große Wohlthat: 
zum erften Male fteht ein „Feuergötze“ in meinem 
Bimmer: ein Kleiner Ofen — ich befenne, daß ih um 
ihn herum bereit3 einige Heidnifche Sprünge gemacht 
habe. Die Zeit bis Heute war eine blaufingrige 
Sröftelei, bei der auch meine Philofophie nicht auf 
den beften Füßen ſtand. Es ift fchlecht erträglich, 
wenn man im eignen Zimmer den eißfalten Anhauch 
des Todes fpürt, — wenn man fi) nicht auf fein 
Bimmer wie auf feine Burg zurüdziehen Tann, fon» 
dern nur wie in fein Gefängniß zurüdgezogen 
wird — Der Regen floß ftromweife bie legten 
zehn Tage: man hat berechnet, daß auf einen Dua- 
dratmeter 208 Liter Waffer gefallen find. Der Oktober 
war ber fültefte, den ich bisher erlebte, der Novem«- 
ber der regenreichfte. Nizza ift noch ziemlich Teer; 
doch find wir 25 Perfonen bei Tijche, freundliche 
und wohlwollende Menſchlein, gegen die nichts einzu» 
wenden ift. 

Inzwifchen hat nur Dverbed gefchrieben, voll 
Freude über den „Hymnus“ und feine „schöne, un« 
gemein eindringlihe und würdevolle Weife“ ; („mir 
kommt Deine jegige Mufit außerordentlich einfach 
vor“). Er Hebt den „prachtvollen, wiederum fo 
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fprecdenden Accent auf bem erften ‚Bein‘“ heraus 
und „die mir faft noch mehr in's Herz klingende 
Beſchwichtigung der Schlußtakte." — Freund Krug 
(ber mich übrigens bittet, den Juſtizrath in Regie- 
rungsrath ‚umzuwerthen“ —) ſpricht von „tiefer 
Rührung bis zu Thränen“. „Ich hoffe beftimmt, daß 
der Chor hier aufgeführt wird... . Die Inftrumen- 
tation ift vortrefflih, foweit ich beurteilen Tann. 
Sie zeigt eine angenehme Steigerung und Abwechflung 
bei weifer Mäßigung, wie z. B. auf ©. 8, wo die 
Worte „und in ber Gluth des Kampfes“ durch das 
Tremolo ber Bratſchen und bie Tenorpofaune mit 
nachfolgender p-Fanfare der Trompete nur leiſe ge— 
deutet werben. Schön wird fi au ©. 6 und 10 
die zart herabfteigende Flöte ausnehmen“ u. f. w., 
u. ſ. w. — 

— Daß Gluck zu feinen erſten Anhängern 
Rouffeau gehabt Hat, giebt zu denfen: mir wenig- 
ftens ift Alles, was diefer Menſch geſchätzt hat, ein 
wenig fragezeichenwürdig; indgleichen Alle, die ihn 
gejchägt haben (— e8 ift eine ganze Familie Rouffeau, 
dahin gehört aud Schiller, zum Theil Kant; in 
Frankreich George Sand, fogar Sainte-Beuve; in 
England die Eliot u. ſ. w.). Jedermann, der „bie 
moraliſche Wörde“ nöthig gehabt Hat, faute de 
mieux, hat zu ben Verehrern Rouſſeau's gehört, 
bis auf unfern Liebling Dühring hinab, der den Ge— 
ſchmack hat, fi in feiner Selbftbiographie geradezu 
als Rouffeau des neunzehnten Jahrhun— 
derts zu präfentiren. (Bemerten Sie, wie Jemand 
fih zu Voltaire und Rouffeau verhält: e8 macht 
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den tiefften Unterſchied, ob er zum erften Ja jagt 
oder zum zweiten. Die Feinde Voltaire's (z. 8. 
Victor Hugo, alle Romantiker, felbft die legten Raffi- 
nitten der Romantif, wie die Gebrüder Goncourt) 
find alefammt gnädig gegen den maskirten Pöbel- 
Mann Rouſſeau — ic} argwöhne, daß auf bem Grunde 
der Romantif jelbft etwas von pöbelhaftem Reſſenti⸗ 
ment zu finden ift.. .) Voltaire ift eine prachtvolle 
geiftreicde canaille; aber ich bin der Meinung Ga- 
liani’3: „un monstre gai vaut mieux 

qu’un sentimental ennuyeux“. 

Voltaire ift nur auf dem Boden einer vor- 
nehmen Cultur möglih und erträglih, die ſich 
eben den Luxus ber geiftigen canaillerie geftatten 
tann...— 

Sehen Sie, welde warmen Gefühle, welde 
„Toleranz“ bereit3 mein Ofen in mich überzuftrömen 
beginnt . . . 

Bitte, lieber Freund, halten Sie fi diefe Auf 
gabe gegenwärtig, Sie kommen nicht um diefelbe her⸗ 
um: Sie müffen in rebus musicis et musicantibus 
die ftrengeren PBrincipien wieber zu Ehren 
bringen, durch That und Wort, und bie Deutfchen 
zu dem PBaradoron verführen, das nur heute paradox 
ift: daß die ftrengeren Principien und bie 
beitere Muſik zufammengehören... 

Treuli und dankbar 


Ihr Freund 
N. 
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Nr. 239. 


Nizza, pension de Gen&ve, 
d. 20. Dez. 1887. 


Lieber Freund, 

ih war eben im Begriff, mich bei Ihnen nach 
Shnen zu erkundigen: denn Ihr letter Brief da⸗ 
tirt vom 12. November. Ihre Karte giebt mir den 
Ichmerzhaften Verdacht ein, daß ein legterer Brief 
nicht angelangt ift. Meine Mutter hat mir indeifen 
mit vieler Freude und Dankbarkeit von einem jehr 
ihönen Brief erzählt, den Sie ihr gejchrieben Haben, 
zulammen mit der Weberjendung des Humnus. Das 
war das Neueſte, was ich von Ihnen wußte. Geſtern 
habe ich endlich ein kleines Werk erfapert, das für 
jenes Problem, mit dem ſich unsre lebten Briefe be- 
Ihäftigten, ausgezeichnete Winfe giebt: U Pougin, 
„Die erjten Anfänge der franzöfiichen Oper“. Das 
Entjcheidende darin ift ein langer Brief jenes ori- 
ginellen Geijtes, dem man die franzöfiiche Oper ver- 
dankt, Verrin’s, von 1659. Darin wird methodifch, 
in 9 Rubriken, aufgezählt, was den Franzojen an 
der damaligen italienifchen Oper widerftand, und 
woraufhin die Neuerung gewagt wurde. Der 
Brief, im genannten Buche zum erften Male wieder 
abgedrudt, iſt ein capitales Faktum für die Eultur- 
geſchichte. — 

Sie jehen, daß ich in Geifte bei Ihnen bin; und 
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es gab noch ein befondres Ereigniß, wo ich Sie ver- 
mißt und verlangt habe, wie felten: nämlich die erfte 
Aufführung von Carmen im großen italienischen 
Theater — ein wahres Ereigniß für mich: ich habe 
in diefen 4 Stunden mehr erlebt und begriffen als 
fonft in 4 Wochen. Alle Ehre Herrn Sonzogno! 
Ausverlauftes Haus, viel vornehmfte Welt (Duc 
de Montpenfier zc.), ein unvergleihlih tragifcdher 
Eindrud, Alles Hundertmal ſpaniſcher, als man 
& in Deutſchland begreifen und goutiren würde. 
Wenn ich Sie wieberjehe, will id Ihnen erzählen, 
was ich begriffen Habe. Won einer Aufführung 
der Pescatori Habe ich nur ben erften Aft mir zu« 
gemuthet: das Werk ift noch ohne Gleichgewicht; der 
Einfluß der Vorbilder (Gounod, Fl. David, Wagner’s 
Lohengrin) unvermittelt und unüberwunden fühlbar. — 

Zu Hegar's Burüdfendung fage ich kein Wort. 
Die Kluft ift nach allen Seiten Hin zu groß ge» 
worden; ich habe alle mögliche Art von Kafteiung 
nöthig, um nicht felber unter die Reſſentiments- 
Menſchen zu gerathen. Die Art Bertheidigungs- 
zuftand, in den fic) die mir von ehemals befreunde- 
ten Menfchen gegen mich verſetzen, hat etwas Aga- 
gantes, das peinlicher wirft als ein Angriff. „Nicht 
hören und nicht ſehen“ — das jcheint bie Devife. 
Auf den Hymnus Hat Niemand mehr geantwortet, 
außer Brahms (er ſchrieb „I. B. erlaubt fich hier⸗ 
durch feinen verbindlichſten Dank für Ihre Sendung 
zu fagen: für die Auszeichnung, als welde er fie 
empfindet, und bie bebeutfamen Anregungen, welche 
er Ihnen verdankt. In hoher Achtung ergeben“). 
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Auf das Buch Hin gab es nur zwei Briefe, aller- 
dings ſehr ſchöne: einen von Dr. Fuchs; und einen 
von Dr. Georg Brandes (ber geiftreichfte Däne, den 
es jegt giebt, d. 5. Jude). Letzterer ift Willens, fich 
mit mir gründlich zu befaflen: er ift erftaunt von 
dem „urfprünglichen Geift“, der aus meinen Schriften 
ſpreche, und gebraucht, zu deren Eharakteriftit, ben 
Ausdrud „ariftolratiicher Radikalismus“. Das ift 
gut gejagt und empfunden. Ad, biefe Judenl — 
Ein paar Necenfionen meines „Ienfeit3*, von Nau⸗ 
mann mir überfandt, zeigen nur fchlechten Willen: 
die Worte „piychiatriich und pathologiſch“ follen als 
Erflärungägrund meines Buchs und als befien Een- 
fur gelten. (Unter uns gefagt: die Unternehmung, 
in ber ich drin ftede, hat etwa® Ungeheured und 
Ungeheuerliches, — und ich barf es Niemandem ver- 
argen, ber babei den Zweifel Hier und ba in fi 
auftauden fühlt, ob ich noch „bei Verftande* bin.) 

Das Schönfte nicht zu vergefjen: mein alter 
Freund Gersborff hat auf die rechtfchaffenfte und 
berzlichfte Weife fein Verhältniß zu mir wieber her⸗ 
geftellt: das war ein förmliches Geſchenk für mid. 
Er verlangt, daß ich ihn über Sie, lieber Freund, 
gründlich unterrichte, — ich werde es heute noch ver⸗ 
ſuchen. 

Ich bin arbeitſam, aber ſchwermüthig und noch 
nicht aus der vehementen Schwingung heraus, welche 
die letzten Jahre mit ſich gebracht haben. Noch nicht 
„entperfönlicht genug“. — Trotzdem weiß ich, was 
gethan und abgethan ift: ein Strich ift unter 
meine bigherige Eriftenz gezogen — das war der 
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Sinn ber letzten Jahre. Freilich, eben damit hat 
ſich diefe bisherige Exiſtenz als Das herausgeſtellt, 
was ſie iſt — ein bloßes Verſprechen. Die 
Leidenſchaft der letzten Schrift hat etwas Erfchreden- 
des: ich habe fie vorgeftern mit tiefem Erftaunen 
und wie etwas Neues gelejen. 

Erzählen Sie mir, lieber Freund, von lauter 
guten Dingen! 





Treulich Ihr N. 


Nr. 240. 
Nizza, 6. Januar 1888. 


Lieber Freund, 

Sie haben mir nicht gejagt, ob ein Brief zwiſchen 
Venedig und hier verloren gegangen ift: faft fchließe 
ich daraus, daß es geſchehen ift und bedaure es 
tief. Denn, jo wunderlich es klingt, die Briefe aus 
Venedig find bie einzigen jegt, die ich ohne Miß- 
trauen und geheime frissons empfange. In Hinficht 
auf alle anderen bin ich bis zur Abſurdität reizbar 
und muß fie wörtlih büßen, mit ſchlafloſen Näd- 
ten und gaftrifch- bypochondrifchen Thierquälereien. 
Schlechtes Beiden! Aber dies foll befjer werden. 

Um glei von dem legten Briefe zu reden, den 
ich befam, vom Dr. Georg Brandes, jo brachte er 
die Meldung, daß die Bücher, welde ich ihm ver- 
fprochen Hatte, nicht eingetroffen find: kurz, Fritzſch, 
diefer Unverbeſſerliche, Hat Nichts getan, ja mich 
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nicht einmal benachrichtigt, daß er Nichts von Dem 
gethan hat, was mein Brief ihm vorſchlug. Und ich 
Hatte e8 in feinem Intereſſe vorgeichlagen, nach« 
dem er mir feine Noth ausgebrüdt Hatte, irgend⸗ 
welche Schriftfteller und Gelehrte für mich zu in- 
tereifiren! Zuletzt ift Dr. Brandes vielleicht ber 
Einzige, der genug Uebung in der Nachrechnung 
complicirterer Nechen-Erempel der Piychologie Bat, 
um über mid feine grobe Ungereimtheit zu jagen. 
Seine Briefe find eminent bdelifat und franzöfifch 
(— er jagt von fi) „ih bin oft dumm, aber nie im 
Geringften bornirt*. Bon Taine, den er fehr liebt, 
gebraucht er die Hübfche Wendung in Bezug auf 
deſſen Gedichte der Mevolution, die er nicht ganz 
billigt, „QTaine bedauert und Haranguirt ein Erd» 
beben“). 

Es macht mir Verlegenheit, hier etwas verfprochen 
zu haben, das ich augenblidlih nicht halten Tann. 
Wollen wir Herrn Brandes einftweilen unſrerſeits 
das Einzige fenden, was im Bereiche unfrer Kräfte 
fteht, nämlich jenes Ineditum, deſſen Siegelbewahrer 
Sie find, Tiebfter Freund? Bitte, laſſen Sie ein 
hübfches Eremplar des vierten Zarathuftra nach 
Kopenhagen abgehn, unter diefer Adreſſe: 

Dr. Georg Brandes 
Kopenhagen (Dänemark) 
St. Anne-Plag 24. 


(— er fandte eine fehr geſcheute Abhandlung über 
Zola ald Schüler und „Verwandten“ Taine's; ins- 
gleichen gab es, zu meiner Weberrafhung, Nachricht 


346 


Niegiche an Peter Saft, 1888. 





über Dr. Ree und fogar über Fräulein Lou, mit 
großer Auszeichnung für Beide, die er von Berlin 
ber fennt.) 

Miß Helen Zimmern hat mir von Florenz aus 
zum Neujahr gratulirt: willen Sie, die gejchente 
Engländerin (reſp. Jüdin), welde die Engländer mit 
Schopenhauer befannt gemacht hat. Sie gehört zu 
ben gefchägteften und „beſtbezahlten“ Mitarbeitern 
der „Times“ und ber großen Reviews. (Den vor- 
legten Sommer war fie in Sil-Maria, ala meine 
Tiſchnachbarin.) 

Zuletzt will ich nicht verſchweigen, daß dieſe ganze 
letzte Zeit für mich reich war an ſynthetiſchen Ein⸗ 
ſichten und Erleuchtungen; daß mein Muth wieder 
gewachſen iſt, „das Unglaubliche“ zu thun und die 
philoſophiſche Senfibilität, welche mich unterſcheidet, 
bis zu ihrer legten Folgerung zu formuliren. 

Vorigen Donnerstag habe ich meinen erften Bes 
ſuch in Monte-Carlo gemacht, zu einem concert 
classique (meldem auch ber Kaiſer von Brafilien 
beiwohnte). Lauter modernfte franzöfiiche Muſik: 
oder vielmehr, deutlicher zu reden, lauter ſchlechter 
Wagner. Ich Halte diefe pittoresfe Mufit ohne 
Ideen, ohne Form, ohne jedwede Naivetät und Wahr» 
heit nicht mehr aus. Nervös, brutal, unausſtehlich 
zudringlich und großthueriih — und fo gefchmintt!! 
Das Eine war eine Art Seefturm, das Andre eine 
wilde Jagd, das Dritte ein Erinnyen-Ballet (zur 
Drefteia des Aeſchylus!!. 

Dies ift döcadence... 

Dabei gedachte ich, wie eines verlorenen Glückes, 
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der Mufit meine Venediger maestro; der Dftober 
bei Ihnen war dies Jahr mein einziges Labſal, id) 
ann Ihnen nicht dankbar genug fein. 
Bon Herzen Ihr Freund 
N. 





Nr. 241. 
Nizza, den 15. Januar 1888. 


Lieber Freund, 

das legte Wort Ihres Briefes überrafcht und betrübt 
mid) über alle Maßen. Wie geht doch bergleichen 
zu? MWie unfinnig, wie zufällig erfcheint einem 
alles! Mir ift in ſolchen Fällen immer, als ob ich 
aufwadte, und als ob id im Grunde gar nicht 
lebte, ſondern träumte. Ich weiß mich mit keiner 
Art Realität mehr zu arrangiren. Wenn ih es 
nicht zu Stande bringe, fie zu vergefien, bringt fie 
mid um. Ich erſchrecke, wenn ich mir benfe, wie 
Sie fi befinden mögen. Unfre Haut, unfre Ein- 
fieblerhaut ift nicht Fell genug für folde Dinge, — 
um nichts vom Herzen zu jagen. 

— Mir fällt der ftupide Egoismus aufs Ge— 
wiffen, mit bem ich meinen legten Brief an Sie ge- 
fchrieben Habe, ohne Ihnen etwas Anderes zu er- 
zählen, als meine incurata und incurabilia. Sonder- 
bar! Nicht in der fchlechteften Beit meiner Geſund⸗ 
beit ift mir das Leben fo fehr aß Schwierigkeit 
erſchienen wie jegt. Es giebt Nächte, wo ich mich auf 
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eine vollfommen demüthigende Weife nicht mehr aus» 
halte. Trotzalledem: es bleibt fo Vieles noch zu 
thun (Alles fogar! —). Folglih wird man's 
aushalten. Bu biefer „Weisheit“ bringe ich's we- 
nigſtens den Vormittag. 

— Mufit giebt mir jet Senfationen, wie 
eigentlich noch niemals. Sie macht mid) von mir 
los, fie ernüchtert mich von mir, wie als ob ich mich 
ganz von ferne ber überblidte, überfühlte; fie 
verftärkt mich dabei, und jedesmal kommt Hinter 
einem Abend Mufit (— ich habe viermal Carmen ge» 
hört) ein Morgen voll refoluter Einfichten und Ein- 
fälle. Das ift fehr wunderlich. Es ift, als ob ich 
in einem natürlicheren Elemente gebadet Hätte. 
Das Leben ohne Mufit ift einfach ein Irrthum, eine 
Strapaze, ein Exil. 

— Inzwiſchen hat ſich Ihre „Pastorale*-Mufit 
mit dem Nachmittagslicht von San Michele in mir 
verſchmolzen: ich möchte Beides um mein Leben 
gern noch einmal wieberhören. Nichts Lieberes fan 
ich mir denfen, als daß Sie ein Finale „wälzen“. 

— Waälzen Sie nicht auch ein wenig volumina, 
ich meine Schreibpapier-Blätter? Herr Avenarius 
hat die legten Nummern des „Kunftwart“ gefandt, 
erfihtlih, um Herrn Spitteler als arrive zu prä- 
fentiren. 

— Fritzſch ift don mir aufs Neue über bie 
Sendung nad Kopenhagen befragt worben. Steine 
Antwort. Dr. Brandes hat geftern Abend gemeldet, 
daß Nichts angelangt fei. Ich nehme an, daß bie 
Benediger Sendung unmittelbar nad Abgang 
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feines Briefs im feine Hände gelangt fein wird. 
Meinen beiten Dank für Ihre Bemühung, Tieber 
Freund! — (Brandes’ Brief war vom 11. Januar.) 

Er erzählt, unter Anderem, daß er jegt ber an⸗ 
gefeinbetfte Menſch im ganzen Norden fei, und das 
feit feiner Tangen Iegten Fehde mit Björnfon (bei 
der übrigens auch alle beutichen Zeitungen gegen 
Brandes Partei genommen haben: ein ſchönes Beichen 
der Beit!). Haben Sie nicht von Björnſon's Drama 
„Der Handſchuh“ gehört, von feiner Propaganda 
für die Virginität der Männer und von feinem 
Bund mit den weiblichen Fürſprecherinnen der „fitt- 
lichen Gfeichheitö» Forderung“? (— dies ift die 
Formel) In Schweden haben die tollen Frauen— 
zimmer große Vereine gefchloffen, in welchen fie ver- 
fprechen, nur „jungfräuliche Männer zu heirathen“ 
(— alfo garantirt, wie Uhren, widrigenfall® u. |. w.) 

Brandes jammert über die gräßliche Uniformität 
des deutjchen Lebens; das deutjche Schriftftellertfum 
dom Verlegerthum erftiett; alle guten Köpfe in den 
Generaljtab oder die Adminiftration gehend (— „Sie 
find ohne Zweifel der anregendfte aller deutſchen 
Scriftfteller.“ Ungefähr dag Gleiche Hat mir Mr. 
Taine gejagt.) 

Ihre Worte über „reaftive Muſik“ haben mich 
ſehr intereffirt; der Gefichtspunft könnte deutlicher 
fein als „klaſſiſch“‘ und „romantisch“, — und viel: 
leicht derfelbe. Sehen Sie, bitte, noch Haffe 
an, das Vorbild Mozarts. Abſolute Herrichaft des 
Wiffens um die delifateften Bedingungen, welche 
eine ſchöne Stimme an die Melodie ſtellt ... 
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Eben langt ein Wert des Dr. Brandes bei mir 
an, das er angekündigt hatte: Auffäge über Renan, 
Slaubert, die Goncourts, Turgenjew, Ibſen, Stuart 
Min u. |. w. — feines Beug, wie es fcheint. 

In treuer Freundſchaft 
Ihr N. 


Nr. 242. 
Nizza, ben 1. Februar 1888. 


Lieber Freund, 

wie nahe find Sie mir diefe ganze Zeit gewefen! wie 
viel habe ich mir ausgedacht, Thörichtes und Kluges, 
wo Sie immer al Hauptperjon mitjpielten! Es gab 
eine ſchöne Chance: bie legte Ziehung der Lotterie 
Nizza's, — und wenigftens eine halbe Stunde habe 
id) mir den Heinen bummen Luxus erlaubt, als ficher 
anzunehmen, baf ich das große Loos gewinnen würde. 
Mit diefer halben Million Tiefe ſich viel Vernunft 
auf Erden wieber herftellen; zum Mindeften würden 
wir Beide mit mehr Ironie, mit mehr „Jenfeits“, 
der Unvernunft unferd Dafeins zuſehn — und im 
Grunde gehört, um folde Dinge zu machen wie Sie 
und id) fie machen und um fie ganz gut und 
göttlich zu machen, Eins dazu, Ironie (alſo — 
denn fo lautet die Logik auf Erden — eine halbe 
Million, die Prämiſſe der Ironie... .) 

Der Mangel an Gefundheit, an Geld, an Anfehn, 
an Liebe, an Schu — und dabei nicht zum tragiichen 
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Brummbär werden: dies ift die Paradorie unfers 
jegigen Zuftands, fein Problem. Bei mir ift ein 
Zuftand von chroniſcher Berwundbarkeit 
eingetreten, an dem ich in guten Buftänden eine Art 
Revanche nehme, die auch nicht vom Schönſten ift, 
nämlich als ein Exceß von Härte. Zeugniß meine 
legte Schrift. Doch nehme ic) das Alles mit ber 
Klugheit eines raffinirten Piychologen Hin und ohne 
die geringfte moralifche Berurtheilung: oh wie lehr⸗ 
reich es ift, in einem folchen ertremen Zuſtande zu 
leben, wie der meinige ift! Ich verftehe jet erft die 
Geſchichte, ich habe niemals tiefere Augen gehabt 
als in den legten Monaten. 

Lieber Freund, Ihre phyfiologische Nachrechnung 
über den Einfluß Venedigs ift richtig, Hier, wo 
man unter fo vielen Gäften und Patienten beftändig 
von der Idioſynkraſie bejtimmter Klima-Einwirkung 
reden hört, habe ich allmählich das Kardinale diefer 
Frage begriffen. In Hinficht auf da optimum, auf 
die Verwirklichung unſrer allerperjönlichiten Wünfche 
(— unfrer „Werfe") muß man auf dieje Stimme 
der Natur hören: gewiſſe Mufit gedeiht ebenſowenig 
unter feuchtem Himmel wie gewifje Pflanzen. Eben 
erzählte mir meine Tiihnachbarin, daß fie big vor 
zwei Wochen in Berlin krank gelegen fei, unter der 
größten Beforgniß der Arzte und nicht mehr fähig, 
von einer Straßenede zur andern zu gehn. Seht — 
ja was fich verändert hat, jie weiß es nicht zu fagen: 
‚aber fie läuft und ißt und ift heiter und begreift 
nicht mehr, daß fie krank war. Da fich dieſelbe 
Geſchichte bei ihr Schon dreimal zugetragen bat, fo 
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ſchwört fie auf „Zufttrodenheit“ als Recept 
gegen alle Uebel der Seele (— benn fie Hat an einer 
Art melancholiſcher Defperation gelitten). — Daß Sie 
jahrelang Venedig als Contraft-Rlima (zum Klima 
Ihrer Jugend) wohlthätig und gleihfam ölhaft 
calmirend empfunden haben, ift vollfommen correft: 
ich verhandelte im Engadin mit Ärzten über dieſe 
principielle Frage: daß dasfelbe Klima als Reiz 
und Contraft-Flima — alfo nur für eine beftimmte 
Zeit verordnet — geradezu ben entgegengefegten Ein- 
fluß Hat, wenn es als Dauerflima benupt wird; daß 
3 2. der Engadiner unter dem beftändigen Einfluffe 
feines Klima's ernft, phlegmatifh, etwas anämiſch 
wird, während ber Gaft dieſes Klima's von ihm 
eine außerordentliche Belebung und Gefammtver- 
ftärfung des animalifchen Seins davonträgt. Moral: 
Sie follten der Gaft Venedigs fein (— gewefen 
fein —)). Es tut mir ordentlich weh, das zu jagen, 
das auch nur zu begreifen: denn jo Vieles ift auf 
eine himmliſche und würdige Weife dafelbft georbnet, 
wie es zunächſt nirgendswo für Sie zu finden ift. 
Ein Aufenthalt in Korfila? Man hat mir von 
Baftia erzählt, daß man dafelbft ſich in Penfion 
Heiner Hötel8 geben könne zu 3—4 frs. pro Tag. 
Es haben fo viele Flüchtlinge aller Länder in Kor— 
fifa gelebt (namentlich italienische Gelehrte u. ſ. w.). 
Eben ift die Eifenbahn von Baftia nach Corte 
eröffnet (1. Febr. 1888). Die große Beſcheidenheit 
der korſiſchen Lebensweiſe, die Simplicität der Sitte 
würde Unfereinem bafelbft zu Gute fommen. Und 
— was ift man dort weit weg von der „Moder- 
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mität“! Vielleicht reinigt und ftärkt fi) dort Die 
Seele und wird ftolzer... (— id) made mir nãm⸗ 
lich Har, daß man jet weniger leiden würde, wenn 
man ftolzer wäre: Sie und ih, wir find nicht 
ftolz genug...) 
In Liebe und Treue 
Ihr N. 


Vergebung für einen Wink! Eine Ueberfiebelung 
nad Korſila Hätte in den Augen Ihrer verehrten 
Angehörigen den Sinn (bie Vernunft) eines un- 
abweislichen Verſuchs: denn man wird von Ihrer 
torfifchen Oper wiffen. — (Hinreifen; von dort 
aus das fait accompli melden.) Corte wäre ein 
Winter- und Sommeraufenthalt. Denken Sie ein 
wenig voraus: 5 Jahre Korfila wäre ein grandiofer 
Contraft zu 5 Jahren Venedig, eine Cultur... 

An Fritzſch Habe ich drei Briefe gefchrieben in 
der Sache Brandes, jebesmal mit der dringenden 
Bitte um Antwort. Er ſchweigt. 





Nr. 243. 
Nizza, 13. Februar 1888. 


Lieber Freund, 
ich hätte Ihnen unter allen Umftänden heute gefchrieben 
und will mic am wenigften dadurch abhalten laſſen, 
baß eben, als ſchönſter Morgengruß, Ihr Brief bei 
mir eingetreten ift. Das, was Sie mir zuerft er- 
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zählen, von einer Art Gemüth3-Reconvalefcenz, corre- 
fpondirt angenehmerweife mit einem eigenen inzwifchen 
bewerfftelligten Fortſchritte zur „Vernunft“: und fo» 
gar in Betreff der Art des Mittels ift unfer Inftinkt 
auf berjelben Fährte geweſen. — Lieber Freund, ich 
fage mir jegt in jebem gefunden Augenblid (— und 
dabei benfe ich wenigftens fo fehr an Sie als an mich): 
„es ift ſehr Biel erreicht! Es ift trogalledem 
ſehr Viel erreicht! Man foll bei fich den Muth zu 
dieſem allerberechtigtften Stolze aufrecht erhalten!“ ... 

In Wahrheit kommen Sie fogar, bei einer ſolchen 
Nachrechnung, was eigentlich erreicht ift, viel beſſer 
weg als ich. Ich felber bin über Verfuche und Wag- 
niffe, über Vorfpiele und Verſprechungen aller Art 
nicht Hinausgelommen: aber jo Etwas aus der Welt 
des Volllommenen und Glüdlichen, wie es Ihre ganze 
Oper ift, liegt ruhig in feinem eignen Lichte und 
winkt nicht, wie Alles bei mir, über ſich hinweg —. 
Und was die „Sbealität“ in der Muſik betrifft, fo 
babe ich noch von meinem letzten Venediger Befuche 
einen unauslöſchlichen Geſchmack von Etwas auf der 
Bunge zurüdbehalten, für das ich gar feinen andern 
Namen habe, als „Sdealität“. Damals fagte ich mir 
„es fteht fo gut als es ftehen kann mit dem freunde 
Gaft — er erfindet ſich feine eignen Heilmittel und 
reinigt fi mit bains intsrieurs von allem Un- 
verbaulichen, das fein Leben in ihn geworfen hat 
¶ Verzeihung für das allzu kliniſch gerathene Gfeich- 
niß: eine der züchtigften Damen Frankreichs, Madame 
Valmore, bediente ſich des Ausdrucks bains int, in 
gewifien Fällen). 


Niehihe an Peter Gaf, 1888. 

— 34 fand bei Plutarch, mit welchen Mitteln 
fi) Eäfar gegen Kränflichleit und Kopfichmerz ver- 
theibigte: ungeheure Märfche, einfache Lebensweije, 
ununterbrochner Aufenthalt im Freien, Strapazen... 

— Mein Einwand gegen Venedig liegt vor allem 
darin, dafs es zu fehr einfhließt: ic) follte glauben, 
man müffe eine Kur von Zeit zu Zeit gegen Bene- 
digs Einfluß nöthig haben... Dann geht ober 
gienge es vielleicht. 

— Ein Sprung in die Benediger Alpen? — 
Es ift erftaunfih, was die variatio sanat. Für 
fruchtbare und weibsartig periodifche Weſen (wie es 
alle Künftler find) ſcheint mir das brügte Einlegen 
von Bwifchenakten, Contraſten beinahe unerläßlich. 
Vielleicht erwägen Sie, liebſter Freund, alsbald das 
Problem IHres nächſten Sommers — oder fchon 
Frühjahrs? Die Luft in der Heimat Tizian's viel- 
leicht? Eine Fußreife dorthin? — Bulegt wird 
Ihnen nichts übrig bleiben, als ſich ganz auf vene- 
zianiſchem Fuß einzurichten: aber dazu gehört, wie 
mir fcheint, die Flucht vor Venedig, Land, Berg, 
Wald, die ganze in Venedig vergejjene Welt. 

Schließlich möchte ich eine Anfrage nicht unter» 
laffen. on welchem Orte (oder Menſchen) aus 
glauben Sie jegt am erften noch, daß Etwas zu 
Gunften Ihres Bekanntwerdens gethan werben könnte? 
Ift irgend ein Muſikfeſt in Ausfiht? (— ein 
Stuttgarter, erfte Hälfte Juni, mit Brahms, 
d'Albert, Joachim ꝛc. ift das einzige, von dem ich 
weiß.) Haben Sie an Riedel vielleicht gejchrieben ? 
— Eben fällt mir Bologna ein: großes Feſt im 
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Mai. Iſt es nicht möglich, Ihrerſeits dazu etwas 
einzufhiden? zur Concert-Aufführung? — 

Fritzſch ſchweigt. — Mein Drud bei Naumann hat 
ca. 200 Thaler gekoftet. — Ich habe die erfte Nieder- 
Schrift meines „Verfuc einer Umwertäung“ fertig: 
es war, Alles in Allem, eine Tortur, auch habe ich 
durchaus noch nicht den Muth dazu. Behn Jahre 
fpäter will ich's beſſer machen. — 

Schreiben Sie mir, bitte, etwas Genaues darüber, 
wa3 und wieviel jetzt fertig geworden ift und tworan 
Sie noch arbeiten. 

Von Herzen 
Ihr Freund Niepfche. 


Nr. 244. 


Nizza, Pension de Gendve. 
26. Febr. 1888. 


Lieber Freund, 

trübes Wetter, Sonntag Nachmittag, große Einfam- 
feit: ich weiß nichts Angenehmeres mir zu erfinden, 
als etwas zu und mit Ihnen zu reden. Eben merke 
id), daß die Finger blau find: meine Schrift wird 
nur Dem erräthlic) fein, der die Gedanken erräth ... 

Was Sie über den Stil Wagner in Ihrem Briefe 
fagen, erinnert mid an eine eigne irgenbivo ge= 
ſchriebene Auslaſſung darüber: wie fein „Dramatifcher 
Stil“ nichts weiter ift als eine Species des ſchlech⸗ 
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ten Stils, ja fogar des Nicht- Stils in der Muſik. 
Aber unſre Muſiker jehn darin einen Zortichritt... 
Eigentlich ift Alles ungefagt, ja wie ich argwöhne, 
faft ungedadht auf die ſem Bereiche von Wahrheiten: 
Wagner felber, als Menſch, als Thier, als Gott und 
Künftler geht taujendfach über den Verſtand und 
Unverftand unfrer Deutichen hinaus. Ob auch über 
den der Franzoſen? — 

Ich Hatte heute das Vergnügen, mit einer Ant- 
wort Recht zu befommen, wo jchon die Frage außer⸗ 
ordentlich haſardirt jcheinen konnte: nämlid — „wer 
war bisher am beften vorbereitet für Wagner? wer 
war am naturgemäßeften und innerlichiten Wagnerifch, 
trog und ohne Wagner?" — Darauf hatte ich mir 
feit lange gejagt: dag war jener bizarre Dreiviertelz- 
Narr Baudelaire, der Dichter der Fleurs du 
Mal. Ich hatte e3 bedauert, daß dieſer grundver- 
wandte Geiſt Wagnern nicht bei Lebzeiten entdeckt 
habe; ich habe mir die Stellen feiner Gedichte an- 
geftrichen, in denen eine Art Wagner’fher Sen- 
jibilität ift, welche fonft in der Boelie feine Form 
gefunden hat (— Baudelaire ift libertin, myſtiſch, 
„Jatanisch”, aber vor allem Wagneriih). Und was 
muß ich heute erleben! Ich blättere in einer jüngft 
erjchienenen Sammlung von Oeuvres posthumes dieſes 
in Frankreich aufs Tiefſte geſchätzten und ſelbſt ge- 
liebten Genie’3: und da, mitten unter unſchätzbaren 
Psychologieis der d&cadence („mon coeur mis & 
un“ von der Art, wie man fie im alle Schopen- 
hauer’3 und Byron's verbrannt hat) fpringt mir 
ein unedirter Brief Wagner’3 in die Augen, be= 


358 


Niehſche an Peter Gaſt, 1888. 





züglih auf eine Abhandlung Baudelaire's in ber 
Revue europeenne, April 1861. Ich ſchreibe ihn ab: 

Mon cher Monsieur Baudelaire, j’&tais plusieurs 
fois chez vous sans vous trouver. Vous croirez 
bien, combien je suis d&sireux de vous dire quelle 
immense satisfaclion vous m’avez preparde par 
votre article qui m’honore et qui m’encourage 
plus que tout ce qu’on a jamais dit sur mon 
pauvre talent. Ne serait-il pas possible de vous 
dire bientöt, & haute voix, comment je m’ai senti 
enivr& en lisant ces belles pages qui me racon- 
taient — comme le fait le meilleur poeme — 
les impressions que je me dois vanter d’avoir 
produites sur une organisation si superieure que 
la vötre? Soyez mille fois remerci& de ce bien- 
fait que vous m’avez procuré, et croyez-moi bien 
fier de vous pouvoir nommer ami. — A bientöt, 
n’est-ce pas? 


Tout & vous Richard Wagner. 


(Wagner war damals 48 Jahr alt, Baudelaire 
40: der Brief ift rührend, obſchon in miferablem 
Tranzöfiig,) 

Im felben Buche finden ſich Skizzen Baudelaire's, 
in denen er auf eine leidenſchaftliche Weiſe Heinrich 
Heine gegen franzöſiſche Kritit (Jules Janin) in 
Schug nimmt. — Man hat, in ber legten Beit feines 
Lebens noch, wo er halb irre war und langjam zu 
Grumde gieng, Wagner' ſche Mufit wie Medicin 
an ihm angewandt; und jelbft, wenn man nur 
Wagner’3 Namen nannte, „il a souri d'allégresse“. 
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(— Einen Brief diefer Art Dankbarkeit und felbft 
Enthufiasmus hat, wenn mid) nicht Alles trügt, Wagner 
nur noch einmal gefchrieben: nad) dem Empfang der 
Geburt der Tragödie.) 

(Aus einem Briefe Baudelaire'3: „Ich wage nicht 
mehr von Wagner zu reden: man bat ſich zu ſehr 
über mid) Iuftig gemacht. Diefe Muſik ift eine der 
ganz großen Freuden meines Daſeins geweien: ich 
habe gut fünfzehn Jahre feine ſolche Erhebung (viel- 
mehr enl&vement) gefühlt.“ —) 

— Wie geht e3 jett, lieber Freund? Ich babe 
mir geſchworen, eine Zeit lang nicht mehr ernft zu 
nehmen. Auch dürfen Sie ja nicht glauben, daß ich 
wieder „Litteratur” gemacht hätte: dieſe Riederichrift 
war für mid; id) will alle Winter von jet ab 
hintereinander eine folche Niederfchrift für mid 
machen, — der Gedanke an „Bublicität” ift eigent- 
lich ausgeſchloſſen. 

Der Fall Fritzſch iſt telegraphiſch in Ordnung 
gebracht. — Herr Spitteler hat geſchrieben, nicht übel, 
ſich für ſeine „Unverſchämtheit“ (— ſo ſagt er ſelbſt) 
entſchuldigend. 

Der Winter iſt hart; es fehlt mir aber augen— 
blicklich Nichts, es wäre denn eine göttliche und ſtille 
Muſik, Ihre Muſik, lieber Freund! 

Ihr N. 


Die Zeitungen und Zeitſchriften, welchen Fritzſch 
durch ein artiges Circular letzten Herbſt ein Geſammt— 
Exemplar meiner Schriften angeboten hatte, zum 
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Zwed einer Beſprechung, haben ihm ſammt und fon« 
ders nicht geantwortet. — 

Dverbed’3 Vater ift geftorben, 84 Jahr alt. Dver- 
be jelbft ift dazu nach Dresden gereift: wie id 
fürchte, zum Nachtheil feiner eignen Gefundheit, bie 
diefen Winter wieder Schwierigfeiten macht. 

Schneeftürme überall, Eisbär-Humanität. 


Nr. 245. 


Nizza, 21. März 1888. 
Pension de Genäve, rue Rossini. 


Kieber Freund, 

inzwifchen hat die Geſundheit viel Störung gegeben: 
fonft hätten Sie längft einen Dankesbrief erhalten. 
Ich war durch Alles, was Sie mir das letzte Mal 
in puncto Wagneri ſchrieben, geradezu erbaut. Sie 
find heute der Einzige, der ſolche Gejchmad3-finesses 
nicht nur Haben, ſondern aud begründen Tann: 
während ich umgefehrt mich in meiner abfurberen 
Weiſe zum bloßen Taften und Tappen verurtheilt 
fühle. Ich kenne nichts mehr, ich höre nichts mehr, 
ich lefe nicht mehr: und trogallebem giebt es Nichts, 
was mich eigentlich mehr angienge als das Schid- 
fal der Mufit. 

Nicht zu vergefjen: ich Habe doch etwas gehört — 
drei Sachen von Offenbad (La Pericholle, La 
Grande-Duchesse de Gerolstein, La Fille du 
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Tambour-major) — und war entzüädt. Bier, fünf 
Mal in jedem Werke erreicht er einen Zuftand über- 
müthigfter Bouffonnerie, aber in der Form bes 
tlaſſiſchen Geſchmacks, abjolut logiſch — und dabei 
nod wunderbar Bariferiih!... Dabei hat dieſes 
verwöhnte Menſchenkind das Glück gehabt, die geift- 
reichften Franzofen zu Librettiften zu haben: Halevy 
(der jüngft wegen dieſer Genieftreihe La belle He- 
lene etc. in die Afademie aufgenommen worden ift), 
Meildac und Andere. Die Terte Offenbach's haben 
etwas Bezauberndes und find wahrfceinlic das 
Einzige, was die Oper zu Gunften der Boefie big- 
her gewirkt hat. — 

Mottl, nad) dem Sie fragten, hat nichts mehr 
von ſich hören lafjen. — Ich notire Ihnen noch ein 
Wort Seydligens, der jüngft aus Egypten ſchrieb 
und wahrſcheinlich mir „zufammen mit Weib, Mutter, 
Hund und Diener“ auf feiner Rückreiſe einen Beſuch 
abftatten wird. Cr beffagt fid) über den dort wehen- 
den Chamfin, „der einer in's Meteorologifche über- 
fegten Brahms'ſchen Symphonie gleicht: rückſichtslos, 
fandig, troden, umbegreiflid, nervenzerrüttend, etiwa 
ein zehnfacher Scirocco." — 

Auch der alte Freund Gersborff hat wieder ge- 
ſchrieben, mit vieler und herzlicher Erinnerung auch 
an Sie (— „ich denke mit Vergnügen an die guten 
Stunden, die id mit ihm und durch ihn erlebte und 
die nur durch Nerina und Rafcovid) getrübt wurden“). 
Auch fagt er „wie viel Kraft und Mut) muß man 
haben, um Heute gute Mufit zu machen. Es giebt 
heute kaum einen Menſchen, dem Wagner nicht das 
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Eoncept verrüctt hätte”. Gersdorff Hatte eben feinen 
Hofdienft wieder Hinter fi: er ift, wie Sie wiſſen 
werben, Kammerherr der alten KRaiferin. 

Etwas ift mir gelungen, worüber Sie lachen 
werden: ich habe jenem Spitteler, unaufgefordert, 
aber im Bewußtjein, daß fonft Niemand etwas für 
ihn thut, einen Verleger für einen diden Band 
Aesthetica verſchafft: Firma Veit & Co. (Hermann 
Erebner in Leipzig, ein „Amateur“ meiner Litteratur). 

Bon Kopenhagen kommen öfters Briefe, immer 
ſehr intelligent, aber auch voll vieler Beichen einer 
leidenden Eriftenz: Brandes ift dermaßen im 
Krieg und allein, daß er Jemanden nöthig zu 
haben fcheint, zu dem er perjönlich redet. 

Das Angenehmfte war ein langer Brief meiner 
Schweſter, beren Unternehmung überrafchend für 
fie jelber geräth: fie haben jetzt 80 Deutſche und 
3 Schweizer auf der Kolonie („Nueva Germania“) 
und es find fo Viele für die nächften Monate an— 
gefündigt, daß man fürchtet, nicht genug vorbereitet 
zu fein. 

Eben traf eine intelligente und nicht unſympathiſche 
Beiprehung meiner „Genealogie“ in der National- 
zeitung ein: abgefandt von dem Verfaſſer P. Micjaelis, 
Dombülfsprediger in Bremen. „Nietzſche ift grob, 
aber —“ 

— Soviel, lieber Freund: es ift wenig genug. 
Nun ftehe ich wieder vor der widerlidhen Erwägung, 
was ich mit mir die nächften Monate anfangen foll, 
bis ich wieder hinauf fann... Es ift meine 
ſchlechte Zeit, es find alle Verfuche und Orte eigent- 
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lich mißrathen, — noch vom letzten Jahre her habe 
ich den peinlichſten Nachgeſchmack von dieſer Zwiſchen⸗ 
zeit, die mich ſchwach macht und entnervt. Wohin ? ... 
Denn mit Nizza iſt es wieder vorbei; der Lichtglanz 
iſt zu ſtark, die Luft ſchon zu weich. Zürich? Nimmer⸗ 
mehr! Die italieniſchen Seen? — drückend, herab⸗ 
ſtimmend! Die Schweiz? noch zu winterlich, wolkig, 
nebelig. Ich Habe dieſe ganze Nacht gewacht in der 
Unruhe folder Tragen. — 

Mein alter Freund und maestro, es wünfcht 
Ihnen einen guten Morgen 


Ihr Nietzſche. 


Nr. 246. 
Nizza, Sonnabend [31. März 1888]. 


Lieber Freund, 

jo weit iſt Alles vorbereitet, daß ich übermorgen 
früh nah Turin abreiſe. Ich glaube mich zu er- 
innern, daß Sie ſelbſt mir einmal zu diefem Ver— 
juche gerathen Haben. Meine Abficht ift, daſelbſt 
zwei Monate zu bleiben, um dann direlt in’® Enga⸗ 
din zu gehn. Man rühmt mir die trodne Luft, 
die ftillen Straßen, die außerordentliche Ausdehnung 
der Stadt, fodaß ich, ohne mich dem Sonnenlicht 
außzufegen, große Wege machen fann. 

Hier gieng es nicht zum Beſten. — Wie mag 
es in Ihrem Venedig fein? Sch bin öfters dar- 
nach gefragt worden, da die vortrefflichen Köchlins 
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dorthin verreifen wollen. Der Winter ift ein hart- 
nädiger Geſell, überall: nur Hier nicht, ſcheint es. 
Meine Tifhnahbarin, die Baronin Pländner, reift 
nad) Corte ab: es geräth mir immer, Andre zu 
dem zu verführen, wozu id) felbft nicht den Muth 
habe. 

Ihnen von Herzen zugethan 


Adreſſe: Torino, ferma in posta. 


Nr. 247. 


Turin, 7. April 1888. 
Sonnabend. 


Lieber Freund, 

wie hat mir da8 wohlgethan! Der erfte Gruß, der 
mid hier empfieng, war von Ihnen; und der Teßte, 
der mich in Nizza erreichte, war auch von Ihnen. 
Und wie gute feltfame Dinge meldeten Sie! Daß 
Ihr Quartett in irgend welcher kalligraphiſchen Voll⸗ 
kommenheit vor Ihnen Liegt und baß Sie feinethalben 
nun auch diefen Winter fegnen! Im Grunde wird 
man eine ſehr anſpruchsvolle Art Menfch, wenn man 
bei fi fein Leben durch Werke fanktionirt: 
namentlich verlernt man damit, ben Menfchen zu ge= 
fallen. Man ift zu ernft, fie fpüren das: es ift 
ein teufelamäßiger Ernft hinter einem Menſchen, der 
vor feinem Werfe Reſpekt haben will... 


366 





Nietzſche an Peter Saft, 1888. 


Lieber Freund, ich benute die erfte Winpftille 
einer ſehr jtürmifchen Fahrt, um an Sie zu fchreiben. 
Vielleicht giebt mir dies einige Ruhe und Haltung: 
denn ich war bisher außer Rand und Band und 
bin noch nie unter fo ungünftigen Verhältniffen ge- 
reift. Iſt es möglich, zwiichen Montag und Sams- 
tag fo viel abjurde Dinge zu erleben! Es mißrieth 
Alles, von Anfang! ich lag zwei Tage krank, wo? — 
in Sampierdarena. ®lauben Sie ja nicht, daß 
ich dahin habe reifen wollen. Nur mein Koffer Hatte 
die urfprüngliche Intention nach Zurin feitgehalten; 
wir Andern, nämlich mein Handgepäd und ich, giengen 
in verschiedenen Richtungen auseinander. Und wie 
theuer war die Reife! Wie bereicherte man fich an 
meiner Armuth! Ich bin wirklich nicht gemacht 
mehr zum Alleinreifen: es regt mich zu jehr auf, fo- 
daß ich Alles dumm anfange. Auch bier gieng es 
zunächſt drunter und drüber. Nachts fchlaflos, er- 
jtaunt, nicht begreifend, was der Tag Alles gebracht 
hatte. — Wenn ich Sie einmal wiederjehe, will ich 
Ihnen eine Scene in Savona bejchreiben, die ein- 
fach in die „Ssliegenden Blätter“ gehört. Nur machte 
fie mich franf. — 

In Genua bin ich Herumgegangen wie ein 
Schatten unter lauter Erinnerungen. Was id) einft- 
mals dort liebte, fünf, ſechs ausgejuchte Bunkte, gefiel 
mir jet noch mehr: es jchien mir von unvergleichlicher 
bleicher noblesse und hoch über Allem, was Die 
Riviera bietet. Ich danke meinem Scidjal, daß es 
mich in diefe harte und düftere Stadt in den Jahren 
der decadence verurtheilt hatte: geht man aus ihr 
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heraus, fo ift man aud) jebesmal aus ſich herausge- 
gangen, — der Wille weitet fi) wieder, man hat 
nit den Muth mehr, feige zu fein. Ich war nie 
danfbarer, als bei diefer Pelerinage bei Genua. — 

Aber Turin! Lieber Freund, feien Sie beglüd- 
wünſcht! Sie rathen mir nach dem Herzen! Das 
ift wirklich die Stadt, die ich jegt brauchen kann! 
Dies ift Handgreiflich für mich und war es fat vom 
erften Augenblid an: wie ſchauderhaft auch bie Um- 
ftände meiner erften Tage waren. Bor Allem mife- 
rables Regenwetter, eifig, unbeftändig, auf die Nerven 
drückend, mit ſchwülen halben Stunden dazwifchen. 
Aber was für eine würdige und ernfte Stadt! Gar 
nicht Großftadt, gar nicht modern, wie ich gefürchtet 
hatte: fondern eine Reſidenz des 17. Jahrhunderts, 
welche nur Einen commandirenden Geihmad in 
Allem Hatte, den Hof und die noblesse. Es ift die 
ariſtokratiſche Ruhe in Allem feitgehalten: es giebt 
feine mesquinen Vorſtädte; eine Einheit des Ge— 
ſchmacks, die bis auf die Farbe geht (die ganze Stadt 
ift gelb, ober rothbraun). Und für die Füße wie 
für die Augen ein Haffiiher Ort! Was für Sicher 
beit, was für Pflafter, gar nicht zu reden von ben 
Omnibus und Trams, deren Einrichtung hier bis 
in's Wunderbare gefteigert ift! Man lebt, ſcheint 
es, billiger hier als in den andern großen Städten 
Italiens, die ich kenne; auc hat mich nod) Niemand 
betrogen. Man Hält mich für einen ufficiale tedesco 
(während ich diefen Winter im officiellen Fremden⸗ 
Verzeichniß Nizza's comme Polonais figurirte). Nein, 
was für ernfte und feierliche Pläge! Und der Palaſt⸗ 
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ftil ohne Prätenfion; die Straßen fauber und ernft — 
und Alles viel würdiger, als ich e8 erwartet Hatte! 
Die ſchönſten Cafes, die ich jah. Diefe Arkaden 
haben bei einem foldyen Wechſelkllima etwas Noth- 
wendiges: nur find fie großräumig, fie brüden nicht. 
Abends auf der Bo-Brüde: herrlich! Hnfeits von 
Gut und Böfel! 

Das Problem bleibt das Wetter Turin's. Ich 
babe außerordentlich bisher unter ihm gelitten: ich 
erfannte mich kaum wieder. — 

Es grüßt Sie in dankbarer Ergebenheit 

Ihr Freund 
" Nietzſche. 





Nr. 248. 


Turin, Freitag. [20. April 1888.] 
Briefe wie bisher ferma in posta. 


Lieber Freund, 
wie merkwürdig ift das Alles! Daß nun doch noch 
der Stern über Berlin aufgehn fol! Daß es 
wieder einen einen Flügelſchlag der Hoffnung giebt! 
— Eigentlich) gehört die Diverfion Ihrer letzten 
Zeit, von der Sie melden, zu den unwahrſcheinlichſten 
und unvorbergefehenften Dingen, die auf diefer Erde 
möglih find. Man glaubt wieder an's Wunder: 
ein großer Fortſchritt in der Kunft, zu leben! ... 
Daß da etwas Heiteres und Buntes Ihnen über ben 
Weg geflogen ift, das macht mid) ganz glüdlid), Lieber 
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Freund: denn genau das hätte Ihnen geſchaffen 
werben follen, — aber was find wir Anbern alle 
für düftere Eſel und Nacteulen!... Da war ein- 
mal die Kraufe’fche Philofophie am Plag — und 
nicht die Nietzſche ſchel ... 

Was letztere angeht, jo muß es wirklich fo 
etwas geben, fofern man einer däniſchen Zeitung 
trauen darf, die neuerdings bei mir anlangte. Sie 
melbet, daß an ber Univerfität in Kopenhagen ein 
Cyklus öffentlicher Vorlefungen „om den tüzke 
Filosof Friedrich Nietzsche“ abgehalten wird. Bon 
wen? Gie errathen es!... Was man biefen Herrn 
Juden nocd Alles verdanken wird! — Denten Sie 
einmal an meine Leipziger Freunde an ber Univerfität: 
und wieviel Meilen weit fie von bem Gedanken 
entfernt find, über mich zu leſen! — 

Zurin, lieber Freund, ift eine capitale Ent- 
bedung. Ich fage Einiges darüber, mit dem Hinter» 
gebanfen, daß unter Umftänden auch Sie davon 
Nugen ziehn könnten. Ich bin guter Laune, in 
Arbeit von früh bis Abend — ein Meines Pamphlet 
über Mufit beichäftigt meine Finger —, verbaue 
wie ein Halbgott, jchlafe, trogdem daß die Carroſſen 
Nachts vorüberraffeln: alles Zeichen einer eminenten 
Adaptation von Nietzſche an Torino. Das thut die 
Luft: — troden, anregend, Iuftig; e8 gab Tage 
mit dem allerfhönften Engadin-Charakter ber Luft. 
Wenn ih an meine Frühlinge anderswo denke, 
3 B. in Ihrer unvergleichlihen Zauber-Mufchel: wie 
groß ift der Gegenfag: ber erfte Ort, in dem ih 
möglih bin!... Und dabei Alles entgegen» 


2* 
369 


Niehfdie an Peter Gel, 1888. 


Tonımend, die Menden ſympathiſch und guten Muth. 
Man lebt billig: 25 fra. mit Bebienung ein Zimmer 
im hiſtoriſchen Centrum ber Stadt, vis-A-vis dem 
granbiofen Palazzo Carignano von 1680: fünf Schritt 
von den großen Portici und ber Piazza Eaftello, von 
der Boft, vom Teatro Earignano! — In letzterem, ſeit⸗ 
dem ih Hier angelangt bin, Carmen: natürlih!... 
Successo piramidale, tutto Torino carmenizzato! 
Der gleiche Kapellmeifter wie in Nizza. Außerdem 
„Zalla Rookh“ von Feélicien David. Ein junger 
Komponift führt eine Operette auf, zu der er felbft 
den Xert gebichtet Hat, Herr Miller junior. Im 
Adreßbuch find 21 Komponiften verzeichnet, 12 Theater, 
eine Accademia filarmonica, ein Lyceum für Muſik 
und eine Unzahl von Lehrern aller Inſtrumente. 
Moral: beinahe ein Mufil-Drt! — Die weit- 
räumigen hohen Bortici find ein Stolz: ihre Aus- 
behnung beträgt 10020 Meter, d. h. zwei gute 
Stunden zum Marſchiren. Dreiſprachige große 
Buchhandlungen. Dergleihen habe ich noch nirgends 
getroffen. Die Firma Löcher fehr aufmerkjam für 
mid. Ihr jegiger Chef, Herr laufen, unterrichtet 
mid) in vielen Dingen (— id) erwäge im Stillen Die 
Möglichkeit eines Winters Hierfelbft). Eine treffliche 
Trattorie, wo man ben beutjchen Profefjor auf's 
Artigfte behandelt: ich zahle für jede Mahlzeit incl. 
Trinfgeld 1 fr. 25 cs. (Mineftra oder Rifotto, ein 
gutes Stüd Braten, Gemüſe und Brod — alles 
Ihmadhaft!) Das Waffer Herrlich; der Cafe in ben 
erften Caf63 20 cs. das Kännchen; das Eis, höchſte 
Eultur, 30 cs. Dies Alles giebt Ihnen einen Begriff. — 
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Heute ift der Himmel bededt und regneriſch. Aber 
& ſcheint mir nicht, daß ich verdrießlich bin. Vom 
Sommer fagt man mir, daß bloß 4 Stunden des 
Tags wirklich Heiß find. Die Morgen und bie 
Abende erfriichend. Man fieht mitten aus der Stabt 
heraus in die Schneewelt hinein: es fcheint, daß man 
nichts zwifchen ſich Hat, daß die Straßen direkt in die 
Alpen hineinlaufen. Der Herbft foll die fchönfte 
Zeit fein. Bulept muß ein Energie-gebendes Element 
bier in der Luft fein: wenn man hier heimiſch ift, 
wird man König von Italien... 

Soviel, mein lieber alter Freund! Es grüßt Sie 
auf das Herzlichfte 

Ihr N. 


Ich moralifire fo: Sie brauchen einen Drt, wo 
Sie das ganze Jahr leben können, aber unter anderen 
meteorologifchen Einflüffen als in Venedig, vielleicht 
aud) der Mufit benachbarter, der Aufführbarkeit... 


Erzählen Sie mir noch ein wenig von Ihrem 
Quartett. Wohin es führt. 


Nr. 249. 
Turin, 1. Mai 1888. 


Lieber Freund, 
Ihr füdländifcher Titel gefällt mir fehr gut; er hat 
Farbe, er proteftirt —. Vielleicht ſetzen Sie beſſer 
„Heimkehr nach Avignon“ ftatt de Imperativs „Heim 
nad Avignon!" — 
u 
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Und das erinnert mid an die Heimkehr nad 
Annaberg und, wer weiß? an ein Turnier in 
Berlin; dem, hoffentlich, auch etwas Ballſpiel folgt, 
nebft Notturno, und was Alles auf einem fchönen 
Landſitze, abſeits von der großen Stadt, möglich ift! 
Das ſcheint mir Alles fehr gut ausgedacht: und Heute 
über’3 Jahr liegt, wie ich von Herzen wünſche, ein 
tüchtige8 und ſchönes Stüd Leben Hinter Ihnen — 
in „talligraphifcher Vollfommenheit“ ... . 

Das Wetter ift heute betrübt: umfo unparteilicher 
Tann ich über Turin fchreiben, von dem ich Ihnen 
gern nod) einen praftifcheren Begriff geben möchte 
als meine legten Briefe thaten. Denn daß Turin 
gerade mir, einem Kranfen und abjurd-Abhängigen, 
tlimatiſch gut thut und daß es z. B. für meine 
Beine und Augen ein gelobte® Land ift, macht mid) 
noch nicht blind dafür, daß Ihnen Turin ganz andre 
Vortheile bieten müßte, um, nach Venedig, überhaupt 
möglich zu fein. Sie fchreiben, daß es als eine theure 
Stadt gilt? Dies mag im Munde eines Beamten 
ober Militär-CHef auch vollfommen correft fein: 
eine folche Stadt ift thener, weil fie zur Repräjen» 
tation feiner Stellung zwingt, und weil e8 beinahe 
die erfte Großwürden- und Beamten-Stadt Italiens 
ift (Sit des Generalftabg u. |. w.). Von uns aus 
geurtheilt, die wir nicht? vepräfentiren wollen und 
im Gegenteil die Verborgenheit in einer großen 
Stadt ung zu Gemüthe führen, fteht e8 exalt um— 
gefehrt. Ich habe noch feinen billigeren Ort fennen 
gelernt, am wenigften in Italien: aber auch Leipzig 
ift teurer. Das macht die großſtädtiſche Concurrenz 
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in allen Hauptſachen (Wohnung, Kleidung, Er- 
nährung). Ich efle Hier entichieben befier, ſolider 
als ich in Leipzig eſſe, ebenfalls als in der Panada, 
jeligen Angebentens, — und billiger! Es giebt eine 
große Menge ftarfbefuchter Trattorien, wo man noch 
bebeutend die Preife reduzirt: die Stadt ift voll von 
jungen Leuten (und älteren Junggejellen), dank den 
vielen höheren Schulen, der Univerfität, dem Dfficier- 
corps, — das will alles gut eſſen und nicht viel 
bezahlen. In ben erften, luxuriöſeſten Cafés wird 
im Entgegentommen geradezu Unglaubliches geleiftet. 
Das Caffe nazionale 3. B., dad an Monte-Carlo 
erinnert, hat Abends feine glänzenden Räume voll, 
man hört ein Concert von 12 Nummern, ein Feines 
hübſches Orcheſter — und man zahlt auch feinen 
Eentefimo mehr als man fonft zahlt (Cafe 20 cs, 
Chotolade 30, das pezzo gelato 30, u. ſ. w.). Auch 
die Theaterpreije find ſehr mäßig: mir fällt übrigens 
das veritable Theaterfieber auf, das Bier herrſcht. 
Alle Theater (außer dem Teatro Regio) in voller 
Ativität; eine Parifer comedie-Gefellihaft, beften 
Renommée's, anlangend; zwei neue Operetten-Gefell- 
ſchaften insgleichen. Turin wirkt durch einen ge- 
wiſſen Strom von Leben, es drückt nicht, es ift nicht 
das Abbild des Meinen Erwerbs und Worwärts- 
Kriehens. Die räumliche Größe und Grofartig- 
teit hat etwas Contagiöfes; man geht mit mehr Freie 
muth herum. Ieht Hat die Stadt ihren herrlichen 
Frühlingsſchmuck, die Alleen, — das war immer ein 
fürftliher Geſchmack Ich traue immer noch 
meinen Augen nicht, wenn ich Abends am Bo ent- 
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lang gehe und hinüber fehe, in dieſe reiche, bunte, 
molerife Baum- und Hügelmelt! Neulich entdeckte 
ich, auf der andern Seite des Po, eine Hohe Baum- 
Allee, dicht am Po 1", Stunde entlang führend: 
auf der andern Seite ein voller Bach; tieffte Stille; 
der Fluß mit Heinen grünen Inſelchen geſchmückt, 
und, zur Seite, ohne Unterbrechung, in ſtrahlender 
Neinheit, das Hochgebirge. Dies ift doch ſehr 
nahe: man kommt mit 50 Minuten Eifenbahnfahrt 
nad Lanzo: — ba Hat man bereit? dad Hochgebirge. 
Bon ihm aus ift das hiefige Klima bedingt; infonder- 
beit die vielen ganz hellen Tage, auch im Winter 
(im Ganzen nur 50 Tage weniger als in Nizza). 
Mir fällt auf, wie gut ich Hier mit trübem Wetter 
und bedeetem Himmel fertig werde: — ich habe fort 
und fort gearbeitet, mehr als im ganzen Nizzaer 
Winter bereit3! An fchönen Tagen weht hier eine 
teigenbe, leichte, Teichtfertige Luft, in der die ſchwer⸗ 
fälligften Gedanken Flügel befommen ... (— ich habe 
bis heute noch nicht Carmen gehört! Beweis, wie 
ich mit mir beichäftigt bin. Ein Mal nur im Theater: 
eine neapolitanifche Farce — warum? Weil ber 
maestro L. Sassone hieß!! „Induction psycho- 
motrice“ nennt man bag heute. Nach Haufe tommend 
Teuchtete ich mir meinen alten Palazzo hinauf, mit 
einem Wacheſtreichterzchen, das ih ich weiß nicht 
wem verdanfe. Nochmals: induction psycho- 
motrice!! —) 


Treulih Ihr Freund 
N. 
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Es muß etwas wie Coordination bed Ge— 
ſchmacks geben: hier, wo meine Augen und Nerven 
fi) wohlfühlen, fcheinen mir aud) die Speifen nad) 
dem Schema meine Perſonalgeſchmacks ausgedacht. 
Und fogar das Waffer! Ueberall fließt es; ich gehe 
immer mit einem Gläschen. 


Nr. 250. 
Turin, Donnerstag den 17. Mai 1888, 


Lieber Freund, 

ich höre mit Betrübniß, daß Ihre Gefundheit Schwierig- 
teiten macht. Alles, was Sie fonft fchreiben, ift jo 
geſund, jelbft heiter. Vor Allem, daß aud) Sie 
feinen „wiürdigeren“ Gebrauch von einem Honorare 
zu machen wiſſen als druden zu lafien.... Das 
hat Raſſe; aber man gehört damit in bie „verkehrte 
Welt“. Mit welchem Erfolge ich jelbft in ben legten 
Jahren gegen die Schmeignern aus dem Rachen ge- 
zogenen Honorar- Fonds gewüthet habe, errathen 
Sie wohl! Alles verpulvert! — Aber das erinnert 
mid) an einen feherzhaften Vers aus der Basler Beit, 
wo ich Abends gern meine Schwefter damit unter- 
hielt, [ehr gewagte Reime zu fehmieden. Der Vers 
ift an Schmeigner gerichtet, als er gemelbet hatte, er 
made nunmehr Ernft mit dem Verlage und habe 
fein Haus verfauft, die nöthigen Gelber dazu zu 
ſchaffen. 
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Der du dein Haus verfilberft 
Und in Papier verpülverft, 
Dh Schmeigner, höre mich! 
Trink lieber ein paar Schnäpfe 
Und laſſ die taufend Krebſe, 
Kreuch felber Hinter dich! 


* * 





Ein Vers zu Ehren eines Pfarrherrn, der an der 
Trichinitis farb: 
Der altgeworbne Paftor 
Ergab fi einem Laftor 
Und aß der Wurft zu viel. 
Da kam heran Trichine, 
Krod in das Bein der Schiene 
Und trieb ein tödtlich Spiel. 


* * 


Auf den etwas langen Beſuch einer alten Freundin, 
welche ung Byron's Kain vorlag: 
Mit Kain, Pepſin, Äpfeln 
Sad man nad Bafel ftäpfeln 
Mariam von Lörrach, 
Um dort mit Thee und Kachen !) 
Abelen todtzufchlagen 
Und aud) den langen Nachmittag. 


* * 


frele Form für Kuchen. 
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As ih im Frühjahr 1883 mit meiner Schwefter 
von Rom nad) Como zurüdreifte, haben wir unter« 
wegs nichts als ſolche Verfe gemacht. Wir beftachen 
die Schaffner an jeder Station, um allein zu fein, 
weil wir fortwährend lachten — — 

Es giebt ſehr gute Nachricht von meinen Süd- 
amerifanern: fie find jegt endgültig in Die neue 
Kolonie Nueva Germania übergefiebelt und dafelbft 
empfangen worben „wie ein Fürſt nicht feftlicher 
empfangen werben könnte“. Der Bufluß von Kolo- 
niften ift bedeutend. — 

Auch aus Kopenhagen find gute Nachrichten ba. 
Die Vorlefungen nehmen einen glänzenden Verlauf. 
Der Saal ift jebesmal „zum Berften“ voll. An bie 
300 Zuhörer. Die Zeitungen geben Berichte. 

Hier ift mir der erfte Gejchäftsführer der Firma 
Löſcher fehr entgegengelommen, in allerlei Praxis 
und Noth des Lebens, wo ich mir felbft ſchlecht zu 
rathen weiß. Das ift ein ftiller, bejcheidener Mann, 
Buddpift, etwas Anhänger Mainländer’3, bes 
geifterter Vegetarianer (— er hat Hier das Graham» 
brod eingeführt und ben Preis firirt: das Kilo = 
30 cs.). Geftern jagte er mir, unaufgefordert, daß 
er Jude ſei ... Nicht einmal getauft! — Er Hat 
mir bewiefen, daß Mainländer fein Jube war. — 

Aus New-York kam feitens eines Bewunderers 
meines Barathuftra das Verjprechen eines größeren 
engliſchen Eſſays über meine Schriften, in einer der 
erften amerilanifchen Revuen. — 

Ich wünfchte Ihnen jagen zu können, wie mich 
alle Ihre Mufit-Urtheile erbauen: es ſcheint, daß ich 
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im Imftinkte jegt nicht mehr fehr fern von Ihrem 
Geſchmack bin, — aber unendlich in der Ausdrucks- 
fähigkeit. Mir fehlt ein Jahr exakten Mufifftudiums, 
um nur wieder bie Sprache dafür in bie Gewalt 
zu befommen. — 

Eine glänzende Aufführung von „Carmen“: 
Ehren-Serata des vielbewunberten Frl. Borghi. Doch 
war Nizza im Spiel Allem über, was ich bis jegt 
an Aufführungen biejer Oper erlebt habe (De Reims 
als Don Joſé, la Frandin als Carmen). 

Der große Erfolg Lalo's, mit feinem „Roi d’Ys“ 
in Paris, macht mir Freude. Ein beſcheidner Künftler, 
dem das Leben ſchlimm ſchon mitgefpielt hat. Der 
„große Erfolg“ gieng mit dem britten Akte los — 
das heißt mit ben ſchönen Melodien: der 
Huge Mann Hatte fie alle bis dahin aufgejpart!! 

Lieber Freund, vergeben Sie mir diefen vielleicht 
zu heiteren Brief: aber nachdem ih, Tag für Tag, 
„Werthe umgewerthet“ habe und fehr ernft 
zu fein Grund Hatte, giebt e8 eine gewiſſe Fatalität 
und Unvermeidlicleit zur Heiterkeit. Ungefähr 
wie bei einem Vegräbniß ... 

Mit herzlichen Gruß und Dant 

Ihr Freund 


Niegfche. 
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Nr. 251. 
Turin, 25. Mai 1888. 


Lieber Freund, 
die Barifer find eben toll vor Vegeifterung für 
— die MattHäus-Paffion!! Der Figaro, wirklich 
der Figaro! Hatte eine ganze Seite einer Noten- 
beilage gewidmet: der ſchwermüthigen Arie „Erbarme 
dich, mein Gott“... 

Hier hat Teatro Carignano geſchloſſen, natürlich 
mit „Carmen“: e3 hat davon 2 Monate gelebt. Dem 
Publikum wurden drei andre Opern angeboten: es 
wies fie der Reihe nah ab. Die Zahl der Vor— 
ftellungen war für mich erftaunlih: man hat mehr- 
mals drei Abende hintereinander dag Werk vorgeführt. 
Am Schluß ſehr reſpektable Geichente an den maestro 
Mugnone, goldne Remontoir-Uhr u. dergl. 

Die Operetten- Romponiften ſcheinen in Italien 
bie Orchefter in der Hand zu haben: ich habe zwei 
Fälle Hier vor Augen. Der Canti 5. ®., der Kom— 
ponift von „La nuova befana“, benußt feine Stelle 
als maestro, um auch fonft jich aufzuführen; in 
Bwifchenaften ein Lied oder eine sinfonia „eigens 
für diefen Abend componirt*. — 


Es grüßt Sie der verunglüdte Mufitus 
N. 
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Nr. 252. 


Turin, Donnerätag. 
[31. Mai 1888.] 


Wenn ich Shnen fofort wieder antworte, jo wird 
es Ihnen nicht zweifelhaft fein, woran es mir fehlt, — 
daß Sie mir fehlen, lieber Freund! Wie jehr auch 
der Frühling mir gerathen ift, er bringt mir gerade 
das Beſte nicht, Das, was auch die ſchlimmſten Früh⸗ 
linge mir bisher brachten — Ihre Mufit! Diejelbe 
ift mit meinem Begriff „Frühling“ zufammengewachfen 
— feit NRecoaro! — ungefähr jo, wie das fanfte 
Glodenläuten über der Lagunenſtadt mit dem Begriff 
„Oftern*. So oft mir eine Ihrer Melodien einfällt, 
bleibe ich mit einer langen Dankbarkeit an dieſen 
Erinnerungen hängen: ich habe durch Nicht jo viel 
Wiedergeburt, Erhebung und Erleichterung erfahren 
wie durch Ihre Mufil. Sie ift meine gute Muſik 
par excellence, für die ich innewendig mir immer 
ein reinlicheres Kleid anziehe als zu aller anderen. 

Sch erlaubte mir, vorgeftern Theaterberichte des 
Dr. Fuchs an Sie abzujenden. Es ijt viel Feines 
und Erlebtes darin. 

Die Vorlefungen des Dr. Brandes find auf eine 
ſchöne Weile zu Ende gegangen, — mit einer großen 
Dvation, von der aber Brandes behauptet, daß fie 
nicht ihm gegolten habe. Er verfichert mid, daß 
mein Name jest in allen intelligenten Kreifen Kopen⸗ 
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hagens populär und in ganz Skandinavien bekannt 
ſei. Es fcheint, daß meine Probleme dieſe Norb- 
länder fehr intereffirt Haben; im Einzelnen waren fie 
beffer vorbereitet, 3. ®. für meine Thaprie einer 
„Herren-Moral“ durch die allgemeine genaue Kennt- 
niß der isländiſchen Sagas, die das reichfte Material 
dafür abgeben. Es freut mi, zu hören, daß bie 
dãniſchen Philologen meine Ableitung von bonus 
gutheißen und acceptiren: am fich ift es ein ſtarkes 
Stüd, den Begriff „gut“ auf den Vegriff „Krieger“ 
zurüdzuführen. Ohne meine Vorausfegungen würde 
nie ein Philologe auf einen folhen Einfall gerathen 
können. — 

Es ift wirklich ſchade, daß Sie nicht eine Aus- 
ſchweifung in's Cabore gemacht haben ftatt in's 
Papierſchwärzeriſche. Mein fchlechtes Beifpiel ver- 
dirbt erfichtlich Ihre an fich ſehr viel befjeren Sitten. 
Das Wetter war fehr geeignet zu einer ſolchen Ge- 
birgs · Entdeckung: ich felbft zwar habe auch feinen 
Gebrauch davon gemacht und bin in ähnlicher Weiſe 
darüber mit mir unzufrieden. 

Eine weientlihe Belehrung verbante ich dieſen 
legten Wochen: ich fand das Geſetzbuch des Manu 
in einer franzöfifchen Weberjegung, die in Indien, 
unter genauer Controle der hochgeftellteften Prieſter 
und Gelehrten dafelbft, gemacht worden ift. Dies 
abjolut arifche Erzeugniß, ein Prieftercoder ber 
Moral auf Grundlage der Beben, ber Kaften-Bor- 
ftellung und uralten Herkommens — nicht peſſi— 
miftifch, wie fehr auch immer priefterhaft — ergänzt 
meine Vorftellungen über Religion in der merk— 
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würbigften Weife. Ich befenne den Eindruck, daß 
mir alle Andere, was wir von großen Moral-Gejeh- 
gebungen haben, als Nachahmung und felbft Karika⸗ 
tur davon erfcheint: voran ber Aegypticismus; aber 
felbft Plato ſcheint mir in allen Hauptpunften ein- 
fach blos gut belehrt durch einen Brahmanen. 
Die Juden erfcheinen dabei wie eine Tſchandala ⸗Raſſe, 
welche von ihren Herren die Principien lernt, auf 
die hin eine Priefterfchaft Herr wirb und ein 
Volt organifirt... Auch die Ehinefen fcheinen unter 
dem Eindrud dieſes klaſſiſchen uralten Gefeg- 
buchs ihren Confucius und Laotje hervorgebracht 
zu haben. Die mittelalterliche Organifation fieht wie 
ein wunderliches Taſten aus, alle die Vorftellungen 
wiederzugewinnen, auf denen die uralte indifch-arifche 
Geſellſchaft ruhte — doch mit peffimiftifchen 
Werthen, die ihre Herkunft aus dem Boden der 
Naffen-decadence haben. — Die Juden feinen 
auch hier blos „Vermittler“, — fie erfinden nichts. 

Soviel, mein lieber Freund, zum Beiden, wie 
gern ich mic) mit Ihnen unterhielte —. Dienstag 
Abreife. — 

Bon Herzen 


Ihr Niekiche. 
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Nr. 253. 


Donnerstag. 
Sil!-Maria, d. 14. Juni 1888. 


Lieber Freund, 

Ihr Brief Tangte zu gleicher Zeit mit der Rückkehr 
meiner Gefundheit (— und meine? Barbiers) bei mir 
an: Sie fünnen denken, wie feftlich er begrüßt wurde, 
Ihre Mittheilung, daß das provengaliihe Quartett 
einmal mir zugehören fol, fhmeichelt mir im höchften 
Grade. Ich Habe daraufhin ungefähr ſchon meine 
Zebenspläne verändert. Doc) darüber fpäter einmal: 
heute nur den erften und vorläufigften Ausdrud tiefer 
Erfenntlichkeit. Daß man die guten Dinge mit 
einander gemein hat, das verbindet am innerlichften: 
und ich weiß noch ſehr gut, welche Heinen Schauer 
von Vollfommenheit mir über die Seele liefen, als 
ich, in Venedig, die Chre hatte, dag damals werdende 
Quartett zu hören. — 

Die Cartolina ift nicht eingetroffen; falls das 
herrliche Duett anfommt, werbe ich e8 an „geneigter 
Beluftigung“ nicht fehlen laſſen. — Ein jehr liebens- 
würdiger Gedanfe ift e3 von Ihnen, dem Dr. Fuchs 
ein paar Worte zufommen zu laſſen: ich bitte Sie 
darum; ich weiß gut genug, wie dies auf den ſehr 
vereinfiedelten und viel zu wenig gefhägten Danziger 
wirfen wird. Zuletzt habe ich in meinem letzten 
Brief von Ihnen erzählt. Es ift übrigens erftaun- 
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lich, was er alles durchſetzt und unternimmt: feine 
legten Brief-Berichte gaben mir von ber fenrigen 
Energie feiner Natur wieder den allerhöchften Be— 
griff. (Die Necenfionen wünſcht er wieder zurüd: 
er Hat noch viel mehr und will fte, auf Wunſch, 
herausrücken ..) 

Es gieng ſchlecht bis jetzt, lieber Freund. Die 
Reiſe mißrieth wieder, wie gewöhnlich: ich hatte ſechs 
Tage nöthig, um, ungefähr wieder, von dem ſchlechten 
Nachwirkungen Ioszulommen. Nichts ift fo labil im 
Gleichgewicht als meine Gefundheit... Das Wetter, 
das ich hier oben fand, war nicht das, welches ich 
ſuchte. Feucht, ſchwül, Thaulufl, —23 Grad C. 
Denten Sie fi: ich dachte mit Neue an daB ver- 
laſſene Turin, ob ich ſchon dasſelbe in der aller- 
größten Hitze fennen gelernt Hatte. Die letzte Zeit 
ftieg das Thermometer Tag für Tag auf 31 C., das 
Minimum war 22 C. Und feltfam! ich, der empfind- 
lichſte Menſch für Hige, litt ganz und gar nicht 
dabei —, jchlief gut, aß gut, Hatte Einfälle und 
arbeitete... Die fubtile trodne Luft, der Bephyr 
auf den Gafjen — im Grunde war es eine Art mir 
unbefannten Epikureismus'. Welche Höhe die Kaffee- 
Haus-Eultur erflommen, davon wage ich nicht zu 
ſchreiben. — 

Seit geftern ift es auch hier wieder gute Luft und 
gefund. Sils ift wirklich wunberfhön; in gewagter 
Zatinität Das, was id} Perla Perlissima 
nenne. Ein Neihthum an Farben, hundertmal 
üblicher darin al Turin. Ringsherum Tiegen noch 
die Nefte von 26, zum Theil ungeheuren Lawinen. 
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Ganze Wälder find von ihnen beruntergebrochen. 
Es giebt hier ein intereffantes Sawinen- Recht: das 
Holz gehört Dem, auf deſſen Grundftüd die Lawine 
& wirft. Ein Bewohner von Bevers hat auf dieje 
Weiſe ca. 5000 frs. Holz zum Geſchenk befommen. 
Der Schnee lag hier noch bis in ben Mai hinein 
6 Fuß hoch: dann ſchmolz er mit einer kaum begreif- 
lichen Schnelle weg. 

In Turin Hörte ich zulegt noch ein Mufitfeft: 
34 Stadtorchefter concurrirten. Ich wohnte der Con⸗ 
currenz ber fünf beften Kapellen bei, im Teatro 
Vittorio Emanuele, das ca. 5000 Berfonen faßt. 
Der Klang war bezaubernd ſchön: was ich nie ge- 
glaubt Hätte. Dieſe Fortiffimi! Ich zeichnete bei 
mir als die bei weitem erfte Leiftung die ber Kapelle 
von Afti aus, mit ihrem maestro Foschini; der den 
Muth Hatte, eine eigne Sinfonia drammatica als 
Eoncurrenzftüd aufzuführen. Nach meiner Abreife 
von Turin erfuhr ich mit Vergnügen, daß Afti die 
große goldne Medaille betommen hat, mit allen 
möglichen Ehren feitens zweier Minifterien aud für 
den Maeitro. — 

Dverbed bezieht ein eigned Haus in Bafel. Bon 
meiner Schwefter ift ein geradezu bezaubernder langer 
Bericht über die Ankunft und feierliche Einholung 
in Nueva Germania da. Die Sache gewinnt wirt- 
lich einen großartigen Afpelt. 

In München fehn Sie, wenn es möglich, Seyd- 
litzens. Die find fo gut gegen mich. — Bon Levi 
höre ich, daß er frank ift und diefen Sommer nicht 
in Bayreuth dirigirt. 
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Ic hatte Fritzſch freigeftellt, von meinem Stopen- 
Hagener Erfolg etwas in der Preſſe verlauten zu 
laſſen. Er fchrieb mir kürzlich, im Drang der Ge- 
ſchafte habe er’3 vergeffen, umd nun fei es wohl 
zu fpät. — Unverbefjerlid! 

Mit Herzlichen Glückwunſch für die Reife 


Ir N. 





Nr. 254. 
Sils-Maria, 15. Juni 1888. 


Lieber Freund, 
foeben las ih, im Bund abgebrudt, die feine und 
ſchöne Sade Spitteler’3 über Franz Schubert. 
Dabei beichloß ich, diefem Manne, ber mir doch ſehr 
werth ift, wieder ein Zeichen meiner Theilnahme zu 
geben (und, womöglich, „das Wölkchen“ zwiſchen ung 
zu verſcheuchen —). Haben Sie noch ein Eremplar 
des Hymnus zu verfenden? Ich Habe leider 2 Er. 
in Nizza gelaffen. — Bitte, ſchreiben Sie darauf: 
Herrn Carl Spitteler 
zum Beichen befondrer Hochſchätzung 
N. 


Adreſſe: Bafel, Gartenftr. 74. 

Es ift möglich, daß ich im Herbft über Baſel 
tomme. Da würde ich ihm befuchen; vielleicht ift 
Spitteler für Ihre Muſik vorbereitet? Er fcheint 
mir einftweilen unentbehrlich für ung. 
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— Und rectificiren Sie die Clarinette, Freund! 
Ich Habe fonft im Grabe keine Rubel... 

Wir Hatten heute Schnee und eifigen Wind. 
Gefundheit etwas beffer. Brief geftern an Sie ab- 
gegangen. 

Treulih Ihr Freund 
N. 


Nr. 255. 
Sil3-Maria, 20. Juni 1888. 


Lieber Freund, 
Ihr „Liebesduett“ fam wie ein Blitz hinein in meine 
Trübfal. Ich war mit Einem Schlage genejen; ich 
befenne, felbft geweint zu haben vor Vergnügen. 
Welche Erinnerungen giebt mir diefe himmlische Mufit! 
Und doc ſchien ich fie jetzt erft, wo ich fie ſechs 
Mal hintereinander gelefen habe, völlig zu verftehen, 
— fie ſcheint mir aud) im höchſten Grade „fingebar“. 
Es ift ein hohes fchwärmerifches Gefühl darin, das 
Stendhal entzüdt haben würde: ich [a8 gerade geftern 
noch in feinem reichften Buche „Rome, Naples et 
Florence“ und badjte fortwährend dabei an Sie!?) 
— Er erzählt unter Underm, wie er Roffini fragt 


i) Man hat eben etwas ganz Unerwartetes edirt: das 
„Journal“ Stendhal’s, feine privatissima aus ca. 16 Heften, die 
in Grenoble, unter dem Wuſt feiner Papiere, entbedt warden. 
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„Was lieben Sie mehr, die Italiana in Algeri ober 
ben Tancredi?" Er antwortet: „Il matrimonio 
segreto“ ... 

Lieber Freund, das bringt mich darauf, Ihnen zu 
gratuliren, daß Sie bei dem Titel „Der Löwe 
von Venedig" verblieben find. Es ift doch ein fehr 
anregender und zur PBhantafie redender Titel. Es 
wäre fchade, wenn der Heine Wint „Venedig“ 
fehlte... Insgleichen gefällt mir die Bezeichnung 
„italienische komiſche Oper“ : fie wirkt vielfachen Ver⸗ 
wechälungen und Mißverſtändniſſen entgegen. End- 
lich: Sie haben Recht, bei Ihrem „Peter Gaſt“ zu 
bleiben: ich begriff es, als ich's las. — Es tft derb, 
naid und, mit Erlaubniß gejagt, deutih... Sie 
willen, daß ich, feit Ießtem Herbft, Ihre Opern-Mufit 
jehr deutich empfinde — altdeutich, gutes ſechszehntes 
Sahrhundert! 

Nochmals meinen Ichönften Dank — es war wirt: 
ih eine Kur, das plößliche Erjcheinen dieſes herr⸗ 
lichen Duetts. 

Inzwiſchen nämlih war ich jehr behängt und 
verdeckt, wie der Himmel, und zu allem Guten un= 
tüchtig. Die abjurde Unordnung des Klima's war 
mit dabei betheiligt. Nachdem wir eine Woche das 
heißefte Wetter gehabt haben, das überhaupt im 
Engadin möglid) ift (24 Grad), fteden wir ſeit 6 Tagen 
wieder im Winter. Erſt ſchneite eg einen halben 
Tag, ſpäter zwei ganze Tage: und feitdem zieht es 
immer mit fchweren Wolfen über uns herum. 

In der Bibliothek des Hötels fand ich ein Leben 
Wagner’ von RoHl: das in einem koſtbaren Stil 
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abgefaßt if. Ich felbft komme darin vor als „der 
geiftvolle Freund und Batron“; wörtlid! — Der 
König von Bayern, der [— —), jagt zu Wagner: 
„Alſo Sie mögen die Weiber auch nicht? fie find 
fo langweilig!” — Diefe „Meinung“ findet Nohl 
„jugendlih umfangen“... 

Dverbed fchrieb geitern von feinen fchlechten Ge⸗ 
fundheitsverhältniffen und daß er nächfte Woche in's 
neue Haus zieht. Er freut fich außerordentlich, von 
Ihrer Reife nad) Deutichland und dem Quartett zu 
hören. 


Der Tod des Kaifers Friedrich hat mic) bewegt: 
zulegt war er ein Feines Schimmerlicht von freiem 
Gedanken, die legte Hoffnung für Deutjchland. Jetzt 
beginnt das Regiment Stöder: — id ziehe Die 
Sonjequenz und weiß bereits, daß nunmehr mein 
„Wille zur Macht“ zuerft in Deutichland confifcirt 
werden wird... 

Es grüßt Sie auf dad Wärmfte und Dankbarfte 

Ihr Freund 


Niehſſche. 


— Iſt meine Karte, Spitteler betreffend, bei 
Ihnen angelangt? 





Nietzſche an Peter Gaſt, 1888. 


Nr. 266. 
Sil8-Maria, d. 17. Juli 1888. 


Kieber Freund, 
großes Vergnügen! nämlich darüber, daß Sie wieder 
für mich erreichbar find. Mir fehlte Ihre Münchner 
Adreſſe — 05! und wie ſehr fie mir fehlte! — Doch 
davon nachher! 

Ich empfehle durchaus, H. v. Bülow ein Eremplar 
des Duetts zu jenden: mein Vorfchlag ift, in An- 
betracht daß wir unter einander nicht ohne Rüdfichten 
find (Bülow und id —), darauf zu ſetzen: 

Im Namen eines Freundes 
mit verehrungsvollem Gruße 
überreiht von Prof. Dr. Nietzſche. 


(NB. Er ift au für nächſten Winter ber 
Hamburger Theaterfapellmeijter. Avis au lecteur.) 
Man hat mir Hier, wo gerade Hamburger Gejellichaft 
prädominirt, nicht genug Bülow's Theater-Direktion 
rühmen können. Unvergleichlich delifate Mozart⸗ 
Aufführungen: insgleichen Carmen, geradezu nicht 
wiederzuerkennen im Vergleich zu älteren Aufführungen 
(— Bülow habe ſich eine Ehrenſache daraus gemacht, 
das Werk nicht im üblich-deutſcher Manier zu 
compromittiren) — Sie können denken, in welche 
Menagerie ich Ihren Löwen ſperren möchte? Pollini!!! 

Geſtern kam ein ſehr erfreulicher Brief des Herrn 
Spitteler, geſchrieben und nach Nizza geſchickt vor 
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mehr als zwei Monaten: einen Dank für meine Ver- 
leger-Bermittlung ausdrüdend. Es handelt fich um 
ein Hauptwerk Spitteler’3, die Äſthetik des ganzen 
franzöſiſchen Drama’3 darjtellend. Die compe- 
tenteften Sachlenner fcheinen außer fi) vor Bewunder- 
ung desjelben (— er bat, mit großer Beſcheidenheit, 
überall erſt angefragt). 

Mit mir gieng und geht es fchlecht. Der alte 
mijerable Zuftand von Kopfichmerz und Erbrechen 
faft permanent; viel zu Bett; wenig Kraft ſelbſt zum 
Spazierengehn. Im Uebrigen ein Hundewetter, ſo⸗ 
lange ich bier oben bin. Unerjchöpflicher Regen, da⸗ 
zwijchen Schneetage, durchweg fehr niedrige Tempe⸗ 
ratur, in 5 Wochen Einen, noch dazu eiskalten hellen 
Tag (— an dem ich zu Bett lag). 

Die allerlegten Tage jchien mir die Gejundheit 
ein paar Schritte vorwärtd zu machen: allerdings 
gieng unmittelbar ihnen der bärtefte Anfall meines 
Leiden? voraus, den ich Hier oben gehabt habe. — 

Dr. Fuchs Hat fo viel gejchrieben, daß es eine 
Litteratur ift. Ein Meines Packet Recenfionen gebt, 
auf feinen befonderen Wunjch, diefer Tage an Sie ab. 

Lieber Freund! Erinnern Sie fih, daß ich in 
Zurin ein kleines Pamphlet gejchrieben Habe? Wir 
druden es jetzt; und Sie find auf das Imftändigfte 
erjucht, dabei mitzuhelfen. Naumann hat bereits Ihre 
Adreſſe. Der Titel ift: 

Der Fall Wagner. 
Ein Mufitanten-PBroblem. 
Bon 


Friedrich Rietiche. 
an 





Nietzſche an Peter Saft, 1888. 


Es ift etwas Luftiges, mit einem fond von faft 
zu viel Ernſt. — Können Sie fi die geſ. Schriften 
Wagner’3 zu Gebote jtellen? Ich hätte gern ein paar 
Stellen, um fie genau, mit Band- und Seitenzahl 
citiren zu können. 1) Es giebt im Terte des „Rings“ 
eine Variante von Brünnhildens letztem Liede, Die 
ganz buddhiſtiſch ift: ich will nur die Seiten- und 
Bandzahl Haben, nicht die Worte. 2) Wie Heißt 
wörtlich die Stelle des Zriftan: 


„Den furdtbar tief geheimnigvollen &rund, 
wer macht der Welt ihn fund?“ 


iſt e8 fo richtig? — 

3) In einer feiner legten Schriften hat Wagner 
einmal auggejprochen — jogar gefperrt-gedrudt, 
wenn ich mich recht erinnere —, daß „die Keuſchheit 
Wunder thut“. Hier hätte ich gern den Wortlaut. — 

Im Uebrigen erfuche ich Sie, mir jede Art von 
Ausftellung, von Wort: und Gejchmadsfritit zu 
machen. Es ſteht viel Verwegenes in diefem Heinen 
Machwerk. — Lorrektur-Gang wie herkömmlich. 
Ueber Ausftattung, Papier u. |. w. bin ich mit Nau- 
mann bereit3 in Ordnung. Das Manuſcript ift den 
19. Juli in feinen Händen. 

Mit den berzlichiten Grüßen 
Ihres Freundes 
Nietzſche. 


Mich Ihren verehrten Eltern angelegentlich em⸗ 
pfehlend. 
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Nr. 267. 
Sils-Maria, 27. Juli 1888. 


Schönften Dank! Heute nur ein paar Worte zu 
Händen des allerfreundlichjten Correktors. — Er- 
wägen Sie, bitte, in welchen Fällen die drei Punkte... 
erjegt oder weggelasjjen werden können (— fie 
fonımen vielleicht zu oft vor). Wir wollen bei dem 
Kamen Wagner den Alkufativ mit n (Wagnern) feft- 
balten, den Dativ aber ohne n. — Ich Tann die 
drei Notizen, um die ich im legten Briefe bat, nöthigen- 
falls entbehren. Doch würde ich gern die Seitenzahl 
in Hinfiht auf Nicht-Wagnerianer citiren. 

Herrn Dr. Fuchs möchte ich ein Eremplar des 
IV. Barathuftra zugeftellt wifjen: nicht? darauf ge- 
ſchrieben als ineditum (ſtark unterftrichen!,., Wir 
haben’3 ihm doch noch nicht geichidt? — 

Ihr Duett an Bülow: bravissimo! vivat se- 
quens! 

Eben traf wieder ein Hamburger Mufiler bier 
als Saft ein: Hr. von Holten (Pianiſt). Auch gab 
es einen alten Dresdner Kapellmeifter, der jeit 1847 
am Dresdner Hoftheater thätig ift und mir Die 
euriofeften Dinge erzählen konnte (Riccius). 

Wir haben uns beide etwas aufgehellt — näm- 
lich das Wetter und id). 

Treulih Ihr Freund 

Freitag. Nietzſche. 
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Nr. 258. 
Boftlarte) 


Sils-Maria, Donnerstag. 
[9. Auguſt 1888.) 


Lieber Freund, 

es giebt noch Nachſchriften zu meinem „Brief“ 
zu corrigiren, — ic} bedaure Sie! Sehr gepfeffert 
und gefalzen; in ber zweiten Nachſchrift faſſe ich 
dad Problem in erweiterter Form an ben Hörnern 
(— ic werde nicht Teicht Gelegenheit haben, von 
diefen Dingen wieder zu reden; bie einmal gewählte 
Form erlaubt mir viele „Freiheiten“ —). Unter 
Anderem ein Tobtengericht auch über Brahms. Ein- 
mal Habe ich mir fogar erlaubt, auf Sie anzu— 
fpielen: in einer Form, die hoffentlich Ihren Bei— 
fall Hat! — 

Eben gab ih Naumann den Auftrag, die Ießt- 
corrigirten Bogen, an denen ic Manches verändert 
babe, Ihnen zu einer legten Revifion zu unter- 
breiten. 

In dankbarftem Gefühle 
Ihr Freund 
N. 
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Nr. 259. 
Sils-Maria, b. 9. Auguft 1888. 


Lieber Freund, 

in den erften Beilen ber Vorrede hatte ich die 
Worte „vielen Späßen“ umgeänbert in „hundert 
Späßen*. Nachträglich feint mir bad Wort „hun- 
dert“ Hier zu ftark; ich würde vorfchlagen, daß Sie 
bei der Reviſion das urfprüngliche „vielen“ wieber- 
berftellen. 

Heute unglaublich fchöner Tag, Farben des 


Sübens! 
Ihr Freund Niepfche. 


Nr. 260. 
Sils, Sonnabend den 11. Auguft 1888. 


Lieber Freund, 
es ift mir feine Kleine Herzftärkung geweſen, zu hören, 
ſelbſt zu ſehen, daß Ihnen diefe ſehr risfirte 
Schrift Vergnügen gemacht hat. Es giebt Stunden, 
bejonder3 Abends, wo mir der Muth zu fo viel 
Tollheit und Härte fehlt. In summa: es erzieht 
mich zu einer noch größeren Einfamfeit — und be» 
reitet mic) vor, nod ganz andre Dinge zu ver- 
lautbaren als meine Bosheiten über einen ſolchen 
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„Privat Fall". Das Stärkite fteht eigentlich in den 
„Nachſchriften“; in Einem Punkte bin ich ſogar 
zweifelhaft, ob ich nicht zu weit gegangen (— nicht 
in den Sachen, fondern in dem Ausſprechen von 
Sachen). Vielleicht laſſen wir die Anmertung 
(in der über Wagner’3 Herkunft Etwas angedeutet 
wird) weg und machen dafür zwilchen den HSaupt- 
abjchnitten der „Nachichrift" Heine Zwiſchen⸗ 
räume... 

Auf ©. 27, Beile 1 müßte es allerdings ge- 
nauer beißen „jein Inſtinkt dafür, die höhere 
Gejeglichkeit nicht nöthig zu haben“; aber da voraus⸗ 
gebt „fein Bewußtſein davon“, fchien e8 mir zu 
vie. Machen Sie nad) Gutdünken! — 

Im Schluß des Ganzen bin ich auf den Geſichts⸗ 
punkt des „Vorworts“ zurüdgelommen: zugleich um 
der Schrift den Charakter des Zufälligen zu nehmen, 
— um ihren Zulammenhang mit meiner ganzen Yuf- 
gabe und Abficht herauszuheben. 

Auf dem Umschlag find die Schriften angezeigt; 
auch Habe ich den „Hymnus“ nicht vergeflen. — 
Mir gefallen diesmal die Seiten, — gerade voll 
genug, und nicht jo gedrüdt und unüberjichtlich voll 
wie im „Jenſeits“ (— das mir jchwer lesbar 
fcheint). 

Geftern gab es ein Feſt für mich. Vielleicht 
haben Ihnen die Ohren geflungen. Herr von Holten, 
der Pianift des Hamburger Conſervatoriums, hatte 
ſich das „Liebesduett“ eingeübt und führte es mir 
in einem Brivat-Soncert vor. Er mußte es ſechs 
Mal wiederholen: er hat wunderbar die Singftimme 
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zum Vorſchein gebracht, — er war felbft ganz erbaut 
von der „liebenswürdigen und feinen Muſik“, wie 
er fih ausdrüdte (— er jpielte es auswendig). 
Gleich darauf fette ich mich Hin und jchrieb nad) 
Hamburg an Hand... 
quod deus bene vertat! — 


— Und haben Sie Ihr Quartett Schon zu hören 
befommen? — 

Seit drei Tagen ift das Wetter außerordent- 
lich Schön: vorher harter Winter, man gieng bei 
Schneegeftöber und eifigem Winde hinaus. — 

Was denken Sie über den Winter, der jebt zu 
erwarten jteht? — 

Und bleibt es bei Ihrem Befuche der Familie 
von Kraufe? — 

Es ift nicht unwahrfjcheinlih, daß ich von hier 
wieder nah) Turin gehe. Es fei denn daß... 
Wenn Bülow nur bald antwortete! — Aber wer 
weiß, wo er ftedt! 

Leben Sie wohl, Tieber Freund! Immer viel im 
Geifte bei Ihnen 

N. 


Das „Leitmotiv” meiner ſchlechten Scherze „Wag- 
ner als Erlöſer“ bezieht fi) natürlich auf die In— 
Ihrift im Kranze des Münchner Wagner-Vereins 
„Erlöjung dem Erlöfer*.... 
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Nr. 261. 
[Sils-Maria, 18. Auguſt 1888.] 


Lieber Freund, 

ſehr erbaut von Ihrem eben anlangenden Brief! — 
Was die Anmerkung betrifft, ſo habe ich mich 
(außer einer vorſichtigeren Nuancirung der Herkunfts⸗ 
frage) dazu entſchloſſen, ſie ganz feſtzuhalten. Ich 
komme nämlich in einer Art Epilog mit aller Wucht 
auf die Falſchheit Wagner's zurück: ſodaß jeder Wink 
nach dieſer Seite hin werthvoll wird. (Genannten 
Epilog habe ich noch mehrere Mal umgearbeitet: 
Das, was Ihnen aus der Druckerei zugeht, iſt noch 
nicht das Rechte. Aber Sie ſenden mir's, corri- 
girt!) — 

Ich meine in der That die Venezianiſchen 
Epigramme (und nicht die Römiſchen Elegien). 
Es ift Hiftorisch (wie ich aus dem Buch von 
Hehn gelernt habe), daß fie den größten Anftoß 
gaben. 

Die Familie v. Krauſe wird, wie alle Welt, jetzt 
auf Neifen fein. Das Duett ift noch gar nicht an⸗ 
gelangt. 


In Freundſchaft Ihr N. 


Sonnabend. — Seit 10 Tagen wunderbares 
Wetter, geftern abgerechnet. 
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Nr. 262. 
[Sils-Maria, 24. Auguft 1888.] 


Lieber Freund, ich fende eben den Epilog an 
Naumann ab, mit der Veftimmung, daß er zu einer 
legten Revifion Ihnen nod einmal vorgelegt 
wird. Es ſchien mir nüglich, ein paar Sachen beut- 
licher zu fagen (— es ſchien mir eine Fineſſe, das 
Chriſtenthum gegen Wagner in Schuß zu nehmen —). 
Auch ift der allerlegte Sa jet ftärker, — auch 

„Auf nad Kreta!“ — ift ein berühmter Chor 
ber Schönen Helena. Ich fage Ihnen das aus Bos— 
beit, nachdem Sie mich über die Schlußworte bes 
Parſifal „unterrichtet“ haben. Dieſe „legten Worte“ 
Wagner's waren ja mein Leitmotiv.... 

Noch nichts Neues. Alle Welt reift ab. Alle 
Welt ift noch unterwegs. 

Bon Mitte September an in Turin große Feſte 
zur Hochzeit des Prinzen Amadeo: als Feſtoper 
„Zannhäufer“, deutfch, von Angelo Neumann (im 
Teatro Regio, jonft nur Carneval-Theater). 

Was läge mir daran, Sie in der Nähe, d. 5. in 
Venedig zu haben! 

Dantbar 


Freitag. Ihr Freund N. 
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Nr. 263. 


Sils, den 12. Sept. 1888. 
Mittwod. 


Lieber Freund, 

nod weiß ich Ihre Adreſſe nicht, aber in Anbetracht, 
daß ich Ihnen noch vor meiner Abreife fchreiben 
möchte, will ich annehmen, daß auch ein nad) Anna- 
berg gefandter Brief in Ihre Hände tommt. Sonn» 
tag foll es fortgehen, nach Turin, verſuchsweiſe. 

Daß der Schluß meines Silfer Aufenthaltes 
mir noch die ſchwerſte Geduldsprobe auferlegen würde, 
habe ich mir nicht träumen laſſen. Ein unerhörtes 
Hochwaſſer-Wetter feit einer Woche: Alles über- 
ſchwemint; Tag und Nacht ftrömt es, mit Schnee 
untermifcht. In 4 Tagen allein find 220 Millimeter 
Niederſchlag gefallen (während der Monatd-Durch- 
ſchnitt Hier 8Omm zu fein pflegt). Meine Gefund- 
heit ift dabei nicht zum Beſten weggefommen: ich 
fchreibe auch augenblidlih etwas mit Kopfichmerz. 

Ich fende diefer Tage noch ein Padet an Sie 
ab, lauter Druckſachen, darunter, mit beftem Dank, 
das Heft Bayreuther Blätter. Das Andere find 
Fuchsiana: eine Anzahl Recenfionen und etwas 
von feinen fehr merkwürdigen Briefen (— darunter 
einer, ber einen ausgezeichnet guten Begriff von 
Riemann's ganzer Unternehmung giebt: Sie werden 
finden, daß Fuchs von ihm Dasſelbe erhofft, was Sie 
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erhoffen — eine Stärkung und Wiebergewinnung bes 
großen rhythmiſchen Sinne). 

Eben höre ich, daß von Hans v. Bülow eine 
Schrift erjcheinen wird „Alt und Neu-Wag- 
nerianer“ betitelt. Das Zuſammentreffen mit 
meinem Pamphlet ift curios. Sonſt warte ich 
immer noch auf eine Antwort von ihm. — 

Es giebt no etwas Curioſes zu melden. 
Ich Habe vor wenig Tagen Herrn C. G. Naumann 
wieder ein Manufcript zugejandt, das ben Titel 
führt „Müßiggang eines Pſychologen“. 
Unter diefem harmloſen Titel verbirgt fich eine ſehr 
tühn und präci® Hingeworfne Bufammenfafjung 
meiner weſentlichſten philofophifchen Heterodorien: 
fodaß die Schrift als einweihend und appetit- 
madend für meine Umwerthung der Werthe 
(deren erftes Buch beinahe in der Ausarbeitung fertig 
ift) dienen ann. Es ift viel darin von Urtheilen 
über Gegenwärtiges, über Denker, Schriftfteller u. |. w. 
Der legte Abjchnitt Heißt „Streifzüge eines Un— 
zeitgemäßen“; bererfte „Sprüheund Pfeile“. 
Im Ganzen fehr Beiter, trotz jehr ftrengem Urtheile 
(— 8 ſcheint mir, unter uns, daß ich erft in dieſem 
Jahre deutſch — will fagen franzöſiſch — ſchreiben 
gelernt Habe). Kapitel, außer ben genannten: das 
Problem des Sofrates; die „Vernunft“ in der Philo- 
fophie. Wie die „wahre“ Welt endlich zur Fabel 
wurde. Moral als Wibernatur. Die vier großen 
Irrthümer. Die „Verbefierer” der Menſchheit. Es 
find wirkliche psychologica und vom Unbelannteften 
und Feinften. (— Den Deutichen werben manche 

= 
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Wahrheiten gejagt, ingbefondere wird meine geringe 
Meinung über die reichsdeutſche Geiftigfeit begründet.) 

Diefe Schrift, in Allem als Zwilling zum „Fall 
Wagner“ auftretend (wenn aud) etwa doppelt fo 
ftart), muß möglichjt bald heraus: weil ich eine 
Bwifchenzeit brauche bis zur Veröffentlichung der 
„Umwerthung“ (— dieje mit einem rigorojen 
Ernit und Hundert Meilen weit abjeit8 von allen 
Toleranzen und Liebenswürdigfeiten). 

Meine Hoffnung ift, daß dieſer Brief Sie in 
einer angenehmen Ungewohntheit von Eriftenz 
vorfindet. Ein paar Worte von Ihnen werden mir 
in Turin (ferma in posta) jehr willlommen fein. 

Treulic) und dankbar 


Ihr Freund 
Nietzſche. 


— Was macht inzwiſchen das Quartett? 


Nr. 264. 
Sils-⸗Maria, Sonntag d. 16. Sept. 88. 


Lieber Freund, 
unſre Briefe haben ſich gekreuzt, — dies iſt aber 
am wenigſten ein Grund, Ihnen nicht ſofort zu 
antworten. Denn Ihr Brief kam ſehr willkommen, 
zumal gar keine Briefe mich mehr erreichen: alle Welt 
glaubt mich abgereiſt. Ich wäre es gern: aber was 
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hilft e8! Die „höhere“ Naturgewalt, nachdem fie 
mic) den ganzen jogenannten Sommer hindurch hier 
oben maltraitirt hat, hält mich zulett noch hier oben 
feſt ... Ich fchrieb Heute nach Zurin, wo ich mid) 
angemeldet Hatte, „Non si può partire. Grandi 
inondazioni. La ferrovia Chiavenna-Colico molte 
volte interrotta®“. — Der Boftmeifter will mir mel- 
den, wenn Alles in Ordnung ift: eine Woche fiße 
ih wohl noch feft. — Das Wetter ift zum Glüd 
mild und nicht September ... 

Ich habe beim Schreiben eben als Unterlage das 
erste fertige Eremplar vom „Fall Wagners”... 
Naumann meldet, daß die öffentliche Verfendung am 
22. September beginnt. — Beim forgjamen Durch⸗ 
lefen der Schrift fand ich zwanzig Gründe mehr, 
Ihnen dankbar zu fein. Eine ganze Anzahl feiner 
technifch-buchdruderifcher Arrangements geht ficher 
auf Sie zurüd. Daß in dem Bücher-Verzeichniß auf 
der Rückſeite die „Unzeitgemäßen Betrachtungen“ 
fehlen, ift geradezu bewunderungswürdig. — In 
Einem Fall von Correktur haben Sie Recht, — aber 
ih auch: „feinen Geſchmack an Jemanden verlieren“ 
(Akkuſativ) ift nur eine andre Nuance als „an es 
mandem“. — Ich war beim Durchlejen äußerft erbaut, 
den „Epilog“ Hinzugeichrieben zu haben: dag Niveau 
der Schrift erhebt fi damit ungeheuer, — fie er- 
jeint nicht mehr als Einzelnheit, als Curioſum in- 
mitten meiner Aufgabe. — Daß ich an einer Stelle 
unfern jungen deutfchen Kaiſer meine, wird man ſchon 
heraushören ... Uebrigens gefällt er mir immer 
mehr: er thut faft jede Woche einen Schritt, um zu 
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zeigen, daß er weder mit Kreuzzeitung“, noch mit 
„Antifemiterei“ verwechfelt werden will. 

Geſtern fandte ich ein dickes Packet Fuchsiana 
an Sie ab, — die Briefe find zum Theil hoch⸗ 
belebrend und immer ſehr geiftreih. Er hat mich 
befonders noch drum gebeten, in einer letzten Karte, 
Ihnen feinen Brief über Riemann zu leſen zu geben. 
Die Necenfionen wollen Sie dann an Dr. Carl Fuchs, 
Danzig, gefälligft zurücienden. 

Die Gefundheit bei mir wadelt wieder: ich bin 
feit 10 Tagen meines Lebens nicht mehr froh ge- 
worden, — babe auch heute wieder das Mittagseſſen 
weislich unterlafjen. 

Ihre prachtvolle vornehme Wald- und Schloß- 
Wildniß, eingerechnet die „Wilden und Zahmen”, die 
in ihr wandeln, macht mir viel Vergnügen. Irgend— 
wer erzählte mir, daß Ihre v. Krauſes in Beziehungen 
zum Grafen Hochberg jtünden: leider ift leßterer 
nun auch ad acta gelegt, irgendein ungzweideutiger 
Wagnerianer fol fein Nachfolger werden. 

Im Grunde bin ich Diesmal neugierig, wa 8 man mit 
meiner „Kriegserflärung“ gegen Wagner anfängt. 
Herrn Naumann habe ich bereit? gemeldet, daß wir 
jest unter feinen Umftänden etwas Neues her- 
ausgeben dürfen: eg würde die Wirkung brecden und 
beinahe annulliren (— bis Dftern darf das über- 
ſandte Deanufcript in Leipzig warten). 

Meine Abficht bleibt immer noch, Turin für den 
Herbft zu verſuchen: Mitte November etwa Nizza, 
doch mit einigen wefentlichen Änderungen der Lebens- 
weile daſelbſt (— Freiheit in der Diät und gegen 
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alle Geſellſchaft: ein Zuftand, wie er bier in Silg 
erreicht ift —). Sonſt möchte ich diefen au räum- 
lich Heinen Kreislauf feithalten: Sils, Turin, 
Nizza, Turin, Silß. 
Es grüßt Sie, lieber Freund, auf dag Herzlichite 
Ihr 


Nietzſche, 


— Ich babe dem Avenarius den „Fall“ auch zu⸗ 
geihidt: follten Sie wirklich noch eine Abficht Haben, 
ſich drüber zu äußern, jo geben Sie, bitte, umgehend 
dem Avenarius eine Mittheilung davon, — damit 
er niemand Anderen beauftragt. 


Nr. 265. 
Turin, den 27. Sept. 1888. 


Lieber Freund, 

heute traf Ihre am 24. von Wurchow abgegangene 
Correktur des Bogen 2 bier ein, zugleich mit Nau- 
mann’3 Sendung vom 25. (der 4. Druckbogen). Im 
Srunde dürfte die Verbindung Berlin-Zurin erheblid) 
ichneller fein, ald Wurchow-Turin. Die Sache geht 
auch nicht mehr lange; es werden wahricheinlich 
6 Bogen jein oder ein Wenige® mehr. Eine lebte 
Kevifion thut nicht noth; das Manufcript war 
viel beijer vorbereitet, al3 da3 Wagner-Pamphlet. 

Was den Titel angeht, jo fam Ihrem ſehr 
Humanen Einwande mein eigned Bedenken zuvor: 
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fchließlih fand ich aus den Worten der Borrede 
die Formel, die vielleicht auch Ihrem Bedürfniſſe 
genugthut. Was Sie mir von ber „großen Ar- 
tillerie“ fchreiben, muß ich, mitten im ertig- machen 
des erjten Buch? der „Umwerthung”, einfach an- 
nehmen. Es läuft wirklich) auf horrible Detonationen 
hinaus: ich glaube nicht, daß man aus der ganzen 
Litteratur ein Seitenſtück zu Ddiefem erſten Buche 
in puncto Orcheſterklang (eingerechnet Kanonen⸗ 
Donner) findet. — Der neue Titel (der an 3 bis 
4 Stellen ganz beſcheidne Veränderungen nad) fich 
zieht) ſoll fein: 
Götzen-Dämmerung. 
Oder: 
wie man mit dem Hammer philosophirt. 
Von 
F.N. 


Der Sinn der Worte, zulegt aud) an fich errathbar, ift, 
wie gejagt, da8 Thema der kurzen Vorrede. 

Der erjte Brief über den „Fall“ war von 
Gersdorff. Er jchreibt au vom Löwen-Duett 
(ex ungue leonem —) „das ift Muſik, wie ich fie 
liebe. Wo find die Obren, fie zu Hören, wo Die 
Mufilanten, fie zu ſpielen?“ — Ein Curioſum, das 
Gersdorff mittheilt und das mich jehr erbaut: 
Gersdorff ift Zeuge eines rafenden Wuthausbruchs 
Wagner’3 gegen Bizet gewejen, als Minnie Haud 
in Neapel war und Carmen fang. Auf diefer Grunb- 
lage, daß Wagner auch bier Partei genommen bat, 
wird meine Bosheit an einer gewiflen Hauptftelle 
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viel jchärfer empfunden werden. Uebrigens warnt 
mich Gersdorff ganz ernithaft vor den Wagner- 
ianerinnen. — Auch in diefem Sinne wird der neue 
Titel Gögen- Dämmerung gehört werden, — 
— aljo noch eine Boſsheit gegen Wagner... 
Meine Reife Hatte Schwierigkeiten und Gedulds⸗ 
proben ſchlimmer Art: ich fam Mitternachts erſt nach 
Mailand. Das Bedenklichite war eine lange Pafjage 
Nachts in Como durch überſchwemmtes Terrain auf 
einem ganz fchmalen Holzbrett-Brüdchen — bei 
tsadelbeleuhtung! Ganz wie gemacht für mid) 
Blindekuh! — Durch die fchlaffe und widrige Luft 
der Lombardei erichöpft, fam ich in Turin an: aber 
jeltfam! wie im Ruck war Alle® in Ordnung. 
Wunderbare Klarheit, Herbftfarben, ein erquifites 
Wohlgefühl auf allen Dingen. In zwei Hauptjachen, 
nämlid Wohnung und Trattorie, ift mein 
zweitmaliges Erjcheinen in der allerwilllommenften 
Weile empfunden worden. Ordnung, Neinlichkeit, 
Aufmerkſamkeit in erfterer um 50 Procent gewachien; 
die Güte in Qualität und Quantität in der Trattorie 
um 100, ohne daß hier oder dort die jehr mäßigen 
Breife verändert wären. Auch habe ich bier meinen 
eriten Schneider, der mir recht arbeitet. — Fünf 
Schritt von mir ift die größte Piazza, mit dem alten 
mittelalterlichen Caſtell: auf ihr ift ein reizendes Feines 
Theater, vor dem man Nachts (von 8!/,) im Freien 
fit, fein gelato ift und jetzt gerade allerliebit die 
franzöfifche „Mascotte“ von Audran hören kann 
(— mir fehr gut belannt von Nizza). Diefe in feinem 
Punkte gemein werdende Muſik, mit ſoviel bübjchen, 
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geiftreichen kleinen Melodien, gehört ganz in Die 
idyllifche Art Sein, die ich jegt Abends nöthig Habe. 
(Das Gegenftüd dazu: der „Bigeunerbaron“ von 
Strauß: ic) lief mit Efel und bald davon — die 
zwei Urten der deutſchen Gemeinheit, die animalifche 
und die jentimentale, nebft ganz jchauderbaren Ver⸗ 
juchen, Hier und da den gebildeten Muſiker zu 
zeigen: Himmel! was find im Geſchmack uns Die 
Franzoſen über!) 

Das Wetter läßt zu wünfchen. Über ich vertrage 
bier das Schlechte Wetter bejfer und habe noch feinen 
Tag zur Urbeit verloren. 

Es grüßt Sie, lieber Freund, mit den allerherz- 
lichjten Wünſchen für Berlin und was daran hängt, 

Hr N. 


— Zuletzt Habe ich mich nicht einmal für Ihren 
guten Brief bedankt, aus dem mir die Worte „voll 
der merkwürdigſten, jonderbarften, unbegreiflichiten 
Eindrüde* im Gedächtnig geblieben find. 


Nr. 266. 
Turin, den 14. Oft. 1888. 


Lieber Freund, 
ich werde mich hüten, Ihnen von meinen Necepten 
zur „himmlischen und irdischen Neconvalefcenz“ zu 
Iprechen, da Sie, nicht nur dem Unfcheine nach, fich 
bundertmal befjer auf dies Problem, die „Löjung“ 
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eingerechnet, verjtehn. Unter diefen Umftänden ift 
jelbft Berlin fein Umftand: eg macht mir das größte 
Vergnügen, Sie gerade Dort zu willen. Selbſt Turin 
iſt eigentlich Tein Geſichtspunkt mehr. 

In Saden des „Löwen“ hat Bülow nicht ge 
antwortet: was ihm jchlecht befommen if. Denn 
diesmal war ich’8, der ihm einen groben und voll- 
kommen berechtigten Brief gefchrieben hat, um ein für 
alle Mal mit ihm zu Ende zu fein. Ich babe ihm 
zu verftehn gegeben, daß „ihm der erſte Geiſt des 
Beitalter8 einen Wunſch ausgedrüdt habe“: ich er- 
laube mir jet dergleichen. — 

Heute fam Bogen 6 von Naumann an; es werden 
doch wohl noch 2 Bogen mehr. In der That Hat 
man mich mit diefer Schrift in nuce: fehr Viel 
auf kleinem Raum. 

Eben trifft ein Brief des Profeſſor Deuffen aus 
Madrid ein: er will noch ganz Spanien durdhreijen 
und doch zur rechten Zeit für die Berliner VBorlefungen 
wieder am Plat fein. „Die Luft von Madrid, einzig 
an Reinheit, Trodenheit, Dünne und Durchfichtig- 
feit, — Ulles erfcheint in einen farbigen Wether ge- 
taucht, glänzend, wie ein überfirnißtes Gemälde.“ 

Willen Sie, wer den „Fall“ zugeichidt befommt ? 
Die Wittwe Bizet's. Und zwar auf eifrigfte Für- 
ſprache des Dr. Brandes: er nennt fie „die lieblichite, 
charmanteſte rau, mit einem Heinen nerböjen tic, 
der ihr jonderbar gut fteht, aber ganz echt, ganz wahr 
und feurig“. Er meint, daß fie etwas deutjch ver- 
ſteht. „Das Kind Bizet's ift von idealer Schönheit 
und Lieblichkeit.” — 
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Er hat ein Eremplar meiner Schrift an den 
größten ſchwediſchen Schriftfteller, der ganz für mid 
gewonnen fei, Auguft Strindberg gegeben, er nennt 
ihn ein „wahres Genie”, nur etwas verrüdt. Ins⸗ 
gleichen bittet er um Exemplare für ein paar PBerfon- 
nagen der höchiten Petersburger Gefellichaft, Die bereits 
auf mich aufmerkffam gemacht find, joweit dies bei 
dem Berbot meiner Schriften in Rußland möglich 
ift: der Fürft Uruſſow und die Prinzeſſin Anna 
Dmitrievna Ténicheff. Das find „höhere Fein⸗ 
ſchmecker“ ... 

Die Franzoſen haben den Hauptroman Doftoiervsfy’g 
auf die Bühne gebracht. Insgleichen ift eine Oper 
„Bacchos“* mir im Gedächtniß hängen geblieben, Mufit 
und Dichtung vom Gleichen, der Rame ijt mir ent- 
wiſcht. Nicht aufgeführt, nur in Aussicht. 

Gegen Turin ift Nichts einzuwenden: es ift eine 
herrliche und feltfam wohlthuende Stadt. Das Prob- 
lem, innerhalb der beften Quartiere einer Stadt, 
nabe, ganz nahe ihrem Centrum, eine Einfiedler- 
Ruhe in ungeheuer ſchönen und weiten Straßen zu 
finden — dies für Großftädte anjcheinend unlösbare 
Problem ift hier gelöft. Die Stille ift hier noch die 
Negel, die Belebtheit, die „Großſtadt“ gleichfam 
Ausnahme. Dabei annähernd 300000 Einwohner. 

Das Wetter ift feit einigen Tagen von nizzahafter 
Reinheit und Leuchtkraft der Farben, nur etwas zu 
frifch für mich, der ich durd) die Engadiner Winter- 
Einiperrung geradezu eine Angſt vor dem neuen 
Winter im Leibe habe. Seit Juni habeihgefroren, 
und wie! Ohne jedwedes Gegenmittel! — Es fommt 
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dazu, daß meine Gejundheit über einen choc nicht 
hinwegkommt, der durch eine etwas zu lange Dysenterie 
(„Kolit” auf deutich) bedingt ift. Ich glaubte zuerft 
an Vergiftung: doch Haben die normalen Mittel Bis- 
muth und Dower'ſches Pulver ihre Schuldigkeit gethan. 
Immerhin rejultirt eine Entfräftung daraus, die aud) 
gegen Kälte empfindlicher macht. — 

Es grüßt und umarmt Sie auf das Herzlichſte 


hr getreuer Freund 
Nietzſche. 


Soeben, am 15. Morgens, finde ich einen liebens⸗ 
würdigen Gratulationsbrief vor:ſchönſten Dank! 
Umſomehr, als es der einzige ift! — Daß ein Orcheſter 
Ihnen wohlthut, erfreut mich über die Maßen, — 
Ihre Reiſe bekommt immer mehr Sinn, — zuviel 
bereits... 

Bogen 6 eben ab an Naumann. 


Nr. 267. 
Turin, Dienstag d. 30. Okt. 88. 


Lieber Freund, 
ich ſah mich eben im Spiegel an, — ich habe nie 
ſo ausgeſehn. Exemplariſch gut gelaunt, wohlgenährt 
und zehn Jahre jünger als es erlaubt wäre. Zu⸗ 
alledem bin ich, feitdem ich Zurin zur Heimat ge= 
wählt habe, jehr verändert in den Honneurs, die ich 
mir jelber erweije, — erfreue mich 3. B. eines aus⸗ 
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gezeichneten Schneiders und lege Werth darauf, überall 
als diftinguirter fremder empfunden zu werden. Was 
mir auch zum Verwundern gelungen ift. Sch befomme 
in meiner Trattoria unzweifelhaft die beiten Biffen, 
die es giebt: man macht mich immer aufmerffam, 
was gerade beſonders gelungen ift. Unter ung, ich 
habe biß heute nicht gewußt, was mit Appetit eſſen 
beißt; ebenjowenig, was ich nöthig habe, um bei 
Kräften zu fein. Meine Kritit der Winter in Nizza 
ift jeßt jehr herbe: unzureichende und gänzlich gerade 
mir unzuträgliche Diät. Dasſelbe, vielleicht verftärkt, 
gilt, es hilft nichts, Lieber Freund! von Ihrem Ve⸗ 
nedig. Ich eſſe bier, mit der allerheiterften 
Verfaffung an Seele und Eingeweide, gut viermal 
jo viel wie in der „Panada“. — Auch fonft ift 
Nizza die reine Thorheit gewejen. Landichaftlich 
ift Turin mir in einer Weife mehr ſympathiſch als 
dies Talfige baumarme und ftupide Stüd Riviera, 
daß ich mich gar nicht genug ärgern kann, jo fpät 
davon loszukommen. Ich age kein Wort von der 
verächtlichen und feilen Art Menich dafelbit, — die 
Fremden nicht ausgenommen. Hier fommt Tag für 
Tag mit gleicher unbändiger Volllommenheit und 
Sonnenfülle herauf: der berrlide Baumwuchs in 
glühendem Gelb, Himmel und der große Fluß zart 
blau, die Luft von Höchiter Reinheit — ein Claude 
Lorrain, wie ih ihn nie geträumt Hatte zu fehn. 
Früchte, Trauben in braunfter Süße — und billiger 
als in Venedig! In allen Stüden finde ich es hier 
lebenswerth. Der Café in den eriten Cafes, ein 
Kleines Kännchen, von merfwürdiger Güte, fogar erfter 
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Güte, wie ich fie noch nicht fand, 20 cs. — und 
man zahlt in Turin nicht Trinkgelder. Mein 
Bimmer, erfte Lage im Gentrum, Sonne von früh 
bi8 Nachmittag, Blid auf den Palazzo Carignano, 
die Piazza Carlo Alberto und darüber weg auf die 
grünen Berge — monatlich 25 frs. mit Bedienung, 
auch Stiefelpugen. In der Trattorie zahle ich für 
jede Mahlzeit 1 fr. 15 und lege, was entichieden als 
Ausnahme empfunden wird, noch 10 cs. bei. Dafür 
habe ih: ganz große Portion Mineftra, fei es 
troden, fei e8 in Bouillon: allergrößte Auswahl und 
Abwechslung, und die italienifchen Mehlfabrikate alle 
von erfter Güte (— id) Ierne bier erjt die großen 
Unterjchiede); dann ein ausgezeichnete Stück zartes 
Fleiſch, vor Allem Kalbsbraten, den ich nirgends fo 
gegefien habe, mit einem Gemüſe dazu, Spinat u. |. w.; 
drei Brödchen, bier ſehr ſchmackhaft (für den Lieb- 
haber die Grissini, die ganz dünnen Brodröhrchen, 
die Zurinifcher Geſchmack find). — Ein Ofen ift be= 
ftelt, au8 Dresden: wiflen Sie, Natron-Sarbon- 
Heizung — ohne Rauch, folglid ohne Schornitein. 
Insgleichen laſſe id) aus Nizza meine Bücher 
fommen. Es ift übrigend wundervoll mild, auch die 
Nächte. Mein Froftgefühl, von dem ich jchrieb, Hat 
nur interne Gründe Es war übrigens jofort 
wieder in Ordnung. 

Mit Ihrem Brief haben Sie mir eine große 
Freude gemadt. Im Grunde habe idy’3 nicht an- 
nähernd von irgend Jemand erlebt, zu hören, wie 
ftart meine Gedanken wirken. Die Neuheit, der 

Muth der Neuerung iſt wirklich erften Ranges: — 
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was bie Folgen betrifft, fo fehe ich jegt mitunter 
meine Hand mit einigem Mißtrauen an, weil es 
mir ſcheint, daß ich das Schickſal der Menſchheit „in 
der Hand“ habe. — Sind Sie zufrieden, daß ich 
den Schluß mit der Dionyfos-Moral gemacht 
habe? Es fiel mir ein, daß dieſe Reihe Begriffe um 
feinen Preis in biefem Vademecum meiner Philo- 
fophie fehlen dürfe. Mit ben paar Sägen über bie 
Griechen darf ich Alles herausfordern, was über fie 
gefagt if. — Zum Schluß jene Hammer-Rebe aus 
dem Barathuftra — vielleicht, nad dieſem Buche, 
hörbar... Sch felbft höre fie nicht ohne einen 
eisfalten Schauder durch den ganzen Leib. 

Dad Wetter ift jo Herrlich, daß es gar fein 
Kunſtſtück ift, etwas gut zu machen. An meinem 
Geburtstag Habe ich wieber Etwas angefangen, das 
zu gerathen fcheint und bereit3 bedeutend avancirt 
ift. Es heißt „Ecce homo. Dder Wie man wird, 
was man ift.“ Es handelt, mit einer großen Ver— 
wegenheit, von mir und meinen Schriften: id) habe 
nicht nur damit mich vorftellen wollen vor dem 
ganz unheimlich folitären Aft der Umwerthung, 
— id) möchte gern einmal eine Brobe madjen, was 
ich bei den deutjchen Begriffen von Preßfreiheit 
eigentlich risliren kann. Mein Argwohn ift, daß 
man das erfte Buch der Ummerthung auf der 
Stelle confifeirt, — legal mit allerbeftem Recht. Mit 
diefem „Ecce homo“ möchte ich die Frage zu einem 
derartigen Ernfte, auch Neugierde fteigern, daß bie 
Ianbläufigen und im Grunde vernünftigen Begriffe 
über das Erlaubte Hier einmal einen Ausnahme- 
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fall zuließen. Uebrigens rede ich von mir felber mit 
aller möglichen piychologiichen „Schläue“ und Heiter- 
feit, — ich möchte durchaus nicht als Prophet, Un- 
thier und Moral-Scheufal vor die Menſchen hin- 
treten. Auch in biefem Sinne könnte dies Buch gut 
thun: es verhütet vielleicht, daß ic; mit meinem 
Gegenfag verwecjjelt werde. — 

Auf Ihre Kunftwart-Humanität bin ich fehr neu» 
gierig. Wiffen Sie eigentlich, daß ich Herrn Ave- 
narius im Sommer einen ertrem groben Brief ge- 
fchrieben habe, wegen ber Art, mit ber fein Blatt 
Heinrich Heine fallen ließ? — Grobe Briefe — 
bei mir das Zeichen von Heiterfeit... 

Es grüßt Sie auf das Herzlicfte, mit lauter 
unaußfprechbaren Neben, Hinter» und Vorder-Wün- 
ſchen (— „Eins ift nothwendiger, als das Andre“: 
alfo ſprach Zarathuſtra) 
N. 


Nr. 268. 


Torino, via Carlo Alberto 6. 
[13. November 1888.] 


Lieber Freund, 
Ihr letzter Brief gab mir, unter Anderem, einen 
Seufzer über meine Dummbeit ein; ich hätte, mit 
nur einiger Feinheit, wiffen müffen, ba, um Ihres 
Beſuchs in Turin nicht verluftig zu gehn, das Wort 
„zurin“ ein paar Briefe lang verboten war. Sie 
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unterfchägen, was mir, unter allen übrigen „&lüds- 
gütern“, bier abgeht — und nicht nur hier, fondern 
überall, — und nicht nur feit geftern, fondern ſeit 
mehr al3 einem Jahre: il mio maestro Pietro Gasti. 
As Sie neulich eine gewifje Linie Noten mit aurora- 
mäßigen Rofenfingern in einen Brief Hineinfchrieben, 
war ich ganz einfach neidiſch — ic) werde mich 
hüten, zu fagen, auf wen oder was ... 

Der Herbft ift zu Ende, — er Hat in einer felbft 
für Turiner überrafhenden Gleichmäßigkeit von An- 
fang Oktober bis weit in ben November hinein feine 
goldene Schönheit Tag für Tag da capo gefpielt. 
Jetzt ift e8 ein wenig büfter, bie Luft nicht zu kalt; 
jeltfam, wie gut ber Farbenton den alten Palazzi 
fteht. Für mein Befinden wage ich zu behaupten, 
daß es jo beinahe wohlthätiger, als bie bewußte 
„Reihe von ſchönen Tagen“ ift, mit denen fogar ein 
Goethe ſchlecht fertig zu werben wußte — Nun, 
feine Zäfterung! denn ich bin gut mit ihnen fertig 
geworben, — zu gut jelbft... Mein „Ecce homo. 
Wie man wird, was man ift“ fprang inner- 
halb be3 15. Oktobers, meines allergnädigften Ge- 
burt3tag8 und Herrn, und dem 4. November mit 
einer antifen Selbftherrlichkeit und guten Laune Her- 
vor, daß es mir zu wohlgerathen fcheint, um einen 
Spaß dazu machen zu dürfen. Die legten Partien 
find übrigens bereits in einer Tonweife gejegt, die 
den Meifterfingern abhanden gefommen fein muß, 
„die Weife des Weltregierenden“.... Das 
Schlußkapitel hat die unerquidliche Ueberſchrift 
„Warum ih ein Schidjal bin“. Daf dies näm- 
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ih der Fall ift, wird fo ftark bewiejen, daß man am 
Schluß vor mir als „Larve“ und „Fühlende Bruft“ 
figen bleibt... 

Beſagtes Manufcript hat bereit® den Krebsgang 
nach der Druderei angetreten. Für die Ausftattung 
habe ich diesmal Dasſelbe „beliebt“, wie für Die 
„Umwerthung“: zu der es eine feuerjpeiende Vor⸗ 
rede ift. 

Herr Carl Spitteler bat fein Entzüden über 
den „Fall“ im Berner „Bund“ ausgeſprudelt: er 
bat erjtaunlich zutreffende Worte, — er gratulirte 
mir auch brieflid) dazu, daß ih bi an's Ende 
gegangen jei: er jcheint die Gefammtbezeichnung 
unjrer modernen Muſik ald decadence-Mufit für 
eine culturhiftorifche Feſtſtellung erſten Ranges zu 
halten. Uebrigens hatte er fich zuerſt an den Kunſt⸗ 
wart“ gewendet. 

Bon Paris au wird mir ein Aufſatz in der 
Revue nouvelle in Ausficht geftelt. Auch eine 
St. Petersburger Beziehung hat ſich daraufhin an⸗ 
genüpft: Fürſtin Anna Dmitrievna Tönichefl. — 
Diefer Tage trifft die Adreſſe der harmanten 
Wittwe Bizet’3 bei mir ein, der eine Freude mit ber 
Bufendung meiner Schrift zu machen ich ſehr erfucht 
werde. 

Unfre wunderbaren Weiblein von der Quriner 
Ariftolratie haben für Sanuar einen Concorso di 
bellezza audgedadt: fie find ganz übermüthig 
geworden, jeit die Wilder der erjtgelrönten Schön- 
heiten in Spaa hier anlangten. Ich ſah, im Früh—⸗ 
ling jchon, einen derartigen concours in Porträts, 
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bei der legten Ausftellung; worin fie fih offenbar 
aller Welt überlegen fühlen, das ift der Busento, 
der mit volltommner Naivetät dem Maler anvertraut 
wird. Unfre neue Mitbürgerin, die ſchöne Lätitia 
Bonaparte, jüngft mit dem Duca d'Aoſta vermählt 
und Hier refidirend, wird jedenfalls bei der Partie fein. 

Es grüßt Sie mit der Bitte, die erften Worte 
meines Briefd tragifch zu nehmen, 

Ir Freund 
Dienstag. Niepfche. 


Nr. 269. 
Turin, den 18. Nov. 1888. 


Lieber Freund, 
Ihr Brief hat Folgen — ich fühle Etwas wie einen 
Big... Sofort lief ein Heines Handichreiben an 
Fritzſch ab, mit der Unterſchrift „in aufrichtiger Ber- 
achtung Nietzſche“. Zwei Tage fpäter will ich ihm 
Schreiben: „Werhandeln wir mit einander, Herr Frigfch! 
Unter dieſen Umftänden ift es nicht möglich, meine 
Werke in Ihren Händen zu laſſen. Wieviel wollen 
Sie für Alles zufammen?" — Wenn e8 fo weit 
tommt, daß ich alle meine Litteratur in die Hände 
belomme, Alles „Naumanniana“ wird, fo wäre das 
jegt ein Meifterftreich, — zwei Jahre darauf würde 
Herr Fritzſch fih ſehr befinnen... Mille grazie! 
Vielleicht waren Sie damit fogar der Urheber meiner 
fortuna. — Ich rechne, daß er 3000 Thaler haben 
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will; er bat an Schmeigner, wenn mich nicht Alles 
täufcht, 2000 gezahlt. — Erwägen Sie, da ich ba- 
mit ber Eigenthümer des Barathuftra werde. Schon 
„Ecce homo“ wird bie Augen aufmachen. — Ic 
falle vor Vergnügen faft vom Stuhle. 

Aber das war nur die Nebenſache. Eine ganz 
andre frage bewegt mich tief — die Operetten⸗Frage, 
bie Ihr Brief berührt. Wir haben uns nicht wieber- 
geſehn, feit ich über dieſe Frage aufgeflärt bin — 
oh fo aufgeflärt! Solange Sie mit dem Begriff 
„Operette“ irgendeine Eondefcendenz, irgendeinen Buls 
garismus bes Geihmads mitverftehen, find Sie — 
verzeihen Sie ben ftarfen Ausdruck! — nur ein 
Deutſcher ... Fragen Sie doch, wie Monfieur 
Audran die Operette definirt: „das Paradies aller 
delifaten und raffinirten Dinge*, die fublimen Süßig- 
keiten eingerechnet. Ich hörte neulich „Mascotte“ 
— drei Stunden und nit ein Tat Wienerei 
(= Schweinerei). Lefen Sie irgendein Feuilleton über 
eine neue Pariſer operette: fie find jegt in Frankreich 
darin wahre Genies von geiftreicher Ausgelaffenheit, 
von boshafter Güte, von Archaismen, Exotismen, von 
ganz naiven Saden. Man verlangt 10 Nummern 
erften Ranges, damit eine Operette, unter einem enor- 
men Drud der Concurrenz, obenauf bleibt. Es giebt 
bereit eine wahre Wiſſenſchaft von finesses bes 
Geſchmacks und bes Effelts. Ich beihwöre Sie, 
Bien iftein Schweineftall... Wenn ich Ihnen 
Eine veritable Pariſer Soubrette, welche erde —, 
in einer einzigen Rolle zeigen könnte, 3. B. Mad. 
Judie ober die Milly Meyer, fo würden Ihnen bie 
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Schuppen von den Uugen, ich wollte jagen von ber 
Dperette fallen. Die Operette hat feine Schuppen: 
die Schuppen find blos deutih.... 

— Und bier fommt eine Urt Recept. Für 
unsre Leiber und Seelen, lieber Freund, ift eine 
Heine Vergiftung mit Parisin einfach eine „Erlöfung“ 
— wir werden wir, wir hören auf, horndeutich zu 
fein... Vergeben Sie mir, aber deutih | hreiben 
kann ich erſt von dem Augenblid an, wo id) mir 
Pariſer als Le ſer denken konnte. Der „Fall Wagner“ 
it Operetten-Mufil... 

Diefer Tage machte ich die gleiche Reflexion 
bei einem wahrhaft genialen Wert eines Schweben, 
des mir von Dr. Brandes als Hauptverehrer vor- 
geftellten Herrn Auguft Strindberg. Es ift Die 
franzöfifche Cultur auf einem unvergleichlich ftärferen 
und gefünderen fond: der Effekt ift bezaubernd: 
„Les maries“ heißt es, Baris 1885. — Sehr curiog, 
wir ftimmen über das „Weib“ ablolut überein, — 
es war bereit3 Dr. Brandes aufgefallen. — 

Moral: nicht Italien, alter Freund! Hier, wo 
ich die erſte Operetten-Gefellichaft Italien habe, jage 
ich mir bei jeder Bewegung der hübſchen, oft allzu=- 
hübſchen Weiberchen, daß fie eine leibhafte Karikatur 
aus jeder Operette machen. Sie haben ja feinen 
esprit in den Beinchen, — gefchweige im Köpfchen... . 
Offenbach ift in Italien ebenfo dunkel (will jagen 
hundsgemein) als in Leipzig. — 

Sehen Sie, wie weife ich jet werde! Wie ich 
jelbft die Werthe meines Freundes Gaft umwerthe! 
— Barum nicht Bruxelles?... Um beiten freilich 
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Paris felbft. Die Luft thu's. — Das mußte 
Wagner: ſich in Scene fegen hat er nur in Paris 
gelernt. 
Ich bitte, auch diefen Brief tragisch zu nehmen. 
Aufrihtig Ihr N. 


Nr. 270. 
Turin, Montag d. 26. Nov. 1888. 


Lieber Freund, 

vielleicht, daß auch bei Ihnen ſchon die Gögen- 
Dämmerung eingetroffen ift? Bei mir langten 
geftern die erften Eremplare an. Ich habe als Preis 
für dies Buch 1”, Mark feitgefegt: Sie verftehen? 
— Diefelbe Ausftattung, der ſel be Preis auch „Ecce 
homo“, das jegt in Arbeit kommt. — Erlöfen Sie 
mid) von einer Schwierigfeit und geben Sie Rau- 
mann Etwas über die Gögen-Dämmerung für das 
Buchhändler-Börfenblatt. Sie dürfen die Ausdrücke 
fo ſtark als möglich nehmen. 

— Frigfc will circa 10000 Mark von mir. 

Die Frage der „Preßfreiheit“ ift, wie ich jetzt 
mit aller Schärfe empfinde, eine bei meinem „Ecce 
homo“ gar nicht aufzuwerfende Frage. Ich Habe 
mich dergeftalt jenfeits geftellt — nicht über Das, 
was heute gilt und obenauf ift, fondern über bie 
Menſchheit —, daß die Anwendung eines Codex eine 
Komödie fein würde. Übrigens ift das Buch reich 
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an Scherzen und Bosheiten, weil ich mit aller Ge⸗ 
walt mid) ald Gegentypus zu der Art Menſch, 
die bisher verehrt worden ift, präjentire: — das Bud 
ift fo „unheilig“ wie möglid). 

Ich befenne, daß mir die Gögen-Dämmerung 
als vollkommen erſcheint; es ift nicht möglich, jo ent- 
fcheidende Dinge deutlicher und delilater zu jagen... 
Man kann 10 Tage nicht nüßlicher verwenden: denn 
mehr Zeit hat mich das Buch nicht gefoftet. — Jacob 
Burdhardt hat von mir dag er ſte Eremplar befommen. 

Wir haben nach wie vor ein bezauberndes Frühjahr⸗ 
Wetter; ich ige eben mit aller Heiterkeit, und Teicht 
befleidet, vor offnem Fenſter. 

— Eine legte Erwägung Sehen Sie, lieber 
Freund, „Kreife ſtören“ — das ift wirklich in 
meiner jetigen Eriftenz unmöglid. Es Hat etwas 
auf fi) mit dem „Kreife” — aber etwas Anderes: 
ih bin mitunter volllommen außer mir, kein auf- 
richtige® und unbedingte® Wort zu irgend Jemand 
jagen zu können — ich Habe gar Niemanden dazu 
außer Herrn Beter Saft... Auch finden Sie in 
meiner im Grunde heiteren und bo8haften „Aktualität“ 
vielleicht mehr Infpiration zur „Operette“ als ſonſtwo: 
ih mache fo viele Dumme Poſſen mit mir felber und 
babe jolche Privat-Hanswurfteinfälle, daß ich mitunter 
eine halbe Stunde auf offner Straße grinfe, ich 
weiß fein andres Wort. Neulich fiel mir ein, Malwida 
an einer enticheidenden Stelle von „Ecce homo“ als 
Kundry vorzuführen, welde lacht ... Ich habe 
vier Tage lang die Möglichkeit verloren, einen gejeßten 
Ernft in mein Geficht zu bringen. — 
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Ich dente, mit einem folchen Zuftand ift man 
reif zum „Welt-Erlöfer"?..... 
Kommen Sie... 
Ihr Freund N. 


Eben ift eine Wagnerifirende Oper, Nerone, 
furchtbar Hier durchgefallen. Der Hauptjänger bat 
die Flucht ergriffen. 

Das Neueſte ift der Beſchluß Turing, ein Opern- 
haus allererften Ranges zu baun. 

— Die Art Ofen, bie ih mir für fchweres 
Geld aus Deutichland beftellt Habe (68 Mark), find 
jegt hochobrigkeitlich verboten, ala lebensgefähr- 
lich. — Ein artiger Ofen mit Gas- Heizung tritt 
an feine Stelle. Preis 65 frs. 


Nr. 271. 
Turin, 2. Dec. 88. 


Sonntag Nachmittag, nad) 4 Uhr, unbändig 
ſchöner Herbſttag. Eben zurüdgelommen von einem 
großen Concert, das im Grunde der ſtärkſte Eoncert- 
Sindrud meines Lebens ift, — mein Geficht machte 
fortwährend Grimaffen, um über ein ertremes Ver⸗ 
gnügen hinwegzulommen, eingerechnet, für 10 Minuten 
die Grimaſſe der Thränen. Ad, daß Sie nicht babei 
waren! Im Grunde war’3 die Leltion von ber 
Operette auf die Muſik übertragen. Unſre 90 erften 
Muſiker der Stadt; ein ausgezeichneter Dirigent; be 
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größte Theater von bier mit herrlicher Akuftif; 
2500 Zuhörer, Alles, ohne Ausnahme, was bier in 
Mufit mitlebt und mitredet. Pubblico scel- 
tissimo, aufrichtig: ich Hatte nirgendswo noch dag 
Gefühl, daß dermaßen nuances verftanden wurben. 
Es waren lauter ertrem raffinirte Sachen, und 
ich juche vergebens nad) einem intelligenteren Enthu- 
ſiasmus. Nicht Ein Zugeftändnig an einen Durch 
Ichnittsgefchmad. — Anfang Egmont-Duverture — 
jehen Sie, dabei dachte ih nur an Herrn Beter 
Saft... Darauf Schubert’8 Ungariſcher Marfch, 
prachtvoll von Liſzt auseinandergelegt und inftru- 
mentirt. Ungebeurer Erfolg, da capo. — Darauf 
Etwas für das ganze Streichorchefter allein: nach 
dem vierten Takte war ich in Thränen. Eine voll- 
fommen himmlische und tiefe Infpiration, von twem ? 
von einem Muſiker, der 1870 in Zurin ftarb, 
Roſſaro — ich ſchwöre Ihnen zu, Muſik allererften 
Ranges, von einer Güte der Form und des Herzens, 
die meinen ganzen Begriff vom Italiener verändert. 
Kein jentimentaler Uugenblid — id) weiß nicht mehr, 
was „große” Namen find... Vielleicht bleibt das 
Beſte unbelannt. — Folgte: Sakuntala-Ouver⸗ 
ture, achtmaliger Beifallsſturm. Alle Teufel, Diefer 
Goldmark! Das Hatte ich ihm nicht zugetraut. 
Dieſe Ouverture ift Hundertmal beifer gebaut, ala 
irgend etwas von Wagner und piychologiich jo ver- 
fänglih, fo raffinirt, daß ich wieder die Luft von 
Paris zu athmen begann. Inſtrumental durchdacht 
und ausgerechnet, lauter Filigran. — Seht wieder 
Etwas für Streichorchefter allein: „Cypriſches Lied“ 
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von Bilbac, wieder das Äußerſte von Delifateffe 
der Erfindung und der Klangwirkung, wieder un⸗ 
geheurer Erfolg und da capo, obſchon ein langer 
Sag. — Endlih: „Patrie“! Duverture von Bizet. 
Was wir gebildet find! Er war 35 Jahr, als er 
dies Wert, ein langes, fehr dramatiſches Wert, fchrieb: 
Sie follten hören, wie der Heine Mann heroiſch 
wird... 

Ecco! Kann man fich befjer ernähren lafjen? 
Und ich habe 1 fr. Eintritt gezahlt... 

Heute Abend „Francesca da Rimini“ im Ca- 
tignano: ich legte dem Iegten Brief einen Bericht 
darüber bei. Der Komponift Cagnoni wird zugegen 
fein. 

Es fcheint mir nachgerade, daß Turin auch im 
Mufit-Urtheil, wie fonft, die folidefte Stadt ift, 
die ich kenne. 


Ihr Freund R. 


Drudbogen werden jet wohl noch außbleiben: 
ich Habe geftern das ganze Manufcript noch einmal 
zurückverlangt. 


Nr. 272. 


Sonntag, den 9. Dec. 1888. 
via Carlo Alberto 61, 


Lieber Freund, 
ich war eben im Begriff, Ihnen zu fchreiben, da trat 
Ihr Brief feftlich zur Thür Herein, leider nicht in 
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Begleitung bes „Kunftwart“. Doch wird ed fich 
nur um Stunden handeln. — Ihre herrlichen Reuig- 
feiten in puncto „Provence“ erquiden mid wie 
wenige Dinge mich erquiden könnten; benn ba es 
mir gut gebt, ift es eigentlich billig, daß es meinen 
„Nächften“ noch beffer geht. Der erfte Schritt, Hier 
wie überall, ift ber ſchwerſte — und über ben helfen 
nur bie Weiblein hinweg... 

Auch ich Habe Gutes zu melden. Das „Ecce 
homo# ift vorgeftern an €, &. Raumann abgegangen, 
nachdem ich es, zur letzten @ewifjens-Berubigung, 
noch einmal vom erften bis zum legten Wort auf 
die Goldwage gelegt habe. Es geht dermaßen über 
den Begriff „Literatur“ hinaus, daß eigentlich ſelbſt 
in der Natur das Gleichniß fehlt: es ſprengt, wört- 
lich, die Gefchichte der Menfchheit in zwei Stüde 
— höchſter Superlativ von Dynamit... 

Strindberg Hat mir vorgeftern feinen erften Brief 
geſchrieben — es war ber erfte Brief mit einem welt- 
Hiftorifchen Accent, der mich erreichte. Er hat den 
Begriff davon, daß Barathuftra ein Non plus ultra 
ift. Zugleich traf noch ein Brief aus St. Petersburg 
ein, von einer der allererften Frauen Rußlands, bei 
nahe eine Liebeserklärung, jedenfalls ein curiojeg Stüd 
rief: Madame la Princesse Anna Dmitrievna Té- 
nicheff. Auch der intelligentefte Kopf der Petersburger 
Geſellſchaft, der alte Fürft Uruffow ſoll ſich ſtark 
für mich intereffiren. Georg Brandes Hält dieſen 
Winter wieder Vorlefungen in biefen Kreifen und 
wird ihnen Wunderbinge berichten. Ich fagte wohl, 
daß Strindberg und Brandes befreundet find, daß 
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Beide in Kopenhagen leben? — Strindberg Hält mich 
übrigens für den größten Pfychologen bes Weibes... 
Ecco, Malvidal!! — 

Geftern Habe ich bie „Böpen-Dämmerung* an 
Mr. Taine geihidt, mit einem Brief, werin ich 
in bitte, für eine franzöſiſche Ueberfegung des 
Werks fi zu intereffiren. Auch für die englifche 
Ueberfegung habe ich einen Gedanken: Mi Helen 
Bimmern, die jept in Genf, im nächſten Verkehr 
mit meinen Freundinnen Fynn und Manfouroff Iebt. 
Sie kennt auch Georg Brandes (— fie hat Schopen- 
Hauer den Engländern entdedt: warum nicht erft 
recht befien Antipoben?...) 

Mit & W. Frigich bin ich noch nicht weiter; 
doch Hoffe ich, mit einiger Geduld, daß der Preis 
noch ein paar taufend Mark heruntergeht. Wenn 
ih meine ganze Litteratur für 8000 Mark zurüd- 
erwerbe, fo habe ich dad Geichäft gemacht. — Nau⸗ 
mann beräth mich in biefer Sache. 

Machen Sie doch meinem alten Freund Profefjor 
Baul Deuffen möglichft ſchnell einen Beſuch (Ber- 
in W., Surfürftenbamm 142). Sie können ihm 
einmal gründlich fagen, was ich bin und was ich 
tann. Er ift mir übrigens fehr zugetfan und auf 
jene Weife, die auf Erden bie jeltenfte ift: er hat 
mir diefen Sommer, zum Bwed meiner Drudtoften, 
000 Mark zugeftellt (— zu gleichem Zwed, hören 
Siel, Frl. Meta von Salis 1000 fres.!! —). Unter 
und, ih beſchwöre Sie! 

Jetzt eine ernfte Sade. Lieber Freund, ih 
will alle Eremplare des vierten Barathuftra 
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wieder zurüdhaben, um die ineditum gegen alle 
Bufälle von Leben und Tod ficherzuftellen (— ich 
(08 es dieſer Tage und bin fait umgelommen vor 
Bewegung). Wenn ich es nach ein paar Jahrzehnten 
welthiftorischer Kriien — Kriege! — herausgeben 
werde, fo wird es erſt die rechte Zeit fein. Strengen 
Sie, bitte, Ihr Gedächtniß an, wer Eremplare hat. 
Meine Erinnerung giebt: Lanzky, Widemann, Fuchs, 
Brandes, wahrſcheinlich Dverbed. Haben Sie die 
Adreffe von Widenann? — Wieviel Eremplare waren 
es? wieviel haben wir noch? — Ein paar mögen 
in Raumburg fein. 

Wetter, nah wie vor, unvergleihlid. Drei 
Kaften Bücher aus Nizza eingetroffen. — Ich blättre 
feit einigen Tagen in meiner Litteratur, der ich 
jegt zum erjten Male mi gewachſen fühle. 
Berftehen Sie da8? ch habe Alles ſehr gut ge- 
macht, aber nie einen Begriff Davon gehabt, — im 
Gegentheil!... Zum Beifpiel die diverfen Vor— 
reden, das fünfte Buch „gaya scienza — 
Teufel, was ftedt da drin! — Ueber die dritte 
und vierte Unzeitgemäße werden Sie in Ecce 
homo eine Entdedung lefen, daß Ihnen die Haare 
zu Berge ftehn, — mir ftanden fie auch zu Berge. 
Beide reden nur von mir, anticipando... Weder 
Wagner, noch Schopenhauer famen piychologiich drin 
vor... Ich habe beide Schriften erſt feit 14 Tagen 
veritanden — 

Zeichen und Wunder! 
Es grüßt Sie der 
Phönix. 
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— Menſchliches, Allzumenſchliches hat 
mir im höchſten Grade imponirt: es hat etwas von 
der Ruhe eines Grand-Seigneur. 


Nr. 273. 
lnach Empfang des „Runftwart” 4. Stück 1888 mit der 
Beiprehung des „Fal Wagner“ von P. G.] 


Turin, 10. Dec. 1888. 


— ber das ift ja herrlich, wa8 Sie gefchrieben 
haben, lieber Freund! Das ift ja ber berühmte 
„Anfang“, von dem man fagt, daß er ſchwer ift... 
Es ift nicht nur alles richtig, es ift auch ausgezeichnet 
gefagt, — die Erinnerung an Graf Gobineau und 
überhaupt der Accent auf das Franzöſiſche ift ein 
Meiftergriff. — Der Rebacteur hat, für einen Ber- 
wandten Wagner’s, feine Sade nicht fchlecht ges 
macht. Wunbervoll ift es, daß „mit großen Gedanken 
fpielen“ ihm als Einwand gilt, — „nur alß 
Seuilletonift, aber überaus eſpritreich“, in Frankreich 
lacht man ſich todt über eine folde Ablehnung — 

IH bitte Miß Helen Zimmern darum, Sie in's 
Englifche zu überfegen, für irgendeine der großen 
Reviews. Herr Spitteler fol Ihrer in ben 
„Basler Nachrichten“ gedenken, refp. den ganzen Ab- 
ſchnitt abdruden laſſen. 

Schönſten Dank für Peère! — 
Ihr Niehſche. 





Niepfhe an Peter Gaſt, 1888. 


Nr. 274. 
Turin, Sonntag den 16. December 1888. 


Lieber Freund, 

bedeutende &rweiterung des Begriffs „Operette“. 
Spanifche Operette „Lagran via“, zwei Mal 
gehört, — Hauptzugftüd von Madrid. It einfach 
nicht zu importiren: man muß dazu Spigbube und 
verfluchter Kerl von Inſtinkt fein — und Dabei 
feierlih ... Ein Terzett von drei feierlichen alten 
riefengroßen Canaillen ift das Stärffte, was ich gehört 
und gejehn babe, — auch als Muſik: genial, 
gar nicht zu rubriciren ... Sch nahm, da ich jebt 
jehr gebildet in Roffini bin und bereit? acht Opern 
fenne, die von mir vorgezogene „Cenerentola* zum 
Vergleich — ift taujendmal zu gutartig gegen diefe 
Spanier. Willen Sie, die Handlung ſchon kann 
nur ein vollendeter Spigbube ausdenken — Tauter 
Saden, die wie Taſchenſpielerei wirken, fo 
bligartig kommt die canaille zum Vorſchein. Vier 
oder fünf Stüde Muſik, die man hören muß; fonft 
bat der Wiener Walzer in der Form größerer 
Enjembles dag Uebergewicht. — Offenbach's „Schöne 
Helena” hinterdrein fiel einfach ab. Ich lief fort. 
— Dauer präci3 1 Stunde. 

”  — Heute Nachmittag werde ih ein Requiem von 
dem alten neapolitaner Jommelli hören (ftarb 1774): 
Accademia di canto corale. — 
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— Und nun die Hauptſache. Ich habe gejtern 
ein Manufcript an C. ©. Naumann geichidt, welches 
zunächſt, alfo vor Ecce homo, abjolvirt werden muß, 
Ich finde die Ueberſetzer für „Ecce“ nicht: id) 
muß einige Monate den Drud noch hinausſchieben. 
Bulegt eilt e8 nidt. — Das Neue wird Ihnen 
Vergnügen machen: — auch fommen Sie vor — und 
wie! — Es heißt 


Nietzsche contra Wagner. 
Aktenſtücke 
eines Pſychologen. 


Es iſt weſentlich eine Antipoden-Charakteriſtik, 
wobei ich eine Reihe Stellen meiner älteren Schriften 
benutzt und dergeſtalt zum „Fall Wagner” das ſehr 
ernſte Gegenſtück gegeben habe. Das hindert nicht, 
daß die Deutſchen darin mit ſpaniſcher Bosheit 
behandelt werden — die Schrift (drei Bogen etwa) 
iſt extrem antideutſch. Am Schluß erſcheint etwas, 
wovon ſelbſt Freund Gaſt keine Ahnung hat: ein 
Lied (oder wie Sie's nennen wollen) Zarathuſtra's, 
mit dem Titel Von der Armuth des Reichſten“ 
— wiſſen Sie, eine kleine ſiebente Seligkeit und noch 
ein Achtel dazu... Muſik ... 

— Ich ſehe jetzt mitunter nicht ein, wozu ich die 
tragiſche Kataſtrophe meines Lebens, die mit 
„Ecce“ beginnt, zu ſehr beſchleunigen ſollte. Dies 
Neue wird vielleicht, auf Grund der Neugierde, welche 
der „Fall Wagner“ hervorgerufen hat, ſtark gelefen 
werden — und da ich jebt feinen Sat mehr fchreibe, 
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worin ih nicht ganz zum Vorſchein käme, fo ift 
zuletzt ſchon dieſe Piyhologen- Antithefe ber 
Weg, um mid) zu verftehn — la gran via... 

Avenarius, dem ich mit einem boshaften Briefchen 
auf die Finger gefühlt habe, Hat auf das Allerartigfte 
und Herzlichfte ſich entſchuldigt, — ich glaube, Diefe 
Geſchichte habe ich jehr gut gemacht. (Verlangen Sie 
noch einige Eremplare des Kunftwart!) 

— Sehen Sie, lieber Freund! Piemontefer Küchel 
Ah, meine Trattoria! Ich Habe feinen Begriff 
gehabt, was in der Kunft ber Zubereitung bie 
Staliener überlegen find! — und ber Qualität! 
Nicht umfonft mitten innerhalb der allerberühmteften 
Viehzucht! — Und, nad; wie vor, obwohl ich efie 
wie ein Prinz, auch viel, zahle ich für jede Mahl- 
zeit (10 cs. Trinkgeld mit) 1 fr. 25. — Abends 
fige ih in einem prachtvollen hohen Raum: ein 
Meines jehr anftändiges Concert fommt gerade 
fo gebämpft, als es wünſchenswerth, zu mir — es 
find drei Säle nebeneinander. Man bringt mir 
meine Seitung Journal des Debats, — ich eſſe 
eine Portion auögezeichnetes Eis: koſtet, mit Trink. 
geld (worauf ich Halte, weil es Hier nicht Sitte ift) 
40 cs. — In ber Galleria Subalpina (in die id 
hinabſehe, wenn ich aus meinem Zimmer heraugtrete), 
dem ſchönſten, eleganteften Raum dieſer Art, den ich 
kenne, fpielt man jegt Abend für Abend ben Barbiere 
di Siviglia, und zwar vortrefflich: man zahlt, 
was man verzehrt, mit einem etwas erhöhten Preife. 
— Und wie gut fieht die Stadt aus, wenn es trübe 
ift! Neulich fagte ich mir: einen Ort zu haben, wo 
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man nicht heraus will, nicht einmal in bie 
Landſchaft, — wo man fich freut, inden Straßen 
zu gehn! — Früher hätte ich's für unmöglich ge 


halten. — 
In Freundſchaft 


Ihr N. 


Etwas Lebtes, nicht Letztes: Alle, die jegt mit 
mir zu thun haben, bis zur Höferin herab, die mir 
herrliche Trauben ausfuht, find lauter volllommen 
gerathene Menfchen, jehr artig, heiter, ein wenig fett, 
— jelbft die Kellner. 

— Eben ftarb der Prinz von Carignanoz 
wir werden ein großes Begräbniß haben. 

— Soeben aud trifft ein herrlicher Brief 
Taine's ein! — 


Nr. 276. 
Turin, den 22. December 1888, 


Lieber Freund, 

die Papier habe ich entdedt, das erjte, auf dem ich 
Ichreiben Tann.” Inggleichen Feder, dieſe aber aus 
Deutichland: Soenneden’3 Rundſchrift-Feder. Ins⸗ 
gleihen Tinte, diefe aber aus New⸗York, theuer, 
ausgezeichnet. 

Ihre Nachrichten find ausgezeichnet; der Tall 
Joachim ijt erſten Ranges. Ohne Juden giebt es 

28 
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feine Unſterblichkeit, — fie find nicht umfonft „ewig“, 
— Auch Dr. Fuchs macht feine Sache vortrefflich; 
ich befenne, baß, jolange es eine Chance Hochberg 
giebt (— es ann ja jeben Augenblid ein toller 
Wagnerianer an feine Stelle treten), die Chance im 
Auge zu behalten ift. 

Von Herrn W. erbitten Sie fi, fo rückſichtsvoll 
wie möglih, das Exemplar bes IV. Barathuftra 
wieder aus: ich muß das Werk gegen alle Bufälle 
von Leben und Tod ficherftellen. — 

Sehr curios! Ich verftehe feit vier Wochen meine 
eignen Schriften, — mehr noch, ich ſchätze fie 
Allen Ernftes, ich Habe nie gewußt, was fie bebeuten; 
ich würde lügen, wenn ich fagen wollte, den Bara- 
thuftra ausgenommen, daß fie mir imponirt hätten. 
Es ift die Mutter mit ihrem Kinde: fie liebt es 
vielleicht, aber in volllommner Stupibität Darüber, 
was das Kind ift. — Jetzt Habe ich bie abjolute 
Ueberzeugung, daß Alles wohlgerathen ift, von Anfang 
an, — Alles Eins ift und Eins will. Ich las vor- 
geftern die „Geburt“: etwas Unbefchreibliches, tief, 
zart, glücklich ... 

Herr Spitteler iſt, ſeit Ihrem „Kunſtwart“, 
zur Salzſäule erſtarrt: er blickt auf feine Unzu— 
länglichkeit vom legten Januar zurüd... 

Die Schrift „N. contra W.“ wollen wir nicht 
druden. Das „Ecce“ enthält alles Entſcheidende 
auch über dieſe Beziehung. Die Partie, welche, 
unter Underm, auch den maestro Pietro Gasti be 
denkt, ift bereit3 in „Ecce“ eingetragen. WBielleicht 
nehme ih auch das Lied Zarathuſtra's — es heißt 
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„Von der Armuth des Reichſten“ — noch Hinein. 
Als Zwiſchenſpiel zwifchen zwei Hauptabichnitten. 

Unbeichreiblich delifater Brief von Mir. Taine 
aus Paris (— er befommt auch Peter Gaft zu 
lefen!); er beflagt, für toutes mes audaces und 
finesses nicht genug deutſch zu verſtehn — d.h. 
nicht glei beim erſten Blid fie zu verftehn — 
und empfiehlt mir, als einen competenten Leſer, der 
aufs Tiefite auch Deutichland und deutjche Litteratur 
ftudirt habe, niemand Geringere® als den Chef- 
redacteur des Journal des Debats und der Revue 
des Deux Mondes, Mir. Bourdeau, eine der eriten 
und einflußreichiten Berjonnagen Frankreichs. Der 
fol mein Belanntwerden in Frankreich in die Hand 
nehmen, die Frage der Weberjegung: dazu empfiehlt 
ihn Mir. Taine. — Damit ift der große Panama⸗ 
Kanal nad) Frankreich Hin eröffnet. 

Meine herzlichiten Grüße an Ihre verehrten 


Angehörigen! 
Ihr Freund 
Nietzſche. 
— Erſter Schnee, hübſch!!! 


Nr. 276. 
[Turin, 27. December 1888.] 


Ein Wort nur, lieber Freund! Ich proponire 
eben Herrn Dr. Fuchs, jeine Schrift gegen Wagner 
„er 
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im Bunde mit Ihnen herauszugeben: ſodaß Ihr 
Aufſatz im Kunſtwart die Einleitung macht — 
oder die Vorrede. ch habe bereit? mich mit Ave⸗ 
narius über eine Separatausgabe derjelben verftändigt 
(— wie billig, könnten Sie etwas Weggeftrichnes 
wieder heritellen). Titel, was denlen Sie? 


Der all Nietzſche. 
Randbemerfungen 
zweier Mujilanten. 


Auch ſchadet es nichts, wenn Sie mid ein wenig 
als Mufifer behandeln, — den ftupiden Deutichen 
käme dergleichen nie in den Kopf. 


Nr. 277. 
Turin, den 31. December 1888. 


— Sie Haben taufend Mal Recht! Warnen 
Sie ſelbſt Fuchs. .. Sie werden in Ecce homo 
eine ungeheure Seite über den Triſtan finden, über- 
haupt über mein Berhältnig zu Wagner. Wagner 
ift durchaus der erjte Name, der in E. h. vorfommt. 
— Dort, wo ich über Nicht? Zweifel laſſe, Habe ich 
auch hierüber den Muth zum Äußerſten gehabt. 

— Ab, Freund! welcher Augenblid! — Als 
Ihre Karte fam, was that ih da... Es war ber 
berühmte Rubicon ... 

— Meine Adreſſe weiß ich nicht mehr: nehmen 
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wir an, daß fie zunächft der Palazzo del Quirinale 
fein dürfte. 
N. 


Kr. 278. 


[Boftftempel Torino, Ferrovia, 4. 1. 89. — 
4 Morgen.) 


Meinem maöstro Pietro. 


Singe mir ein neues Lied: die Welt ift 
verflärt und alle Himmel freuen id. 
Der Gefreuzigte. 


— — 
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Anmerkungen. 
Bir Ergänzung der Anmerkungen nt da8 Ne gifter Veran: 


den. — Unter „Biogr.” if Sriebridh Niepf 
von Elifabeth gätfler-Siepfee ein 


Nr. 1: © 1. Mit diefer Karte wünfchte mih N. zum Dit- 
tiren. Da N. (mit feiner Schweiter) Spalenthor- 
weg 48 wohnte, und ich Spalentborweg 21, jo wurden 
mir Einladungen diejer Art meift nur mündlich), dur 
Boten, ausgerichtet. 

Nr. 2: nad Bafel adreffirt (mie auch bie Nr. 8-11). — In 
Sorrent war N. am 27. Dt. 1876 angelommen; er 
wohnte von da an mit FE v. Rei ug, D Dr. Rée 

dem Basler stud. jur. Brenner in der Billa 
Aubinacct. — „Rothe Bartituren” : die des „Zriftan“ 
und der „Beifterfinger" (Geſchenke Wagner’3 an 
Niepfche), die mir wahrend ſeiner Abweſenheit von 
Baſel zum Studium lieh. — „Die beiden Freunde 
wieder beifammen”: Widemann "wer im Sommer als 
Referpeleutnant na Deutichland berufen worden und 

6 dur £ Bortie ung des Univerfitätd- 
bei efehrt. 

Nr. 3: ©. ©. 2. AR BE ri ade en Sehr. v. 1 im Su und 

Ki, — an den Verleger Emft Schmei ne 


geivenbet zum Bived der © ng einer Zeitichrift 
m Wagner'ſchen Sinne Ih batte N. mitgetbeilt, 


mehr * orte zu kommen. ge eh * Ei 


— Daß N. auf biefer —* vom 8. Ian. 
an feine Mitarbeit am Bayreuther Blatte aut, 


1 


Ar. 


Ar. 


4: 


5: S 





Anmerkungen. 


t darauf, daß ihm von Herrn und Frau Wa 
felbft noch in Sorrent, verfichert worden war, bie 2 
grünbende Zeitſchri werde jedem Mitarbeiter vo 
ommen freien ( —* am für feine eigenfte Meinungs- 


äußerun 
©. 2 ie Ba er Dhreite Papier diente zu Nieder- 


schriften, die im Riegihe-Arhiv noch unter dem Ramen 
ag yam Pole 8 ——ã—e— rt Inhalt 
g zum großen n „Men umenſch⸗ 
ft" über es Uocige ir in ®d. XI ber — 
feine Polemik mehr“: ber x Bas» 
* — Selmar Bagge hatte über Beethoven’s 
IX. Symphonie einen | sk maaftändigen ortrag 
gehalten und druden la über den ih mid in 
einem Auffag („Mufifaltiche lie gm im —— 
ſchen Wochenblatt” vom 30. 
luftig gemacht hatte. — „Sac. — zu —8* 
— unmöglich“: auf die Karte Nr. 3 bin hatte ih, aus 
ungenügender Renntniß von Burdhardt'3 Velen, den 
Einfall gehabt, ihn zur Mitarbeit an der eplanten 
Bahreutker r Beitfchrift u animiren und die Dofinung 
Fr eiprodhen, daß es N. ficher gelingen würde, 
a8 Unternehmen zu gewinnen. rckhardt "Gatte 
er damals ſchon aller litterariichen Thätigkeit ent⸗ 
Ir ſelbſt die Neuauflagen ſeiner Werke (z. B. d dee 
icerone“, der „Kultur der Renaifjance“) J,oejorgte er 
nicht mehr selbit. — „entipreddende frühere Erfah: 
rung“: Burckhardt war im Sanuar 1874 von Karl 
Hillebrand in Slorenz, als diefer die Revue „Stalia” 
vorhatte, zur Mitwirkung eingeladen wurden, en dejnie 


aber (wie auch Niepfche) ab: ſ. Brfbd. I 


„Ihrem Freunde“: Heinrich SBibemanıe 


: ©.4. „von Bürid) zurüd“: Riepice, der am 1. Sept. 77 


von feinem abresurlaub nad) Bafel zurüdgelehrt war 
und am 8. Sept. von Frl. v. Meyſenbug und Brof. 
Monod nedft Frau befucht worden war, ging darnad) 
u mehrtägigem Beſuch der Familie — nach 
Birke (Bi ——— und kehrte Mittwoch d.19. Sept. 
nach Baſel zurück. Nietzſche wohnte damals, in * 
meinſamem auäbalt mit jeiner Sämeiter, Sellerie 
vom 1. Sept. 77 — 30. Juni 78). — 

riften“ * ben Sorrentiner Papieren (t. — be 


: S4 . „Frankfurt a. M.“ Auf den Rath bes Frank 


furter Arztes Dr. Otto Eifer (welchen N. in dieſem 
Sommer 77 im Berner Oberland kennen gelernt batie 
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Nr. 9:6 


Kr. 10: ©. 8. 


Kr. 11: 


Nr. 12: 


Nr. 13: 


Anmerkungen. 


ſſiehe Brfbd. I®, XXIV; Brfbd. III, ©. 558, 564, 669), 
teifte R. nach Frankfurt, um den Augena t Dr. Krüger 
zu confultiren. Die Frankfurter Karte iſt Sonnabend 
geichrieben, N. Au rderung an mid, ihn Montag 
u befuchen, gilt natürlih für Baſel (wohin N. am 
onntag d. 7. Of. zurüdtebrte). 
.d. Im Winter 778 war das Wanuftript zu 
Renfätices, ‚Ulzumenfäliges fertiggeftellt 
und um ben 20. San. 78 an den Verleger Schmeigner 
rigen worden. Im Yebr. begann der Drud bei 
Oſchatz in Chemnitz. Die Correkturbogen habe 
—* "mtgeee; von der Druderet wurde ein. Bogen» 
u N., ein zweiter an mid adreſſirt; ich 
* * "meinen Bogen, bradite oder ſandte ihn zu 
tiefer trug in den elben feine PR oder 
Qufäge ein ein und ee ihn fo in die Dru 
einer Kaltwaſſercur Degen, af 
einen —8 ke: ensBaden gereift war, Ite 
er mir verabredetermafßen feine Adreſſe zum Bı der 
ungeftörten Drudbogenbejörberung glei nach feiner 
dortigen Ankunft mit 
„tin Nr. 237° von Menſchliches, Allzum. L 
S.6. Mein Beluh N.'s in Baden-Baden, zu dem 
er mid am Schluß der vorigen Karte ermunterte, fällt 
auf den 24. und 25. März. — N.'8 Abreiie von Baden 
nad) Raumburg erfolgte am 4. April 7 
. Die Karte vom 13. Apri erteilte mid in 
—* , wohin id) von Baſel am 10. April zu lä er 
Nena 6 abgereift war. — re — : 
Batte f e von ihm im Fr jahr 1872 Komp, 
nirte Nkanfceb-YRebitanion“ im vierhändigen Klaviers 
arrangement in fauberer Notenſchrift copirt und fie 
ihm nad) ———— —— — ee des 
en 8 Menit Alzum. I Ap 
Boltaire'g f ren, III, ©. 580. Die 
erfte Ausga von „Menichliches, Alzum.* war bem 
Andenken Voltaire's zu deſſen hundertjährigem Todes⸗ 
tag (30. Mai 1878) gewidmet: daher die Pariſer Büſte 
(deren anonymer A Denber auch Beute noch nicht —* 
ermittelt rd dat eine er Delegenb 
* verniſchte ie Zeitungen u “26, 384 
. 8. — ten gelten —S l. Brfbd. II, 
581): ftarb ſchwindſü und zulebt 
beikehrenb am * Rai 1878 in Bajel. — „unftät 
und flüchtig” (1. Mof. 4, 12). Meine Briefftelle, auf 
welche N. * anſpielt, lautete „te Sie jehen, wohne 
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Nr. 15: 


Tr. 20: 


Nr. 21: 





Anmerkungen, 


ich im Wlbergo, — um (mie ich's gern nenne) mir das 
Gefühl des ‚unftät und gagtig y° erhalten‘. Bier 
ge fpäter nannte ‚ei tivus errans. 
.9. „Bagner’s Polemik“ in dem Auffap „Publikum 
und Bopularität“ in der Auguft-Rummer der „Bay 
reutber Blätter. — „Widemann — feine finn- und 
traftvolle Mufil“: op. 1 „Aus deB Herzens Nacht”, 
vier Gefänge für Baryton; und op. 2 „In Maja’s 
auber“ , drei Gejänge für Tenor (jet entbalten in 
reitfopf & Härtel’3 „Deutihem Li ag” als 
Nr. 665 und 536). — In Interlaten (Hötel Unterfeen) 
blieb N. bis zum 17. Sept., reifte an diefem Ta 
nach Bafel, am 20. nad) Züri, von da am 24. na 
Raumburg und kehrte am 19. Oft. nach Bafel zurüd. 


wa Florenz adreffirt, wie auch die Ar. 16 und 17.) 
.9. „fo gebt e3 wieber bin und ber”, nämlich mit 
der Bujendung von Brudcorrelturen der „Ber- 
mifhten Meinungen und Sprüde”, deren 
Drudmanufeript Frau Baumgartner in Lörrah ge 
fertigt Hatte. — ©. 10. „Ich weiß, daB Leopardi*: 
ähnlich an Rohde (Brfbd. IL, ©. 566). — „Alle in 
Venedig“: ich hatte NR. im Herbit 78 ein Bufammen- 
fein in oren; vorgeſchlagen; da aber die akademiſchen 
Serien einen längeren Aufenthalt nicht zuließen und 
. davon abfehen mußte, wiederholte ich meinen 
Vorſchlag für Oſtern 1879, nunmehr für Venedig, 
wohin ich jelber Mitte März 79 zurüdzugehn gedachte 
(N.s Reife: Abficht fcheiterte aber auch in dieſem Jahr 
an feinem Befinden [f. Nr. 18]; erft um die gleiche 
Beit im nächſten Jahr (Mitte März 80) kam N. zum 
eriten Mal nad) Venedig). 
©. 14. „Shre Bemerkung” —, auf 8.8 Srage in 
Nr. 19 „Wo wollen wir den Garten Epikur’8 er- 
neuern ?” hatte ich geantwortet: „am Lago maggiore 
irgendwo zwiſchen Cannobio und Pallanza, unter biefen 
bramanteöfen Bauten, in diefer weiten Seelandichait, 
auf melde Monterofa und Simplongleticher Herab- 
hauen — Alles groß und Größe-gebend!“ 
©. 15. „Lido“: nad) N.'s Rückkunft aus Senf nad 
Baſel verjchlimmerte fich fein Zuftand fo, daß er An— 
fang Mai feine Entlafjung von der Univerfität nehmen 
mußte. Die Correfpondenz mit mir über Mittel und 
Wege zur Xinderung von N.’3 Leiden hatte Prof. dranz 
DOverbed übernommen. Wein Korilag war: lbers 
fiedelung N.'s nad dem Lido bei Venedig; der zarte, 
auch bei großer Wärme tet? erfrifhende Wind auf 
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Nr. 22: 


Anmerkungen. 


der dem Meer (nicht der Lagune) zugelehrten Ridofeite 
hatte auf mich jo mwohlthätig und anregend gewirkt, 
daß ich vermeinte, er müfle e8 auh auf N. Doc 
ſprach fih auf Befragen Jacob Burddardt ziemlich 
fleptifch über den Lido und meinen Plan aus, ſodaß 
man in Baſel das Butrauen verlor, auch als ich mit 
immer genaueren Angaben fortfuhr und fogar fünf 
felbftgefertigte Aquarelle von Sido-Sandichatten hin⸗ 
ſandte. Inzwiſchen Hatte Overbeck über N.'s beun⸗ 
ruhigenden Zuſtand nach Naumburg berichtet, worauf 
Frl. Elifaberd N. am 10. Mat in Bafel eintraf und 
mit N. zur Erholung nad Schloß Bremgarten bei Bern 
reifte (Biogr. II, ©. 329 N). Bon dort fuhr N. nad) 
Bürid zur Familie Rothpletz, dann nah Thuſis und 
traf am 1. Juni In Wiejen (Hötel Bellevue) ein, von 
wo er am 24. yuni nad St. Moriz. Dorf (Benfion 
Helvetia) überfiedelte. Hier entjtand „Der Wan— 
derer und fein Schatten“ (— urfprünglidher Titel 
„St. Morizer Gedankengänge“). Diefer erfte Engadiner 
Aufenthalt währte bis zum 17. September 1879. 

©. 16. „Lidographie” |. Anm. zu Rr. 21. — „Sn 
Bafel bin ich erfegt —“ Nachfolger auf N.'s Lehrituhl 
f. klaſſ. Philologie wurde fein Eier cob Waders 
nagel, Sohn bed Germaniften Wilhelm W. 


: ©. 17. „Kido:Entzüdung (Goethe's)“: „Was tft doch ein 


Rebendiges für ein berrliches, köſtliches Ding!“ (Stal. 
Reife, Venedig 9. Oft. 1876) von N. citirt in der II. 
Unzeitgem. Betr. Abfchnitt 2 (Gef.- Ausg. Bd. I, S.401). 


Nr. 4: S.17. „mein Manufeript“ zum „Wanderer u. |. Sch.” 


(diefe Sendung an mid befitand aus 3 Heiten; die 
erſte Hälfte meiner Abſchriften erhielt N. am 30. Seht, 
die zweite am 3. DH. in Naumburg). — „Mitte 

Lebens“ nad) Pſalm 90, 10. — „Dante“: Nel mezzo 
del cammin di nostra vita. — „vom Tod umgeben“ 
nach Luther's Umdichtung des Kirchenlieded Media vita 
in morte sumus „Mitten wir im Leben find mit dem 
Zod umfangen“ (das ald Lieblingslied Guſtav 113 
der ja nahe bei N.'s Geburtsort fiel, ſich dem jugendlichen 
N. bejonders eingeprägt haben mag). Pie Worte In 
media vita finden jih auch im Brief Nr. 104 (©. 114), 
desgl. als Überſchrift des Aph. 324 der „Fröhl. Wiffen- 
ir t“. — „MHarfinniger Tod, bei dem man noch mit 
einen Freunden reden kann“ wie died N. drei Jahre 
jpäter im Zarathuſtra⸗Kapitel „Vom freien Tode“ 
(>: 105) ausſprach. — „guter Tropfen Deled“: ähn⸗ 
ih vier Monate darnach im Brief an Malwida v. 
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Nr. 26: 


Nr. 27: 


Nr. 28: 


Nr. 29: © 


Nr. 30: © 


Nr. 31: 





Anmerkungen. 


Meyſenbug vom 14. San. 1880 (Bripb. II, ©. a). — 
„Alle an mir zig eärgert” Matth. 26 ‚38. — 20. 
„Overbed*: ſuchte * en St. Moriz von Sürıe 
aus am 20.28, Auguſt 79 
S. 20. N. war am 17. Sept. 79 von Gt. Moriz 
abgereift, traf fih in Chur mit feiner Schweſter (bie 
von Tamind berbeigefommen war, woſelbſt fie 
folgenden Winter verblieb) und reifte am 20. Sept. 
zum Winteraufenthalt nad) Kaumburg. 
©. 22. Bu ber Gartenpadtun em —— — 
alten Stadtwall vgl. Biogr. II, überzeugte 
fi bald, daß er von biefem Beigaben —*8* nehmen 
müſſe. — „Ihre Abſchrift“: die erſte Hälfte des Drud- 
mic: zum „Wanderer u. |. Schatten.” 
„Manufer. Sem S Schmeitzner in Leipzig per- 

— übergeben“ f. Nr. 30 (©. 

©. 24. Tied: „Liebe denkt in füßen Tönen, denn 
Gedanten ftehn zu fern“ (ähnlih an Rohde am 21. 
Nov. 72). — „hinter dem Gedanken fteht der Teufel“ 
Variation des ipanifhen Sprüchworts detras de la 
cruz estä el diablo.. — ©. 25. „Sorrentiner Manus 
feript“; nad meiner brieflihden Vermuthung mußte 
das Sorr. M. n ia enthalten, da8 in den 
„Wanderer u. .“ hätte aufgenommen werben 
können; ich hatte ih N. zur Copiatur der Stellen 
erboten (jie find jegt im XI. Bd. der Geſ.“Ausg. mit- 
entheiten). — „Janſſen“: acht Jahre fpäter urtheilt 
N. über ihn, daß er als Biologe Luther's nog viel 
zu naiv ſei (Genealogie, Bd. VII, ©. 454). — ©. 26. 
„Entitehung eines Lexikons des 11. hdts. p. Chr. “. 
de® Suidas aus Hefyhius Mileftus, Demetrius 
u neB, u. a. 

Tebter Tage ſah ich in Lepzig dreund Wide⸗ 
mann und Herrn Schmeigner“: onnabend ben 
18. Okt. 79; bei —* — — übergab N. 
das Ddruckmanufeript des „Wanderer u. |. Sch.“ Herrn 
Schmeigner zum Verlag. Montag d. 20. Oft. —*— 
N. von Leipzig nach Naumburg zurück. — „Vergnügen 
an einem Auftrage”: da N. im „®. u. |. 

109 Stifter’ „Nachſommer“ jo auszeichnend erwähnte 
und id) da8 Werk noch nicht kannte, erlaubte ich mir 
den Wunſch danach außzufpredhen, in der Voraus⸗ 
ebung, daß es nicht zu koſtſpielig tel. 
„Weiberverachtung“: beim Correkturleſen 
Sin ih Anſtoß an dem Ausdruck „Hausthier“ in 
der erſten Faſſung des Aph. 57 im „Wanderer u. fein 
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Nr. 32: & 


Nr. 34: © 


Nr. 38: 
Nr. 36: 





Anmerkungen. 


Schatten“, woraufhin NR. ben Schluß bes A b. leider 
änderte. (Die urfprüngliche Sellun ph. 57, 
Steht jegt im Nachbericht zum da Sei. Aus⸗ 


. „in 14 Tagen nad Riva”: N.'s Befinden 
verfchlimmerte fih aber ale Weihnachten und dars 
über Hinaud, ſodaß die Abreife nah Riva erft Mitte 
Febr. 80 mögli wurde. — „Morus' Utopie”: ac. 
Burdharbt Hatte außerdem in feinem Colleg „Ge⸗ 
ſchichte der Neuzeit“ geſagt, daß Morus nicht ohne 
Einfluß auf —— ſodann auf die Geſtaltun 

nordamerikaniſchen Sreiftanten gewefen fei. — Stifter’3 
„Nachſommer“ war mir indeflen von R. in der fchönen 
Hedenaft’fchen Quartausgabe mit den Stahlſtichen Joh. 
Nep. Geiger's zugefandt worden. Ich war betroffen 

N. eine ſolche Geldausgabe verurſach zu haben unb 
fandte ihm als Begengabe zu Weihnachten bie 3 Bände 
Memoires de Madame de Remusat (Paris, Calmann 
Levy 1879), die für die intime Geſchichte Rapoleon’8 
wichtig find. An Stelle N.’8 dankte mir feine Mutter 
in zwei Briefen. Dr. Ree, der vom 15.— 22. San. 80 
N. in Naumburg befuchte, bat ihm mehrfach daran 


porgelejen. 

S.%0% Am 13. Febr. 80 war N. in Riva eingetroffen. 
Auf feine Karte hin teifke „9 am 23. Febr. von Venedig 
aus aud au im. Am rz fubren wir nad) Venedig: 

lieb faft 16 Bohn dafelbft und wohnte vom 
u März ab in einem großen Saal des Pala 
Berlendis an den Fondamenta nuove mit der Aus 
nad) den Inſeln San Michele, Murano und —*2 
Biogr. II, S. 362. 
Se Tage nach der Abreiſe von Benebig gefchrieben. 
©. 31. „prabe in meinem moralifchen Bergwerfe u. 
komme mir ganz unterirdifh vor“: N. ſchuf damals 
an dem Material zur „Morgenröthe”, von dem er 
mir ſchon in Venedig ein ftartes vol diktirt 
hatte. Im Borwort zur „Morgenröthe” bedient er 
fi wie bier derfelben Bilder vom „Graben“, „unters 
irdifh” ufm. — ©. 32. „höherer Geiſt iftlicher, zu den 
erften Förderern alter tatholifcher Mufit gehörend": 


wohl aus dem Freile des Regensburger 
meiſters Franz Ka 1, des —— Ss 


der Breitfopf ichen Bale * abe. — ner 
Arbeit an Paleftrina“: 38 der Compofition 
ſeines Parſifal beſchäftigte gner auch mit alt⸗ 
italieniſcher Kirchenmuſit; eine Frucht dieſer Studien 
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Anmerkungen. 





Kr. 


. 46; 
. 48: 


Bauvenargues, Frl. dv. Lefpinafie 


Singſpiel geſchickt. 
: S. 42 


war bie im Aug. 1878 bei C. F. Kahnt erſchienene 
Bearbeitung des boppelihärigen Stabat mater von 
Paleſtrina. — „Brand von Mommſen's Haufe“: auf 
römische Geſchichtsſchreiber fcheinen es rsbrünfte 
befonderd abgejehen zu haben: ſchon Niebuhr vers 
brannte der 2. Band feiner röm. Geſchichte (6. Gebr. 
1830). — ©. 33. „Man bört auf, fich fel 
u lieben 2c.” vgl. Spruch 401 in der „WMorgenröthe“. 
. 87. „Bolen“: |. ioar. I, 10f. — Frau v. Wöhr⸗ 
mann“ f. Anm. zu ©. 58. — „Weniden bes 18. Jahr⸗ 
hunderts“: unter diefem Titel waren 9 Abſchnitte 
aus Sainte-Beuve’3 Causeries du Lundi bei Schmeip- 
ner als Buch erichienen (Üüberfegt von Frau Prof. 
Dverbed in Bafell. Die Abfchnitte betrafen Fonte⸗ 
nelle, Montesquieu, Roltaire, Roufleau, 
Beaumarchais. 
S. 38. Nach einem ſunſoochgen Aufenthalt in Raums 
burg reifte N. am 8. Dt. 80 von dort über Frank⸗ 
furt, Bafel an den Sage maggiore. In Streſa blieb 
N. vier Wochen. — „Scherz, Lift und Rache“, das 


Singſpiel Goethe's, damals von mir componirt. 
: 6. 40. 36 


hatte N. vier Nummern aus dieſem 


. 42. Frhr. vd. Gersdorff fam Mitte Nov. 80 nad 
Venedig, in der Abficht nad Bloreng weite ureifen. 
Er ſah aber davon ab und blieb den Winter in Bene 
dig, miethete ein Atelier und trieb et 9, Ralftubien. 
©. 43. „mein Genuefer Schiff“: N.3 Niederfchriften 
ur „Morgenrötbe”, die ich al®bald copirte. 

5 45. Nah Empfang meiner Abjchrift der Morgen: 
röthe-Aphorigmen. — S. 46 oben. Der urfprünglide 
Titel der Morgenröthe war „Die Pflugichar”. 


©. 47. „mein Vater, al® er fo alt war wie ih & 


©. 47 
bin, ftarb.” Es verſteht fih, dab N. nicht meint: 


da mein Vater in diefem Alter ftarb, werde wohl aud 
ih jegt jterben (denn N.'s Water batte, feiner Con: 
ftitution nah, und von den Vorfahren ber, alle Be 
dingungen eines langen Lebens in ſich; befanntlid 
ftarb er infolge einer äußeren, mechanifchen Urſache, 
nänlich eines Sturzes von der Hoftreppe, fünf re 
nach feine® Sohnes Geburt; von ererbter Dispoſition 
zum Frübfterben, vom Bater ber, Tann bei Friedr. N. 
feine Rede fein). Mit jenem Sage will N. nur lagen: 
fterbe ich jegt, mit 36 Jahren, nun fo jet e8: würde 
id) darin doch meinem theuren Water gleichen. — 
„Titel!”: |. zu ©. 46. — ©. 48. „Rafcovich“, ein 
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Kr. 


Kr. 


Nr. 53: 


Kr. 


Nr. 


Nr. 


bi: 


52: 


57: S 





Anmerkungen. 





Wiener Maler, dalmatini , weichem Frhr. 
v. Gersdorff freundlich —— ſein Atelier mit⸗ 
zubenu Daß Raſcovich's Name im Brief gleich 
neben dem ber Baronin v. Wöhrmann nannt iſt, 
beruht darauf, daß R. dem Töchterchen ben Mal⸗ 
unterricht ertheilte. — „Meinem alten —eS S 
Gersdorff danken Sie des Herzlichften für feinen Gruß, 
es ſteht zwiichen uns beim Alten“: e8 war mir bei 
biefem Benebiger Qufammenfetn mit @er&do = ge 
lungen, bie Entfremdung gegen N. tn die er feit An⸗ 
8 durch die Ne na-Affäre gerathen mar 
— III, ©. 571f.), nach und nad) zu beſeitigen. 
s 49. „in 4 Mafien“: die endgültige Gruppirung 
des Materials der „ orgenröthe” ergab aber 5 Maſſen 


f. Nr. 54 
N 60. —9 ich rg falls die Bartitur 
des Sin gſpieis —— und Rache — 
— fe Ir Kae he ihnen Er *F * 
e aufgeworfen, o t ein Componiſt exiſtire 
a di —* Goethes eine ——e— Bun 


©. Pr eh —— war im Winter 80/81 
in Venedig und muflcirte — mit mir. — „Das 
Muſcr. an Schmeipner”: dad ber „Mer genröthe”. 
— ©. 52. breheriicher Nihilismus“: erde 
hatte mir erzäblt, daß Ed. Schurs, in einem Brie 
n Rich. Wagner, Niefche’3 veränderte Denkweiſe als 
zberir Nih.“ (nihilisme 6cœuré) bezeichnet habe. 
© „Der Berfafier der ‚Uera Bismarcks“: Bruno 


“ Bauer in en Bud „Bur Ortentirung über die 


Bismard’iche Aera“ (Chemmig, 1880) jagt ©. 287 in 
Bezu auf eint. d. Treitihle: „Für eine neue Auf⸗ 
lage jeiner Schriften möchten wir ihm aber noch das 
Studium der Werle — Fier 8 empfehlen. 
Dieſer deutſche —— Diderot wird 
ihm in das Geſchichts ee Gharattere der 
Völfer und in die Seele ber alten und neuen Line 
raturen Blicke eröffnen, bie i In über die Beengtheit 
Far partitulariftiichen Ekſtaſen erheben könnten.“ 


: S. bel „ein paar Büchlein“: Stendhal’8 „Vie de 


Haydn, de Mozart et de Mötastase“ und „Vie de 
ossini“. 

©. dbf. nad Heft Carnevale di Venezia“: währenb 
des 1880er ufenthaltes N.s in Venedig (13. März — 
29. Juni) hatte ich Vieles aus unfern Weiprächen in 
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Rr. 58: 


Nr. 59: ©. 60 


Nr. 60: 
Ar. 61: 


Nr. 62: 


Anmerkungen. 


ein fo betiteltes Buch nefchrieben und es N. bei feiner 
Abreife von Venedig — ©. 56. „nad; der 
Ethik der Buthe oreer”: xowd rd za» gl» (no. 
bei Cicero De ofliciis I, 16). — ©. 57. „O.8.”, ein 
Jon älterer Niepicheichwärmer im Brandenburgifcen, 
fehr voluminofe, unfreiwillig komiſche Briefe an 

N. ſchrieb. — ©. 58. „rau v. Wöhrmann“ war 
lungenkrank und besbalb von Naumburg nad) 

ezogen S 87). Ste farb am 1. Nov. 81. ( 
A eta v. Salis, „Philofoph und Edelmenſche 
S. 7-10.) — „Charron“: Gersdorff gedachte auf 
meinen Rath Pierre Charron's Trait6 de la sageese zu 
verdeutichen; es war aber in Venedig fein Exemplar 
w erlangen und fo ging er an die Überfegung von 

tendhal’8 Vie de Rossini. — „Mertmee*”: über ihn 
batte ich vier außgegeichnete Feuilletons in der „Neuen 
freien Preſſe“ gelefen und darüber an NR. berichtet. 
©. 59. „Gersdorff“: er reifte erit Ende April von 
Venedig ab, nad Florenz und Livorno. 

. 60. „Das Buch, zu dem allmählid —“: Robert 
Mayer’8 „Mechanik der Wärme” (Stuttgart, 3. G. 
Cotta 1874). Niepihe kommt erft im Brief vom 
20. März 1882 eingehender auf dad Buch zurüd. — 
„Ulfo Recoaro!“: diefe von den Norditalienern gem 
bejuchte Gebirgsbad am Südabhang der Tiroler Alpen 
batte ich für unfer nächſtes Bufammenfein in Vorſchlag 
ebracht. Der Ort ift von Bicenza aus mittelft Straßen= 
bahn bis Valdagno und von da mittelft Wagen zu 
erreihen. Der von N. vorgeichlagene 1. Mai blieb 
auch wirflih der Tag unſres Zujammentreffens in 
Vicenza. — ©. 61f. „Alle, denen id) meiner Lebens⸗ 
bedürfnifje halber mid) nähere” |. Biogr. II, S. 362. — 
©. 62. „Krieg in Tunis“ verurfacht durch tunefifche 
Grenzverletzungen gegen das franzöfiihe Algier. Der 
Krieg ſuhrie zur Eroberung des Landes durch die 
en. 


ranzo 

68. „Rob. Mayer” ſ. zu ©. 60. 

©. 64. „näditen Sonntag“ am 1. Mat (f. zu S. 60). 
In Bicenza blieben wir im Hötel Tre Garofani und 
fuhren Montag Vormittag nad) Recoaro. Das Hötel, 
in dem wir uns bier einlogirten, hieß gleichfalls Tre 
Garofani („Zu den drei Nellen“). — „Teubner“ in 
Leipzig, als Druder der „Morgenröthe”. 

(nah Benedig adreſſirt.) Während N. bis zum 2. Juli 
n Recoaro blieb, Hatte ih es am 31. Mat ver: 
lafien und mid) wieder nad) Venedig begeben. Sn 
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Rr. 63: 
Nr. 65: 


Nr. 67: 





Anmerkungen. 


Recoaro haben wir viel —S ich ſpielte auch N. 


bie ganze Mufit zu Cift t und Rache“ vor, 

der ih mid, a as — erſt entdedt hatte 

— II, S — ©. 65. „Spitz“ ein Berg 
i Recoaro. 


65. „Finalissimo“ ein Hinzucomponirted Finale 
it Ehören zu „Scherz, Lift un 

©. 68. Bon Necoaro reifte N. am 2. Juli über den 
Eomerfee nah St. Moritz, dad er aldbald mit Sils 
vertaufchte. Erjter Aufentdaltin Sils-Maria 
vom 4. Juli — 1. Oft. 1881. — „Kryftallifation“, 
dad Wort in bem Sinne gebraudit, den ihm Stendhal 

iebt (im 2. Kapitel von De l’amour und in dem 

— Le Rameau de Salzbourg). 


©. 69. „rau Yucca“, die berühmte Coloraturfängerin, 


be damals der Wiener Hofoper angehörte. 3 hatte 


ihr eine Anzahl Sefänge aus „Scherz, 2. u. R.“ ge 
ſchickt, m fe für das Bert zu "interefficen. ‚Sie ant- 
—*8 nic icht. 
S. 70. „An meinem Horizonte ſind Gedanken auf⸗ 
geit en, vergleichen ih noch nicht geliehen babe“: 
edante der Ewigen Wiederkunft als neue Kraft: 
quelle für die Steigerung und Vertiefung des Lebens, 
und die Geſtalt Zarathuſtra's als Träger des Ge 
dankens vom Übermenfchen a ©. 178 oben; desgl. 
die SurleisStelle Biogr. 379ff. und die Ent» 
ftehungsgefchichte von a ſprach Barathuftra” von 
Eliſabeth Förfter-Niepfhe in den Ausgaben des Zara⸗ 
thuſtra). — ©. 71. „Burckhardt — ver gtes rief⸗ 
lein“ über den Empfang der „Morgenrötbe MN Brfbd. 
III, ©. 179f.). — Daxaca“: dieſe mexikaniſche Pro⸗ 
Ding, d zwilcen dem 16. u. 18. Grad nördlicher Breite, 
mit Gebirgshöhen bis zu 3400 m., alfo zum Theil 
über der äquntorialen Gumuluswolfen-Region (330 
belle Tage im yadr), ſchwebte N. Immer al8 Land 
nen Klima Wü nfche dor (bot. ©. 98, 134, 152; 
ac er t.II, ©. 460; l. in den Werten Bb. XII, 
©. — ©. 72. „Schreibma- 
nee fie Kunde im Yan. 18823 von Ropenha en 
nad) Naumburg gefandt und von Dr. Roͤe, der 
fang Febr. von WWeftpreußen über Naumburg nad, 
Genua reifte, am 4. Febr. N. überbradit (f. 8 93 
und 95). — „Frl. v. Meyſenbug“: ihre Adreſſe hatte 
der Verleger" meiner von mir zu erfahren ges 
wünjdt, um ihr die „Morgenröthe” überfenden zu 
tönnen; fie weilte damals in Verſailles bei Bryf. 


m. 
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. Nr. 


Nr. 


Tr. 


Nr. 


. 69: © 


77: S 


78: S. 83 


79: 


: S. 77. „welchen id mein Buch geſchickt 
71: 
: S oftend 
ein groß Theil der Mufit zum „Röwen von Vene⸗ 
. 76: 





Anmerkungen. 


—— dem Beth Tochter 


ich „Bernunft "als 


Se meines alten braven Gersborff“: 
ich Berte meinem en Brief an N. ein von sur 


dorff —— al Gin bei Ipelegt, das 
Samuel ® fer und ein uptling Ds 
Nilquellengebietes Ipielt (+6 (e8 fegt ı “ r’3 The Al- 


bert Nyanz at basin and explo- 
rations of the ile sources —— ned) xp 


22 Die 

Morgenröthe. 
2 ) gbreife bon Ei nad) Genua erfolgte am 1. Okt. 
„mir benfen”: Mitte OF. 81 war 


dig“ entworfen worden. 

©. 81f. „Herr B.“ f. zu ©. 57. — ©. 82. „Beit- 
ſchriften“ von Jan. 1883 ab gedachte Ernft Schmeigp- 
ner eine Monatsſchrift herauszugeben, für die er von 
den Autoren ſeines Verlags, aljo auch von N., Bei- 
träge erbat. Sie hieß „Snternationale Monats chrifi 
und erfreute ſich zumal der eifrigen Mitarbeit Bruno 
Bauer's, ging aber, da ſie nicht die verdiente Unter⸗ 
küsng fand, nad) "anderthalb Jahren ein. 

. 82. US Datum diefer erften Beranntichaft R- 8 
mit vizens „Carmen“ iſt wohl der vorherige Abe 
Sonntag 27. Nov. 1881, anzufegen. 

. „Chamfort“: von einem Freunde waren mir 
drei Bändchen Moralta Ch.'s geichidt worden, über die 
ich des Rängeren an N. geihrieben Hatte. — daß Bizet 
längſt todt ſei, erfuhr N. erſt aus meinem Briefe v. 
29. Nov. Ich kannte Carmen nicht, hatte aber ge⸗ 
leſen, daß das Werk ſeit zwei onaten mit Frau 
Bauline Lucca an der Wiener Hofoper garen wurde. 


©. 84. „Libretto bewunderungswürdig“: es ift von 
Meildac und Duleon, den eiätern v * Offenbach⸗ 
ſcher Operetten. — B.“ ſ. zu S. 57 und 81. 
— Pachnicke's —— abe), — De vicnn 
—— (Halle, €. —8 „auf 

en Wellenipigen des eins a a5. gr der 


Zrzhlichen ** t“. 
: S. 85 


Gersdorff“: er hatte ſich mit Frl. Martha 


Fiee ——— ——— (Vermählung am 
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Ar. 82. 


Ar. 88: 


Ar. 4:6 





Anmertungen. 


19. März 2). = „Hortfeßung der ‚Morgenröthe‘”: 
* geichnet, — im 


„Ihr Brief“ “ler gi os 
bs jo guteß Wetter?” (f. auch ©. 91, 92, 171). 

—3— ieſem „ſchönſten Janua —* entftand dad 
ber Frohii Deal haft” 1 befien Motto: 
‚Der du mit bem mmen —8* —-). — 
„Huld nungefchreiben“ eins der Unt eidiner‘ war, 
ch nicht irre, Prof. W. U. Soukmann, jegt 


„an Fr u fchreiben, war damals nicht an= 
gings, da ich mid an Bülow gewandt Batte. Uber 
ov. (f. zu S. 128) fchrieb empfeblende Worte 

an 2., als ich ihn bei meiner Rüdrelje nach Italien 
in Pünden aufzufudhen gedachte. — „Bülow“: die 
Fartitur und * war vom 
ener —— — — Ge hn zurückgeſchickt 
und von mir an Hans v. Bülow 8 en worden. — 
„Gersdorff's Karte”, auf der er (er Berlobun 
mittbeilte (f. zu ©. 85). — ©. 89 id 
hatte ihm, im Okt. zuvor, au „Sch A u. * "daß 
Borfpiel zum 4. Alt und das anſchi de Notturno 

‚© bolde* im Clavierauszug geſandt. 


: S, 89. Beſuch be I Dr. Rée“ erfolgte am 4. Febr. 


NS: 3. — ©. „Buch VI, VII, VIII der 
Morgenröthe‘“: f. 8 S. 8. — „Ein Sebante iſt 

darunter“: der Gedantke der Ewigen Wiederkunft (f. 

zu S. 9— welchem Buch IX und X gelten ſollte. 

Bi Ice n *— dieſe en einftweilen jeite und be⸗ 
nkte fi 

Kine en nut —* 8 anffingen F laſſen (im 

FE 1 8 grö 

(05 Kon ac Beten N.3 enthält nur Ford der Zarathuſtra 
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Nr. 86: 


Nr. 87: 





0 


Anmerkungen. 


„Umwerthung aller Werthe? vorgetragen werden. 
(Bas ih in N's Nachlaß über die Ewige Wieber- 
funft fand, fteht in der Geſ.Ausg. Bd. XII, ©. 61 - 
69 und ©. 369-871, Bd. XIV, ©. 264, 284, 285, 
821, Bd. XV, ©. 21—26 und ©. 403-412. 
—— Bd. VL ©. 3—21, Bd. VI. ©. 
—497, 3 IX, ©.48--53, 8b. X, ©. 221230] ) 
91. „mein neue8 Manufcript*: die Nieder- 
Srtfem zur Frohl. Wiſſ.“. 
©. 91f. „Hand v. Bülow“: er hatte die ihm auge: 
ſchickte Bartitur von „Scherz, Lift und Rache“ 
nicht angefehen und mir, dem Alegro-Mufiter, gl F 
wohl einen Brief geichrieben, der erfennen ließ, daß 
er mich für einen der imitatores auß dem servum 
pecas Wagneri hielt. Sein Brief begann: „NR. W. 
Ih ein omen, — Bhänomene machen feine Schule“. 
Se hanfte ihm für tie nicht erbetne Auskunft über 
ein Phänomen R. W. und ſchickte ihm den Brief mit 
den Worten zurüd, ich wiſſe meine Verehrung vor 
ihm nicht bei et zu bezeugen, als indem id) "einen 
Brief als ungeichtieben betrachte. Niegiche fand diefe 
Behandlung des Falles an angemefjien“ (f. den 
Anfang von Nr. 87). eben Sie nad) Bayreuth“, 
nämlih zu den eriten a Huffüßrun ngen des „Rarfifal“ 
im Juli⸗Auguſt 82. Ich Tonnte aber erft im U aus. 86 
eine der Barfifal-Uufführungen befuden (ſ. S. 256 
Anm.]). — „Wunder des ſchönen Januarius!“ T zu 


. 88. 
©. 92. „Bülow'ſcher Fall“ |. zu Nr. 86. — ©. 3. 
gOsltern "tam Dr. Re“: fein® Befuh dauerte vom 

4. Febr. — 13. März; er reifte hierauf nad Rom, 
wofelbft er in Frl. v. Meyfenbug’8 Kreiſe Frl. Lou 
Salomé kennen lernte. — „Caujalität3-Sinn“: be 
giebt ſich auf eine Stelle des Manufc t8 der Fröhl. 

iſſ.“, welches id) am 29. Jan. aus ua er [ten 
Batte. "Begriffe a priori, alfo auch einen Eaufalitäte- 
begriff a priori giebt e& nicht; aprioriih können 
me finniiche —5* ungsformen, nicht Begriffe, ſein. 
— ©. neue Journal“ iſt Scmeihner'3 
Snternational? —— (ſ. zu ©. 82), deren 1. 
Nummer Ende Jan. 82 erihienen war. Die Einlei- 
tung mit dem Gedanken de Europäertfums ftammte 
aus ber Jeder Bruno Bauer. — „Mufit meines 
Freundes Guſt. Krug”: das Tiederheft war bon Dr. 
Nee aus Naumburg mit gebradht worden; und das 
Lied, defien Melodie Tags zuvor N. eingefallen war 
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Ar. 89: © 


N. 0: ©. 7? 


Nr. 91: 
Ar. 92: 


Nr. 95: &. 1 


Anmerkungen. 


—* „ung uns“ (. den Brief an Krug felbft, 


88: ©. 6; 5 t“: es ſchien ſich damals durch Be⸗ 


— mit einem Smprefare die ausficht zu er- 
öffnen, den „Löwen von Venedig” im Carneval 1883 
in * wi zur Auffügzung zu bringen. 
on diefen mir als erite Probe der Schreib 
ofen erh zugefandten Sprüchen wurden bie 
3 erften und die beiden legten als Ar. 13, 12, 14 und 
16, 15 in das der „Fröhlichen Wiſſ.“ borangefielte 
Reimvorfpiel „Scherz, Lift und Rache“ aufgenommen. 
. „Seb. Brant“: ich hatte N. gel eben, feine 
Verſe erinnerten mid an ©. Franck an die wunders 
polle Sprudfammlung (Florilegium politicum, 1630 
Chriſtoph ehmane — „Mitte März verläßt mt 
der Freund“ |. zu S.9 — „ob Wagners von Palermo 
urück“: N. fragte ach W.'s Wufenthalt, weil er 
Beibft nad Sizilien zu gehn gedachte und die Mög- 
Iichteit unliebfamer Begegnungen nicht wünſchte. 
©. 98. „Hodlande Mexiko's“ |. zu ©. 71. 
©. 9. „Ihre Abhandlung“ mit dem Titel „Geſetze 
im Entwidlungegang der Menſchheit ?* |. zu u 6.8. — 
Loen“, der Intendant de Weimariſchen Hoftheaters, 
tte „Scherz, Lift und Rache“ von mir ugejandt 
erhalten, ließ mich aber ohne jede E fang? r tigung 
(vB. um Oft. 82, d. h. bis ich die eiltur von ihm 
erlangte). — ‚Ende der Welt“ A ©. 105 „Rand 
: Exber (Odyſſee IV, 568). 
©. 101. Es — fih von felbit, daß Ich auf das 


5 — Anerbieten N.'s, mir 6000 Fres. für eine 


artitur zu zahlen, damit ic frei Schaffen tönne, nies 
mals eingeben konnte. — ©. 102. „Scapine”, Soprau⸗ 
ee in „Scherz, Lift und Rache“. — „Rob. Ma 
egen diefe Behandlung des M. schen Problems pro» 
teflite allerdings mein er rd und ‚„etennintp> 
—— Denken (zumal auch g e Herein⸗ 
Lhungudt bloß matbematifchen —E 
tunbpuntien von Boſcovich). Schmerzlihd war mir 
auch, dab N. den Gedanken der „tranfitorifchen Identi⸗ 
tät” der Kräfte (Salltraft = Wärme — Eleftricität — 
chem. „Affinität — M vs zutunftreihen Gedanlen 
„es giebt nur Eine Kraft“ — abweijen mußte. 

. „Sängerin der Camen®: Frau Coleſtine 
Bali-Maris (* Nov. 1840, T 22. Sept. 1906), welche - 
N. in Genua ald Carmen hoͤrie war die Dar⸗ 
ſtellerin dieſer Rolle bei der er Urau 
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Anmerkungen. 





Rr. 91: 


am 3. März 1875; auf ihren Wunſch componirte Bizet 
aud bie „ banera“, on deren Stelle ein enger 
wirffames” 1 eftanden Hatte. Befanntlidh — 
die Dper von den Parifern abgelehnt und nach N olers 
Bergeflen. Einige Jahre fpäter gelang 
Fr > Kar in —— —F ab Delien 
—— die Die iso) ar en der Gaui⸗ 
Maris fam end V anch in Rariß das Wert mwieber 
Ku Aufführung April )) — te der 
imftlerin wie an Blzet den befaı jolg. 


: S. 104. $ür bie ee von Genua mc 


(9. Mir — 1. 82) Hatte N. 2, Bei 
ne löfte 8 end t: unter einem roman 
ten Borwand hatte er den Kapitän eines Mehltantfeen 

aan Hi ‚zu Überreben vermocht, da| 
als einzigen ogler mitnehme. Den Einbräden 
vor und Ei Bi Reife iſt in den bier erften 
Kapttelı Barathuftre ein unfterbfiches Dent⸗ 
mal — Um einem gewaltigen Moment tieffter 
Befinnung oben auf dem alten ſpaniſchen Fort Gonzaga 
bei Beifine erzählt otanm eh eine ale om Plan des 
„Willen® zur Mat“ ®i — ©. 106. 
‚Rand ve Erde (— x hof IV, 563. — 
blieb aber nur biß 


Auf Baus don $el. d. —ẽ und 
De Re HE R. zun 


über Orta nad Luzern. Bon da auß befucht N. vom 
8.—18. Mat Prof. Operbed in Bafel und erft am 
28. Mat führt N. über Raumburg nad Berlin. Seines 
Bleibend war da nicht lange: der Grunewald ent» 
ſprach nicht dem, was fein Organismus brauchte. Er 
reifte nad Naumburg zurüd aa see I unter 
Beihũlfe eines Schreiber zunäd| stellung 
des Drudmanufeript® zur „ dm — 
dann aber ging er, zum Erſaß für ben Grunewal 
der Augen wegen nad dem A Bald. — 
©.108. „neue — (in —* 1.6.1080. — 


it in —— dauerte Im 
Bonnie — a . Auguft 82). Diefer 
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Anmerkungen. 





mit dem fünflantigen Wergfrieb der Schenken von 
Zautenburg und wie ummeben von Eichendorff ſcher 
Romantik, hatte ſich 1882, auf Anregung des Paſtors 
Stölten, zur Sommerfrifdhe conftituirt: FRE — 
feiner — gehörten zu ben erſten Va 

Ihm zu Ehren wurde FH vom PH Ra 
aufgeftelte Bant (in dem Waldtl el, den R. gern bes 


. Eu ai —7 Bifienicaft‘ benannt. 


ie Drudlegung der „Seößl. Will’; 


. Br ben Ele Geräten mit dem —— 





ift und Rade. — Am gleichen Enge 
— 
a En Pat; & für ee Schöpfui "u 


t ran ih 4 — 
Eile en ig ——— 


An den — 


Wer lann dich fliehn, den du ergriffen haſt, 
wenn du bie ernften Blide auf ihn richteſt? 
IH will nicht flüchten, wenn du mic; erfaßft, 
ich glaube nimmer, daß du nur vernichteft! 
Ich weiß, durch jedes Erden⸗ Daſein mußt bu du gehn, 
und nichts bleibt unberührt von dir auf Erden 
daß Leben ohne dich — es wäre ſchön, 
und doch — auch du bift werth, gelebt zu werben! 
Geroiß, du bift nicht ein Geſpenſt ber Nacht, 
du kommt, den Geift an feine Kraft zu mahnen: 
ber Kampf iſt's ber bie @rößten gro| mat, 
der Kampf um's Ziel, auf unwegſamen 
Und drum, lannſt du mir nur für @lüd an Luft 
daB Eine, Schmerz, die ehte Größe gel 
dann komm’ und laff’ un® ringen, vruſi an "Bruft, 
dann komm’ und ſei es auch um Tod und Neben — 


dann greife in des Herzens tie| ften Raum, 
greif eine in’® tieffte Innere des 
nimm bin der Täuihung und des Sites Traum, 
nimm, was nicht werth war unbegrenzten Streben® 
Des echten Menſchen Sieger bleibft du nicht; 
ob er aud) deinem Streich die Bruft entblöße, 
ob er im Tode au zufammenbriht: — 
— bu bift ber goal für de Geiftes Gröhe! 


* 
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Rr. 100: 


Nr. 101: 


Nr. 102: 


S. 1 „meine Gears aus Meffina”: die 
— aus ina — Gedichte (Bogel- 
Haie Prinz Bege, Die Tleine Das nädt- 
heimnif ogel Albatroh, Kied bed —— 
en) ba mei ner’ M Snernatiomaler natd> 
ini: N; # 7 ae ihienen ehe 
——ã egen feine 
— —XX Rebue au —A— als 
aber berjelben eine he F redete 
Niepihe" von —* Lehmann erſchien, die eine 
Fortfegung verſprach, fühlte ſich N. aus einer gewiſſen 
heiteren — verfucht, ſich zwiſchen den zu ſeraphiſch 
eratgenen Anfang und die Fortfegung mit einen 
fdien Liedern zu drängen. Der 
Sen Anfang Fr — Auſſatz efäten im ale 
)ä aeg Jona im — Er 
im der Schluß von gepmann im en sn) 
jene Gedicht 
gi N „Lou“: N Lou Eatome ti N. 
von der. ih allerdings durch dleſen Brief 
een Mal erfuhr. Näheres über die an biefen 
Namen ſich nüpfenden Vorgänge giebt bie Biogr. IL, 
©. 402—418. Nach Tautenburg fam Bi Salome 
am 1. Aug. 82, zufammen mit Frl. Eltfabeth Niepiche. 
©. 109. „Sommer-Mufit“: ich hatte N. die erfte 
Hälfte des Siaterausgnge zum „Löwen von Venedig“ 
verfprochen. — „Hr. Egidi“: über feine 
Zautenburger N.-Erlebniffe Findet fi) ein interefianter, 
wenn aud von Mibverjtändniffen nicht freier Aufiag 
„Geipräde mit ee in ber Beitiärift De 
Bu fe Zahrg. (02) ©. 1800, „Sonntags“: 
m 23. Juli. — „auf den Bari fat borbereiten“: 
rt. Eltfab. Nief gie reifte darauf nah Bayreuth, um 
ai Kara Lou Salome Mittw. d._ 26. Juli die erfte 
ftal-Nuffügrung zu hören. — ©. 111. „Comedie“: 
jatte zu dem köſtlichen Vaudeville „Michel Berrin* 
Yen Melesville und Duveyrier eine Mufit zu fchreiben 
begonnen und einftweilen dad Stüd in der Ausgabe 
von Selebberg und Mode, Berlin (Theätre francais, 
Nr. 15) an jejandt. 
&.112. „Die Heiden“ (Rdvn, 20,080); beim Corrigiren 
der, Drudbogen zur „Sröhl. Will.“ war mir bei 
ps. 146 (‚Deutlhe Hoffnungen‘) bie Bermuthung 
Ben, 8 a ae Sinn bed a,” Heide 
mehr dem des Wo: en‘ wie es 
mir in der Vulgata und ber Dale vegan au fein 
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Nr. 103: 


Rr. 104: 


Anmerkungen. 


ſchien (3. 3. 1. Kor. 14, 11: Si nesciero virtutem 
vocis, ero ei, cui loquar, barbarus, et qui loquitur, 
mihi barbarus). Luther überſetzte Jdoßapos mit „uns 
deutſch“ (die neuern Bibeln ſetzen dafür „undeutlich“); 
für Quther war „deutich” und „deutlich“ noch dasjelbe 
(beides von ahd. diota, goth. thiuda ftammend). Mit 
diefem Gedanlengang war ich aber auf faljcher Fährte, 
und N. corrigirte mid. — „Caglioftro" — Rich. 
Wagner (f. ©. 111). Der Name E., der 1888 im 
„nal Wagner” W. direkt beigelegt wird (W. der 
Eaglioftro der Modernität, Bd. VIII, ©. 18 und Bi), 
tritt bereit3 in biefem Parfifal-Sommer 1882 bei 
Nietzſche eritmalig, wenn aud in entfernterer Be⸗ 
ziehung zu Wagner auf (Fröhl. Wiſſ. S. 132). 


©. 112. „Hr. Egidi“ (f. ©. 110) reifte am 7. Aug 
zur Barfifal-Aufführung nah) Bayreuth. — ©. 113. 
„Wiener Dame“, die mir in Venedig Stüde aus dem 
Löwen von Venedig“ mit hinreikendem Elan vor= 
gefpielt Hatte. Beim Gedanken, daß N. diefe Mufit 
nicht mit folder Verve und Grazie vorgefpielt bekäme, 
überlief mid ein Schauder, den ih N. brieflich nicht 
verhehlen konnte. — „Lou und meine Schmelter“: 
beide Damen waren zur Uraufführung des Barfifal 
(Mittw. 26. Jull) nad Bayreuth gereijt, um von da 
Anfamnmen nad Tantenburg zu gehen, wo R. feit vier 
* ochen weilte Hier jet die Schilderung Biogr. II, 


. ff. ein. 
S 113. Der Briefanfang begicht fid) natürlih auf 
Lou. — ©. 114. „Dämon der Mufil“: der Gedanke 
zum Hr mnus an daß Leben“ (den mir N. als 
Compoſition am 1. t. überfandte; ſ. ©. 118). — 
„Leiling” : in deſſen Gedicht „Der Tod” heißt die Les⸗ 
art von 1751 „Stellt euch mein Erjchreden für!" — 
„in media vita“ vgl. zu ©. 17. — „bevor ich meine 
neue Straße ziehe” — bevor ich mid) zum Barathuftra 
wende (deffen niangslabe den Schlußaphorißmus (342) 
der damals nur 4 Bücher umfafjenden „Fröhl. Wiſſ.“ 
bildeten). — „Wien — faft verſchwunden“ ſ. S. 109 
oben. — „Levi: daß Levi in enge Beziehung zu 
Rich. Bagner „gelommen tft, war das —* Rh 
us nämlih NR. 1869 nad) Bafel fuhr, um feine 
Profeſſur anzutreten, hörte er Sonntag d. 18. April 
5 —* ——— ne aufoefübe im „portigen 

oftHeater die Meifterfinger aufgeführt würden. N. 
unterbrach die Fahrt und beftuchte bie —— 
Sie war von Levi dirigirt. AS dann N. ſeit Mitte 
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Rr.106: ©. 


Rr. 107: 


Nr.108: 





Anmerkungen. 


Mai 69 Wagnern näher trat, erzählte er einmal „on 
diefer en eten Kuffährung, jobaß ®. 

wurde kennen zu lernen, zum 

nach Tribichen einlud. — N erolfhetbuiihr im —* 


Hang an Aph. 295 des „Wanderer u. |. Schatten.“ 


©. 115. —S 1 überftanben“: beim erften Er- 
ſcheinen batte die Fröhl. W.“ 16 Bogen, weldje von 
der Seperei in 6'/, Wochen erledigt ipurben. (Stiter 
Eorrelturbogen bei N. am 1. Zul; f. 
„vierten Theil des urſpr. ater 18°: ber ie € Eivige 
Bieberkunft betraf f. zu ©. % 
116. „über € openbauer und Wagner babe ich 
ausdrüdlicher geredet“ : zumal in Apb. 99 der „Fr. 
W.“ — „bie gute e Meyienbug“: ihr Brief mit diefer 
ungereimien artung in Be N.3 ifi leider 
it mehr vorhanden. — RNach der legten Nummer... 
au urtbeilen”: Aph. 342 (die ut Ausgabe ber „Sröb- 
ichen wiffenſcha t* Hatte nur IV Bücher). — ©. 117. 
„Wir wollen immer mehr Die werden, die wir find“: 
diefe tieffinnige Wendung, bei RN. oft und in Vari—⸗ 
anten wiederkehrend, geht auf das Motto yEros’ olos 
dool zurüd (Pindar Fb, 1L 73), weites N. 1867 
feiner Preisarbeit über die Quellen des Di ogenes 
Laertius vorangeftellt hatte. In der „Fröhl. Bir. ⸗ 
ſteht der Satz auf ©. 257 unten, und an in 
u ApD, 2 270. Sonjtige Stellen: Gef. Ausg. Bd. J, ©. 501 
F . in Bayreuth) „wie er wurde, ne er tft“ ; 
» II, N, pe. 2; arathuftra ©. 346; 'B.XL, ©. 62; 
ph. 867. Im Oft. 1888 nennt 
” feine Inc Mutoblograhbie „ Ecce homo. Wie man, wird, 
was man iſt“. — „Lou "bleibt noch eine Woch fie 
teilte aber wohl eber ab. Nietzſche blieb Ar Some 
abend d. 26. Aug. in Tautenburg. 
©. 118. Der Ge ante, den „Hymnus an das Leben” 
zu componiren, wird erftmalig im ef vom 4. Au 
(S. 114) angedeutet. — ©. 119. Uber die Herkunft 
des Hymnustertes ſ. ©. 121 unten. 
©. 119. „Ihre Muſik“ (f. zu Nr. 101, ©. 109): 
die erjte Hälfte bei c tableraueguge vom „Löwen bon 
Venedig” muß N. 7. Sept. 82 erhalten Baben. 
©. 120. „Duverturer: die jegt im gedrudten 
Giapierausgug (Leipzig, Friedr. Hofmeiſter) hende 
Ouverture iſt eine andere als die damali 121. 
„Aber ich weiß nichts vom Aufenthalt Sir € WVerles* : 
. zu ©. 99. — „Meine Idyllen aus Meffina”: f. zu 
©. 18. — ©. 122. „Weimarer Blan’: daß tch Die 
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Rr.109: 


Nr. 110: 
Nr. 114: 


Kr. 115: S 


Nr. 116: 


Anmerkungen. 


komiſche Oper See, Lift und Rache" dem Inten⸗ 
danten Frhrn. eihidt Hatte, war auf An⸗ 
reg gung des —8 ri erödorff gi eiheben, der als 
Entel des ehemaligen Miniſters v. Gersdorff dem Wei⸗ 
marifhen Hofe nahe ftand und felbit Spiellamerad 
des 1894 verftorbenen Grbgroßberäoge Karl Auguft 
gewejen war. — „ac. Burdhardt“: fein Brief vom 
3. Sept. 82 ſteht — III, S. 182 (auch Biogr. II, 
400). — „nad Paris“: wie aus dem 1868 er 
Blan, mit Erwin Rohde nad) Paris zu geben, leider 
nichts wurde, jo erging ed auch diefem Plan aus dem 
Sept. 82 eber de Briefe |. Brfbd. I® 
Ar. 201— Tag nad diefem Briefe, am 
17. Sept. 1% N. auf einige Stunden von 
Overbed befucht, "der bei Berwandten in Dresden feine 
Herbftferien verlebte.] 
©. 123. „Bufamnienfein mit Riedel“: |. S. 120 
oben. — „daß mir Jedes zum Beiten gereicht“ : auch 
©. 115 (deögl. „fataliftifche ‚Bott-Ergeb enbeit‘» S. 106 
und 89) im Sinne bed „amor fati“ in der „Fröhi. 
eifenid.” (Aph. 276) und im Epilog zu „N. con- 


©. 123. „Weimar“ |. zu © 
©. 126. "Auf diefen Brief hin reift ih von Venedig 
nad) Leipzig. Zum Boripielen der komiſchen Oper 
„Scherz, ift und Rache“ e8 erft im November. 
Sie wurde nicht Anden bmmen Auch andre Verband: 
lungen in Betreff meiner Compofitionen führten gu 
nidhts. — In Leipzig ſah ich R. täglich, Dr. Nee felt- 
ner, Frl. Salomd ein Mal. Niepiche reifte von Leipzig 
am 15. Nov., über Bafel (mo er zu Brof. Overbed’3 Ge⸗ 
burtötag am 16. Nov, eintraf und bis Sonnabend d. 
18. Nov. blieb) nady Genua. Um fi) ganz in bie 
rathuftra-Welt zu verſenken, ging N. aus der Groß 
tadt hinaus nah Rap alto: bier wohnte er vom 
. Nov. 82 — 23. Febr. 83 im Albergo della Posta 
und fhrieb im neuen Jahre den I. Theil von „Alfo 
ſprach TE 
Die Adrefje „Santa Margherita“ iſt wohl 
mir "ie Adreſſe des Poſtamis, bei welchem ſich N 
von Rapallo aus ſeine Briefe holte. 
nach Annaberg adreſſirt, wohin. id von Leipzig aus 
erft aın 5. Dez. reifte. — ©. 128. „Heinr. dv. Stein“: 
fein bier erwähnter Brief (der die Sendung der Aus⸗ 
hängebogen zu Stein’ „Helden und Welt“ begleitete) 
iſt nit mehr vorhanden: dagegen exiſtirt die Ant⸗ 
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wort N.'s auf diefen Brief en 234) 
[?% Beziehung Stein’3 zu N. nahm ihren 1 Anfang 
n Leipzig. u vd. Stein, der in Halle Brivatdos 
sent war, beiuchte in der erften Hälfte des Dit. 82 
den ihm 'befannten Dr. Rse. Boll erlangen, 
kennen zu lernen, und von Re dazu ermuntert, * 
Stein nad N.'s Bohmung in ber Auenſtraße. Niekiche 
war aber abwejend: ein Brief hatte ihn m önlichen 
Ungelegenheiten auf einen Tag nad N ge 
rufen. —— ihm Ey Mitte Of. "ben 
©. 223 des Brfbos. III. perfönlic lernten ſich beihe 
erit im Engeoln tennen, bei jenem Beſuch vom 26. bis 
28. Au über den Stein's Tagebuchnotizen im 
Brfbd. 6. 234 be berichten.] — n3 v. Bülow“: 
dgl. N.'s Brief an ihn Brfbd. III, ©. 364. 
nad) „edpaie adreifirt, nah Annaberg nachgeſchickt. 
„Levi“, der Hofcapeimeiiter in nden, 
an den N. in Sadıen meiner Mufit gefchrieben batte, 
der ihn aber ohne Unwort ließ (|. zu ©. 88). 
nah Münden adreffirt. — ©. 129. „wie ein ‚ganzer 
Opern⸗Akt eine ſymphoniſche Einheit erhalten könne“: 
ähnlih, wenn aud auf anderer Grundlage, der für 
die „Geb. db. Trag.” beitimmte, aber aus Rückſicht 
auf Wagner zurüdseltene Abſchnin „Ueber Muſik 
und Wort“ in Bd. ©. 212. Niebſche war viel 
zu mufifalifch, als Ya er, bei der Uebermadt der 
tönenden Mufit über dag Wort, ihr nur eine fefundäre, 
eine bloße Commentar- und ancilla-Stellung hätte 
einräumen können. — ©. 130. „Levi“: als ich ihm N.’8 
Grüße außrichtete, fagte er: „Nun, Sie wifjen, eigent⸗ 
lich ſind Niebſche und ich jetzt Feinde“; ; doch half 
ich ihm mit etiva8 Humor gar bald über dieſe Engber- 
zigfeit hinweg und hatte fogar die Freude, einige fe ehr 
anregende Tage mit ihm zu erleben. — „Novem 
Nummer von Schmeigner’s Internationaler Monatd- 
fchrift“: der Aufſatz fteht auf ©. und beißt 
——5 Nietzſche's neueſtes Buch Di „u öhliche 
ifienihaft‘“ von Ernft Wagner. — ©. 1 „Frau 
Rothpletz“ mar 1882 nebſt Familie bon Buck nad 
Münden übergefiedelt und von mir dort befucht 
Ra — „Anfang Februar“: erit am 23. Febr. 83 
320g N. von Ropalls wieder nad Genua. 
nad) Venedig adrefjirt; erſte briefliche Erwähnung von 
„Alſo fprad Barathuftza" I. — ©. 132. „Run 
Bat mid... Meyfenbug nad) Rom eingeladen“ : gleich» 
falls am 1. Febr ſchrieb N. zuſagend an Frl. v. Meyſ. 
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Il Brfbd. III, ©. 8 Doch bald nach Abſendung 
ider Briefe ergriff ihn die Ungeduld: er verzichtete 
auf das Diktiren in Rom und fertigte das Manuſcript 
des J. Theils von „Alſo ſprach Zar.“ eigenhändig. 
Am 14. Febr. ging es an den Verleger Schmeitzner 
ab. Der Druck, deſſen Erledigung N. in Genua ab- 
zumwarten gedachte, begann leider erit am 31. März 
und dauerte bi8 zum 26. April. Die Urſache des 
fpäten Drudbeginnd wird auf S. 149 (au ©. 161) 
genannt. — ©.133. „Overbed3“ : ich Hatte Mitte Yan, 
von Münden fommend, nad Venedig reifend, einige 
Tage in Bafel zugebradit. 

©. 134. „Cäffaro“: Diele genuefer Beitung enthielt 
über Wagner's Tod (13. Febr.) eine Angabe, die mir 
in leinem andern Bericht wieder vorgelommen tft: es 
bieß darin, Wagner habe, als er auf dem Divan ohn⸗ 
mädtig wurde, das Buch eines neuern Philoſophen 
oder Lyrikers in der Hand gehabt. 

©. 134. „Hodlande von Merilo* ſ. zu ©. 71. — 
©.135. „Delbrüd*, der frühere Bräfident des Reichs⸗ 
fanzleramtes, gehörte damals, als Führer der national- 
liberalen Bartet im NReichdtag, zu den tonangebenben 
Berfönlichleiten im politifchen Reben Deutſchländs. — 
„Im legten Sommer” — im Sommer der erjten 
PBarfifal-Aufführungen. — ©. 136. „Eofima”: in 
meinem Brief hatte ich gefragt, ob N. den Eindrud, 
welchen Wagner's Tod auf ihn made, Frau Wagner 
zu erkennen geben werde; denn in feiner Macht ſtünde 
es immer noch, ihr, auch nady allem Vorgefallenen, 
den erbebenditen Troft zu fpenden. Der Entwurf des 
Briefed, den N. fo oder ähnlih an Frau Wagner 
Mitte Febr. 83 gefcyrieben, fteht Biogr. II, ©. 863. — 
„Ras Ihre Worte über 2. betrifft”: Fri. Elifabet 

Niepiche Hatte mir gejchrieben, daß fie im März, au 
der Reife nah Rom, durch Venedig kommen werbe; 
damit unfre Freude über dies Wiederjeben durch Nichts 
getrübt werde, hatten wir vereinbart, daß wir nicht 
über 2. und was mit ihr zufammenhänge ſprächen, 
ich ſchon deshalb nicht, weil ih „für Damen ohne Lieb⸗ 
reiz zu wenig Intereſſe“ hätte. 

©. 136. In Rapallo Hat N. genau ein Bierteljahr 
eweilt. Sein nun folgender Aufenthalt in Genua 
auerte vom 23. Febr. bi8 zum 3. Mat, an deflen 
Abend er nah Rom reifte (f. ©. 157). 

©. 137. „Ein Basler Arzt”: Dr. med. Karl Breitina 
(f. ©. 145). — Influenza“: im Brief vom 1. Febr. 84 
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. 182 „ jetn 
a. & 10) mag ©, Km Erna Me Bee 


. . e 
um Lehrer”: den Brof. Georges Mathias in Baris, 
—* Vater aus Deffau ſtammte. — „Die Studenten 
von Salamanca”: das Stück, bei Bote und Bock in 
Berlin erihienen, beißt im Drud „Aurora”; N. über- 
zeugte aber B., dab der Titel interefianter jein müſſe 
und erfand den eritgenannten, welchen denn auch B. 
R Ina ———— ih Dun en — 
alb acc e: dort hieß dieſes „Mufilluftfpiel” ( 
„Aurora, der Student von Salamanca”. 
©. 139. „Mein Arzt" ſ. zu S. 187. — ©. 140. 
‚uorgeitern war fein Deburtßtag“: Bungert it am 
14. März 1846 zu Mülheim a. d. Ruhr geboren. 
S. 141. _„Ichide etwas Muſik von ihm an Sie ab: 
op. 20 „Ditliche Rofen“ (Edition Peters). — ©. 143. 
das Berlioz bei der Partitur bon 8 Sarnen 
ehr die Hand im Spiel gehabt babe“ Ift mehr als 
unwahrſcheinlich; Carmen kam erjtmalig am 3. März 
1875 zur Aufführung und Berlioz ſtarb ſechs Sabre 
vorher, am 9. März 1869. Die Oper ift in den 
Jahren 1873/4 componirt und inftrumentirt. 
©. 144. „Zarantelle”: eine ſolche giebt e8 nicht in 
Carmen; vielleiht meint N. ben aftagnetten-Zanz 
Nr. 17 oder den Bigeuner-Bolero Wr. 12. 
©. 146. „I motivo“: — an 8.8 Gefängen (f. zu 
©. 141) konnte ich nicht das finden, was ich erwartet 
hatte. Streben nad Melodie und Aufbau war un= 
verfennbar darin, doch vermißte ich jenes zauberiſche 
Etwas, jene Arägnang der Erfindung, ohne die Genie⸗ 
werke nicht gut denkbar find. Un R. hatte ich ge= 
fhrieben, zu folder Muſik fage der unverbildete 
Sttaltener „manca il motivo“, womit er nicht nur 
das „Motiv‘ im melodiihen Sinne meine, jondern 
zugleid) die impulfive, motorifche Kraft, die ein mo— 
tiviſch jo und fo geitaltetes Muſikſtück auch als Ganzes 
auf ben Hörer ausübt. — ©. 147. „Dabei fällt mir 
mein Barathuftra ein“: diefen Gedanken führt N. auf 
©. 269/70 näher aus. — „Pan trintt x.” ift Ant- 
wort auf eine meinerjeitige Trage, die den Leſer nicht 
intereffirt. 
©. 148f. „Wagner: zum Vorſpielen der lebten 
Duartette Beethoven's kam bie und da dag ar'fche 
Streichquartett aus Zürich) nach Tribichen. agner’3 
Aeußerung „Beeth. hätte da oder dort aufhören können” 
ift fehr bezeichnend, aber doch höchſtens nur in Hinficht 
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auf die in Bariationenform gehaltenen Säbe ans 
wendbar, deren ſich der lebte Beethoven jo gern le 
feinen fublimften Dffenbarungen bedient (faft a 
Adagio’s biefer Periode find Variationen). Was abe 
die anderen Quartettfäge, zumal die Eckſätze betrifft, 
jo beweifen fie gerabe, a: ſich der letzte Beethoven 
ſehr viel aus der Form madite. 
S. 150. „ber du mit bem Flammenſpeere“: Motto 
zum IV. Bud) der „öröbl. Wiſſenſchaft“. — „incipit 
tragoedia“: Aph. 342 röhl. W.“ S. 151 Vor⸗ 
reben zu meinen —— chriften“: ie wurden erſt 
—— als € W. Fritzſch die Bücher aus 

Sim! tzner's Verlag in den jeinigen übernahm. 
©. 152. „Barcelona“: der Gedanke, im SHerbft 83 
dahin zu gehen, taucht ©. 143 auf. Schließi ch wählte 
aber N. im November Villaſranca und von Anfan 
Dec. ab Nizza aum painteraufentbait — „Over 
ſcher Vorſchlag 150f. — Bus 
meinem lebten Br batte ich ben 3— Inge 
erzählt, da ich mit ihm duch Frl. 7 —5 
auf ihrer Reife nad) Rom) am 

enedig befannt geworben war. — oe — —28 
wert“: „Die Entſtehung des Gewiſſens (Berlin 1886). 
Cini e Worte N.’3 über diefed Buch Stehen im orief 

Dt. 1885 an Heinrich) v. Stein (Brfbd. III 

4 os) — ©. 0 ferne jetzt erſt Barath. 
fennen“, nämlich beim Leſen der Correkturb 
S164 „in Hinſicht auf Ihre Karte“: ı lernte 
„Alfo ſprach Zarathuſtra“ erſt von Bogen zu Bogen, 
wie ſie ſeit dem 1. April an mich zum Correkturleſen 
aus der Setzerei kamen, kennen und war beglückt von 
der prachtvollen Benbung, die N.'s Geift mit biefem 
Werk gefunden hatte. & geb beim Beitercorrigiren 
meinem Entzüden arten rieflihen Ausdruck. Da 
die Karte, auf welde N. am 21. April Bezug ninmt, 
bereit8 anderwärtd gedrudt iſt, barı ih mir vielleicht 
erlauben, fie bier einzuſchalten. 


Benedig, 17. April 1888. 


„Es ift wunderbar!” jagen oft die Zünger zu Buddha's 


Wort 


rten 
‚€ ift wunderbar!" muß ich oft und mit mehr Grund 


als jene ausrufen, da id Sie ald Barathuftra höre. 
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a bißherigeß Denken und Bilden befommt jebt 
ein Ri and 5 mochte der Unblid des bloßen Fi 
werls verwirren, dad Sie zeigten. Run erft wird fidhtbar, * 
es Ein großer Organismus war. 
is ſei ihm, welcher iſt der Selige, der Heilige, 
völlig leuchtete!“ — fo, bubdhiftiich apoftrophirend, obne F 
er Buddhiſt wäre, grüßt Sie mit der Hingebung eines Schülers 


Ihr P. ©. 


[die “nrufung Mar Nanımt aus dem Aflaläyanafuttam 
und güt Gautama.] — vers 
en Moral —* iſt leicht, Morai begründen 

wer‘ fteht zu que im „@illen in der Ratır“ ©. 140, 

—* als Motto auf dem Titelblatt der Brundiag⸗ 
der Moral“. — ©. 155. „bevorſtehende Geburt an- 
noncdrt“ in App. Bas ber "Sröpl. Wiſſ.“. 

Nr. 132: S. 155. „Zarathuſtra“: gleih e lich wie bie 
Namensetymologie, Ichten mir der Zug, den ich in 
meiner Antwort erwähnte, wenn ihn aud) N. gewiß 
ſchon kannte: daß der fonnenliebende Barathuftra — 
während alle Sterblihen weinend zur Welt kommen 
— als Lachender geboren wird. 

Nr. 133: S. 156. „Eorreltur* von Barathuftra I; der erite 
Correfturbogen war am 2. April eingetroffen. — „jene 
Dinge“: bezieht ſich auf rutpmabun en, die in der 
ausgefalinen Stelle Nr. 131 (©. 1 ftanden und 
deren Gewicht ich durch mein Anderöwifien und durch 
erheiternde Deutung zu mindern geſucht hatte. — 

„Ütt an einem berjehtiegenen shrenbandel betrifft 

die Lou-MEe-A füre. — agner’8“ |. ©. 134, 

135. — „lebte Theil deß Eee gt wurde beenbet 

Anfang Yuguft 1869 (Brfbd. ©. 161). — ©. 157. 
Meine Schweiter — don Rom aus gefchrieben“: 
I. Etijabeih, 2 N. weilte ſeit Ende März dort (ſ. zu 
r. 121 ©. 136 und 1 

Nr.134: 6.157. In om blieb 9 vom 4. Mai — Re 
feit dem 7. Mai wohnte,er bei dem Schweizer —* 
maler Mar Müller. Über dieſen römiſchen — 
im Verkehr mit ſeiner Schweſter, su vd. Meyſ 

u. U. vgl. Biogr. II 431, 433. — ©. 158. ‚Shloh 
im „Bald wahricheinlich in den. Bolskerbergen 


I 
Nr. 135: & 159. „Ulfilas — GSeptuaginta”; da ih in meinem 
Brief, der der Ar. 102 boraudging, einmal verjehents 
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Lich mit 8. al nta, ftatt Bulgata geichrieben hatte, durfte 
erdings für led orientirt in dieſen 
en halten. — 5. 160. „erfchüttert wie noch nie 
an : in dieſer pet entitand u. a. das Nacht⸗ 
lied“ im Barathuftra (Biogr. I, ©. 467). 
©. 160. Zweiter Aufenthaft in Stl8-Maria 
(18. Juni — 5. Sept. 83). Bon Rom war N. nebit 
Schweiter am 16. Juni nah Mailand gereit, — 
trennten ſich die Geſchwiſter: Frl. Eliſabeth N. fu 
über Lugano, Baſel nach Naumburg und Riegice I 
Bellaggio, Chiavenna in's en ẽ — Meſſina“ ſ. S. 
104; Tunis“ ſ. ©. 6l, .161. „al8 das 
vorige Fr gemeint find die Sıkeönime. die, durch 
Need Beſuch in Genuag eingeleitet, für N. in Rom be: 
gannen (f. zu Nr. 97), fi über den Zautenburger 
Sommer binzogen und egen it. Nov. 82 ihren 
Ibſchuß fanden. F — angbücher“ ſ. S. 149 (aud) 
©. 1%). — ©. 1 A —* ineẽ Buſie an” 
in den lebten Kogen in Rom, im Museo Capitolino 
(Stanza degli uomini illustri Wr. 62/4). 
©. 163. acht mit einer —ã— a 
Anfang Sept. 1866 in Naumburg. — „Alfo ſprach 
Zarathuſtra“ II war zwiſchen dem vorigen und 
dem gegenwärtigen Briet entitanden. — ©. 164. 
„andre Harmonien und Modulationen, als im I. Theil“: 
fie erge fih aus der ‚proben Berichiedenheit der 
Situationen: im II. Theil kehrt Barathuftra feinen 
Süngern wieder, um fie von Mißverftändnifien über 
die fehre vom "Übermenfchen zu befreien. Spielen 
Theil I und II unter Menfchen, jo führt ung Theil III 
in die Einſamkeit Zarathujtra’8 in der er die Bifion 
der „Emwigen Wiederlunft” bat (daher der projeftirte 
Titel ‚Mittag und Ewigkeit”). In Theil IV kommen 
die „högeren Menihen“ zu Zarathuſtra, body ohne 
au nur ald Anfäge zum Übermenichen Gnade vor 
ihm zu finden. Sn heil V jollte der den Jüngern 
noch vorenthaltne Wiederkunftögedanfe in feinen un 
gebeuzen 66 Eonjequenzen für das Einzel» und Geſammt⸗ 
ben gepredigt werben und Baratäufera alsdann jterben 
(noch nenticieben, ob aus Glüd über die Jafagenden 
oder ob aus Schmerz über das Seid, das er geſchaffen). 
[Werle Bd. XII, ©. 394 und 392 


: S. 166. Der et Gorrefturbogen von Zarathujtra II 


war vom Berl na * Juli abgeſandt worden. — 


„Farben⸗Beme Ds, ſich nicht auf den foeben 
zu druden begonnenen Zarathuſtra, fondern auf 
x. 
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Nr. 140: 


Nr. 141: 


den I. — „meiner Muſik“: des Hymnus an bas 


at a ©. 118), — ©. een r— Sam. in 
eine rten gedrängt“: Anjpielung au 
porcus de ee Epeuri (Epist. L 4 15‘ fetten 
Epitur’s u, te fa nur an bie eiitigften wenbet 
und deren Brincip die Infchrift feines Gartens aus 
ipricht („Fremdling, bier wird dir wohl fein: denn 
bier gilt ala höchſtes Gut das Luſtgefühl“) von römi- 
jhen Wüftlingen in Anſpruch genommen wurde, 
baftete dem Wort Epikureer jener Schimpf an, der ſich 
in Sobriquet®, wie dem durch Horaz erhaltenen, Luft 
madte. Auch im BZarathuftra ©. 277 Ipielt R. darauf 
an. Es gehört zu den unzähligen Berbienften R.'8 
um die Aufiafjung großer Menichen, die Geſtalt Epi- 
kur's wieder in ihrer Neinheit und Unbefangenbeit 
gezeigt zu haben. — „Seneca“; neben ben Briefftellen 
an Menoiliod u. a., welde Diogene® Laertius giebt, 
ehören die Ausſprüche Epikur's, die Seneca in den 
Briefen an Zucilius citirt, zum Hauptbeitand befien, 
was tertlih von Epilur erhalten if. — ©. 168. 
„Safamicctola” war fünf Zage vorher, am 28. Zuli 
83, durd) ein gemwaltiges Erdbeben zur Trümmerftätte 
eworden. Zn Rom hatten N. und feine Schmweiter 
im Mai zuvor) daran gedadt, den Sommer 1883 in 
8chia zu verleben (Biogr. II, ©. ng 
. 168. „Bogen 1° vom I. Theil Barathuftra. — 
„Nagewurm“: wohl die Lou:Mee-Ang elegenbelt vom 
vorigen Jahr betreffend (Biogr. II, ©. 418). 
©. 169. „das göttlihe KRunftitüd, den Maſſen aus— 
zumeichen“: die Homonymie zwifhen Maſſe (massa) 
und Mafle (turba) nahm N. citirend aus meinem 
Brief herüber. Belanntlih nimmt Epifur eine Biel: 
heit von Welten an: in den leeren Räumen zwtichen 
ihnen wohnen die Götter, immer darauf bedacht, fi 
vom Sturz der Atome nicht treffen zu lafien. — 
„Schickſal Ischia's“ ſ. zu Nr. 139 ©. 168. — „Gupido 
mit den Mädchen tanzend“ ſ. Zarathujtra II, ©. 157. 
— „Nachrichten, die mich jo empörten“ ſ. iu Nr. 140 
©. 168. — ©. 170. „Moral für Moraliſten“, das 
Vorhandene bavon iſt abgebrudt in Bd. XIV, ©. 307 
(ein andrer Titel für diefelben Skizzen fteht im Brief 
vom 3. Sept. (©. 179). — „wünidte, daß ein andrer 
Menſch ein Réſumé meiner Dent-Ergebniffe machte“: 
vielleicht durfte ih daS als avis au destinateire vers 
ftehen; ich befenne auch, mid) mit Artikeln über N. 
mehrfach an Zeitungen gewandt zu haben, doch immer 
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mit dem Refultat, daß ich fie aurüderpielt Was es 
hier zu thun galt, hätte nur ein Mann von weithin 
leuchtender Autorität unternehmen können. Als Erſter 
dieſer Art trat Georg Brandes auf, leider erſt 5 Jahre 
ſpäter. — „Die Griechen als Menſchenkenner“: das 
davon Erhaltene iſt abgedruckt Bd. XIV, ©. 107—116. 
Ueber den weiteren Berlauf der Leipziger Vorleſungs⸗ 
Angelegenheit |. ©. 172f. — „Sanctus Januarius“: 
der Senuejer Kanuar 1882, in weldhem das fo betitelte 
IV. Bud der „Fröhl. Wiſſ.“ entjtanden war (ſ. zu S. 88). 


Nr. 142: S. 171. „Morgen treffe ih mit Ov. zujammen“: 


Nr. 143: 


Nr. 144: 


Prof. Overbeck verbrachte einige Wochen der Sommer⸗ 
ferien in Steinach am Brenner und beſuchte von dort 
aus N., der Inn-abwärts ihm entgegenreiſte, in 
Schuls⸗Taraſp (Unter⸗Engadin) vom 22.—24. Aug. 83. 
©. 172. „Man hat mich ein Jahr lang —“ ſ. zu 
Nr. 140. — „Der Gedanke der ‚Sorlejungen‘ ſ. ©. 170 
unten. Es gebört zu den großen Sjronien des Edjid- 
fal8, daß die Univerfität, die einſt N. aus freien 
Stüden den Portortitel gab, ihm feine Stätte mehr 
bieten konnte, als er zu einer Zeit, da feine Bedeutung 
für Biele Schon feftitand, bei ihr um Einlaß bat. — 
S. 173. „Auch die erfte Beiprechung des I. Barath.“: 
wo erſchienen? Vielleicht in der „Antifemitiichen Corre⸗ 
fpondenz"? — „Angriffs-Art, von der auch Voltaire 
feine Ahnung“: die Aufklärer befebdeten am Chriften- 
thum nur den — den Cultus, den Clerus, und 
hielten die chriſtliche Moral für unantaſtbar; N. da⸗ 
gegen bekämpft die Moral des Chriſtenthums, und zwar 
aus biologiſchen Gründen: um ihrer menſchenver⸗ 
kümmernden Wirkung willen. — „da läßt ſich ſchon 
das edle Griechenland ... vergeſſen“: unter einer An⸗ 
ahl Stellen Epikur's, die mein Brief citirte, befand 
ich auch dieſe (an welche N. anknüpft): „Es hat mir 
in der Fülle ſo vielen Glückes wenig geſchadet, daß 
dies edle Griechenland mich kaum angehört, geſchweige 
denn gewürdigt hat“. — ©. 174. „ein paar Tage 
mit Overbed“: |. zu Nr. 142. 

S. 175. „Epikur ein heftiger Gegner des Fatalismus, 
aber dabei Determintft” : d. 5. er hatte ein richtiges Bild 
von der Neceifitation aller phyfiihen Vorgänge, war 
aber außer Stande, die menſchliche Pſyche ebenfall® 
als Phyſis zu verftehen, und beftritt daher nach Volks⸗ 
art die Mecefität ihrer Bewegungen. — „Atomenlehre“ : 
erfüllte Punkte find natürlich eine contradictio in 
adiectoe. — „Ring von Gefühlen” ſ. zu ©. 164. 


469 





Rr. 145: 
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Nr. 147: 
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©. 177. Am 5. Sept. reiſte N. Naumburg, wo 
er nicht ganz vier Wochen blieb. Über den dortigen 


den Gedanken ber Ewigen Wieberfunft erBielt. al. 
Anm. zu S. 70. — „Farben der zwei erfien Zeile 
ſ. aud ©. 176. — „dritte Theil Be5 ins ſtere 


de: bezi den a 
fu Dea Wehen 
©. 170. — „ber zweite (Theil) fertig gedrudt”: eın 

er 


erleger am b. Sept 83. — Die Drudfehler erflären fi) 
aus dem Umſtand, 


©. 179. Bon Naumburg war N. Anfang Okt. 83 
(mit drei Tagen Aufenthalt in Bafel) nad) Genua 
aereift; bald nach der den Ankunft ging er nad 
Spezia, da er Frl. v. Meyienbug daſelbſt vermuthete 
(Brfbd. III, ©. 607), nad} einer Woche fehrte er jedoch 
nad Genua zurüd. — ©. 180. „Sendung“ (noch nad) 
Naumburg): ein ausgezeichneter Auflag von Werner 
v. Siemens „Ueber einen elektriſchen —ã— 
in ‚Bongenborff > Annalen der Phyſik und Chemie 1883, 
‚©. 108. — „Bielleiht gelingt e8 mir nicht 
wieder“: über den Grund von N.'s Rerftimmung 
ſ. Biogr. II, ©. 478. 
©. 180. „eben erſt fommt Ihre Karte [am 4. Dec.]“: 
diefe Karte war am 22. Nov. in Venedig aufgegeben 
und nad) Genua adreffirt; ohne Jemandem Nachricht 
zu geben, hatte aber R. Genua verlafien, um nad 
Billafranca zu gehen: von der Genueler Poſt tft die 
Starte dahin nachgeſandt, der Ankunftsftempel lautet 
Villefranche 24 Nov. 83. Doc jcheint N. während 
des Aufenthalts daſelbſt nit auf der Poſt nad) 
Briefen gefragt zu haben. Geine Ueberfiedelung von 
Billafranca nah Nizza ift (laut Zeile 4) auf den 
2. Dec. anzufegen: da er meine Karte ald am 4. Dec. 
erhalten bezeichnet, wird er fie fich nebft andern Brief- 
haften auf einer Fußtour am 4. Dee. im naben 
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Nr. 148; 


Nr. 149: 


Nr. 150; 


Nr. 151: 


Kr. 152: 
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Sana gebolt haben. (Niebf Ba ufent alt “ 
franca in der letzten Novem Pe 
* Dr. m Be Fr v. 15. Dec. 83 (Bio 
©. 481) als bezeugt zu nehmen.) Diefer erite 
Hisgaeı Aufenthalt bauert vom 2. Der. 1883— 
— ©. Panada“ mein ba 
maligeß Reftonrant, in weichen N. bei feinen Aufent⸗ 
halten in Venedig mit zu Mittag fpeifte. 
©. 183. „Typhus“ ſ. Anm. zu ©. 137. — ©. 183. 
27 aratfufira=. das Fertigwerden des IIL Theiles von 
lſo tal tft demnach auf Mitte 
Jeruar 1884 feſtzuſetz 
Santa — u S. 126. — ©. 186. 
ich — te jetzt mehr als je Mufiker fein“: derſelbe 
wunſch ch, welchen Zarathuſtra ſeiner Seele zuruft: nicht 
mehr u ſprechen, ſondern zu fingen (Bat. ©. 826 f.). 
—E ombrofa bet Florenz“: von dort aus hatte 
= Paul Lanzky ſich N. als eifrigen Lefer jeiner 
riften and zu allen Dienjten bereit 7* „(1 ©: 
— „GorreltursBogen”: der 1. B 
II. ge — tam bei mir am 27. Sehr Ser te pi 
März an. — „Drudfehler” |. um zu Nr. 
©. 1 fies auf "185, .10 v. u. „den 3 erften“ 
em 
S. 187. „Ruriofe emp nbun em die brieflide An⸗ 
rede Sanzty' 8 erinnerte Beiten, wo er Briefe 
an Wagner gleichfalls mit een Meifter“ be⸗ 
gann. — „der heilige Bualterus“, verfchrteben: muß 
Gualbertus⸗ heißen. Giovan @ualberto von Piſtoja 
ftiftete 1039 den Cönobitenorden von Ballombrofa. 
— ©. 188. „mit Baulus zu reden“ : Röm. 2, 16. 
©. 189. „Königin — ihr den Köwen v. 
V.“ zu widmen. hatte — S. 101 angeregt. — 
©. 190., Geſangbücher“ ſ. ©. 149, 161. — Schopen⸗ 
hauer den Peſſimismus berdorben⸗: ähnlich an Frl. 
v. Meyſenbug (Brfbd. III, ©. 611). — „Wichmann“ 
war mir umbelannt; vielleicht war er der Nöreffat von 
„Victor Hehn's Briefen an feinen, Freund Wichmann“ 
(Berlin, Gebr. Bornträger 1890)? 
©. 191. „nähfte W nad) Benedig” * kam 3 
ee päter G die nächſten beiden Den). der 
„Sympbonie“ arathuſtra (ſchon ©. 149 „Unter 
welche Rubrik "geh eigentlich diefer Barathuftra ? 
30 laube bemahe „unter bie Sympbonien.” Auch im 
an P. H. Widemann ©. 478). — Die Adreſſe 
—* BR, vertan zeigt, daß . feine Reife von 
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a nad) Venedig in Genua unterbrechen wollte (wie 
— am 26. April laut Ar. 154 wirklich that). 


:©. 1%. „Beluh vom 3. April an’: es war 


Fri. 
Reſa v. Schirnhofer, Studentin der Philoſophie aus 
ürich, durch Frl. v. Meyfenbug an R. empfohlen. 
tt ihr gedachte N. fich im Herbit 84 Korfila anzufehen. 
© 192. N.3 Aufenthalt in Venedig währte vom 
21. April — 12. Juni. Da ih Mitte JZuni über 
Bayern nad) Dresden wollte, edahte R. anfangs bis 
nah München mitzureifen. an ünden würde R. 
längere Zeit geblieben fein, um unter Benußung 
dortiger Bibliotheken, vor allem Biftortfchen und naturs 
wiffenichaftlihen Studien obzuliegen. Denn fdyon 
jeit Frühjahr 83 rüftete er fih zu feiner Philoſophie 
r Bulunft“ (ſ. S. 190) — nämlih der „Ummers 
tung” —, deren Lehre durch reiches Beleg⸗ und Des 
montirationsmatert möglichſte Unjchaulichleit er- 
halten follte.e Doch vertrug fi die durch foldde Etu- 
dien bedingte Lebensweiſe nicht mehr mit N.'s Ge 
fundbeit3zuftand, und fo mußte er ihnen zu feinem 
Schmerz entfagen. Wie nun R. von München ab- 
jab, fo mwollte er (wenn ich mid) recht entfinne) in 
diefem Sommer aud) von Sils abjeben und neue 
Drte verfuhen. Aber von Venedig nad ber Schweiz 
reifend, muß er unterwegs doch wieder an die Mögs 
lichleit des Bücherftudiumg geglaubt haben: benn er 
erichten mit dahin gehenden Plänen am 15. Juni in 
Bajel, erkrankte jedoch bald und verließ Bafel unge 
fähbr am 2. Juli, um mit verfchiedenen Zwiſchen⸗ 
aufenthalten an die Südfeite des Gotthard au geben 
Piora bei Airola). Die große Wärme des 84er 
ommers vertrieb ihn aber bald von dort: am 12. 
ult reifte er nah Zürich, bejuchte da u. U. Frl. v. 
hirndofer und Meta v. Salis und eilte am 15. Juli 
in’3 erfrifchende Engadin. Dritter Aufenthalt 
in Sils-Maria (16. Juli — c. 25. Sept. 84). 
©. 193. Antwort auf einen Brief aus Dresden, von 
wo ich gute Nachricht über eine eimalge, Aufführung 
des „L. dv. V.“ geben konnte. — ©. 1%. „Wusflug 
nah Korſika“ |. gu Nr. 153. Um den „tertius“ zu 
maden, dazu fehlten mir freilich die Mittel. 
©. 195 (nad) Dresden adreifirt). — S. 1%. „Schema, 
mit dem ich meine ‚Bhilofophie‘ umriffen habe*: das 
davon Vorhandene ift gedrudt Bd. XIV, ©. 321 ff. 
— ee hugera — mein Erbauungs⸗ und Ermu— 
thigungs-Buch“: ähnlich an Frl. von Meyſenbug 
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Nr. 159: 
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(Brfbd. III, ©. 611): „Barathuftra, eine Vorhalle zu 
meiner Bhilofophie — für mich gebaut, mir Muth 
zu machen“. — „Heinrid) d. Stein“ war in der Woche 
uvor (26.—28. Aug. 84) nad) Sils gelommen, um 
. önlich kennen zu lernen (f. Anm. zu Nr. 116; 
Biogr. IL, ©. 495-500). — „Frl. v. Manfuroff” 
kam auch 1885 und 86 nad) Sils. — ©. 197. „wie 
man mir fagte“: wohl Heinr. v. Stein, oder Frl. v. 
Schirnhofer, welde c. Mitte Auguft, von Züri) aus, 
N. auf einige Tage bejucht hatte. 
©. 197 (nad) Anna en adrefjirt, wie auch die Nunmern 
158—162). — S. 198. „Nadıt, o Holde“ ſ. zu ©. 89. 
— ‚Baltdafar Gracian“ von Schopenhauer überfept, 
war mir in meiner Heimat wieder in die Hände ge- 
fallen. — „Beſuch v. Stein’3” ſ. zu S. 1%. — ohne 
meinen Bogen wird kein Zlion erobert” Sophofles’ 
BVhiloftet v. 1434 (vgl. Hierzu Brfbd. III, ©. 240). 
— „Aufgabe des nächſten Jahrzehnts“ |. S. 196 oben. 


©. 199. „Partitur: ftatt des im Eingang von 
Nr. 157 genannten Werkes, deſſen Aufführung im 
Eoncertfaal mir nicht praftilabel erſchien, fandte ich 
N. die Partitur zur Ouverture de „Löwen von 
Venedig”, zu welder N. auf eigne Koften die Orcheſter⸗ 
ftimmen beraugfchreiben ließz — S. 200. „Reine 
Schweſter iſt bei mir“ ſ. Biogr. IL, ©. 500f. — 
„Sottfried Seller”: über N.'s Zuſammenkunft mit ihm 
j. Brfbd. III, ©. 213 ff. — „Brief von Stein“, im 
Anſchluß an Stein's Auguſt-Beſuch geichrieben am 
24. Sept. und, da er noch nach Sils adreſſirt war, 
erſt am 29. Sept. nach Zürich gelangt (Brfbd. III, 
S. AO). — „Zrintt, oh Augen“: Shlukvers aus 
Gottfr. Keller's „Ubendlied”. 

S. 201. „wenig Zutrauen zu den Geigen ꝛc.“: einer 
der obligaten Einwände, die jeder Dirigent unbekannten 
Orcheſtercomponiſten macht. 

auf dieſen Brief hin reiſte ich von Annaberg nach 
Zürich. Ich traf N. in voller Rüſtigkeit und ohge⸗ 
launt. Seine Schweſter war leider vor meinem Ein⸗ 
treffen abgereiſt. blieb den Winter über in Zürich. 
Von Perſonen, die N. kannten und verehrten, lernte ich 
kennen: Muſikdirektor Dr. Friedr. Hegar, den Clavier⸗ 
virtuofen Robert Freund, den Componiſten Guſtav 
Veber; Frau Louiſe Röder: Wiederhold, die Studens 
tinnen rl. Blum, Corel, v. Salis, Willdenow. Gotts 
fried Keller ſah ih nur einmal, im December, bei 
einer Tafelrunde im Pfauen. Niepfche'3 Abreiſe von 
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Zürich nad der Riviera erfolgte am 30. Oktober 84; 

eb er nah Nizza — diefer „lärmend = widerlichen 

nzojenftabt” — geben würde, war noch ument- 

teden; er verfuchte ne, g aber, ba es ſich 

meteorologiich weni gr günfitg es, nach einem Monat 
r 


zweite Nizzaer 
Aufenthalt währte von ca. 8. Dec. 4—8. April 1885. 
dei Deud I der — — eu 
m .z . 
Bd. V, ©. 300; Zafhen-Nußg. Bd. VI, S. 386) über: 


nzen 

aufgenommen wurde, erlaubte ich mir, 3.12 log 
daß das Bild „fab dich wie zum ver! 
wärt® mit der ftoßen” mir nicht recht Dorttellbar 
fei und daß es doch jchade wäre, wenn die Stelle den 
Eindrud ftörte: gütig wie inmmer, antwortete N. mit 
der arte Nr. (S. 286) und änderte wie folgt: 

Sah di aus dem Wagen fpringen, 

Schneller dich hinabzuschwingen, 

Sah did wie zum Pfell verfürzt 

Senkrecht in die Tiefe ftoßen, — 

Wie ein Goldstrahl durch die Rofen 

Erſter Morgenröthen ftürzt. 


(noch nach Zürich eſſith ©. 209. Overbeck“ war 
von Bafel nad Zürid) am 7. Dec. 1884 in dag Concert 
etommen, in welchem ich die Ouverture zur komiſchen 
Der „Der Löwe von Venedig” dirigirte. — „Studen- 
tinnen” |. Anm. zu Nr. 162. — ©. 210. „id; felber 
muß nad) Naumburg”, zur Regelung feiner bisherigen 
Verleger-Berhältnifje, zur Gewinnung eine® neuen 
DerlenerB fodann zur Bermählung feiner Schwefter 
mit mnafialprofeffor Dr. Bernhard Förfter (f. zu 
Nr. 168) und zu längerem Zufammenjein mit ihnen, 
ehe fie nad) Paraguay audwanderten. Doc änderte 
N. diefe feine Sommer-Dispofition, ging für April, 
Mai nad) Benedig, Juni bis Mitte September nad 
Sils und, da Förtterd nit vor dem Januar 86 nad) 
Amerika reiften, erft von da ab nad Naumbura. — 
„Bruder von Frl. Drufcomicz” : öſtreichiſcher Officier, 
der bei der Dccupationdtruppe in Boßnien ftand; er 
hatte lange nicht? von fi hören laffen und fo feine 
in Zürich lebende Mutter und Schwefter (Dr. phil. 
Helene Drufc., welde N. dur) Frl. v. Salis im Herbit 
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zuvor kennen gelernt hatte) auf den Gedanken gebracht, 
daß er ein Opfer der noch nicht völlig bezivungenen 
Snfurrection geworden fei. Im Der. 84 jedoch hatte 
er endlich geſchrieben und die Seinigen über die Un⸗ 
möglichteit. es eber zu thun, aufgellärt. — „Mittag 
und Ewigkeit⸗: erfte Na icht vom Fertigwerden des 
IV. Theiles von „Alſo ſprach Zarathuſtra“. 
Der Titel „Mittag "und Groinfeit® follte urfprünglich 
dem Theile zulommen, in weldhem der Gedanke der 
Emigen Wiederkunft zuerft aufleuchtet, nämlid dem 
dritten (ſ. S. 164). Sept follte er der @eneraltitel 
zu drei neuen Theilen der Barathuftra-Dichtung werden. 
Über N.'s weitere Entſchließun en in diefer Sadıe 
. ©. 212. — „vielleiht undrud : bie Litanei im 
Anflug an Offenb. %05.7, 12 (Baratt, ©. 453). 


Nr. 166 nah amebig adrefiirt, wie auch die Rummern 


Nr. 166: 


74): ©. 211. „lieber in Venedig, als in Züri”: 
ie *8 Ichtere Stadt am 14.M T3 verlaſſen. — 
©. 212. „Druddogen“: der erfte Correlturbogen von 
Beratbuftra IV im Finke; mit N.'s Brief am 

März 85 in meine be ogen 7, 8 und Halb: 
bogen 9 a8 R. in Venedig; B Digung der Correktur 
am 13. April. — „in weni Eremplaren: der erſte, 
nicht in ben Buchhandel & mmene Drud bed Zara⸗ 
thuftra IV wurde in 45 Abzügen bei C. &. Naumann 
bergeitellt. — „Orpheus“: der Entwurf zu einer Oper 

„Orpheus und Dion Yfo8“. 
©. 213. „die Beendigung des Druckes“ zog ſich etwas 
länger hinaus, als N. caleulirt Hatte: v3 famen bie 
Seierioge der Cha bar: und Ofterwoche dazwiſchen, ſodaß 
N. die Correktur nicht in Nizza, ſondern in Venedig 

u Ende lad. — „De Broſſes“: der von ſpäteren 

ausgebern ſtammende Titel ſeiner Reiſebriefe aus 
Italien lautet „L’Italie galante et familiere au XVIII. 
sieele“ Ie* (höner Neudrud zu 1 Fre. bei E. Tentu, Bariß). 
An Malwida“ Brfbd. III, ©. 617. — 

Pulchram paucorum est hominum“: diefen in den 
Werten N.’3 öfter wiederkehrenden Spruch hat er fi 
wohl ſelbſt gebildet, in „Yintehmung an ben Genitiv 
Thraſo's im FEunuch des Terenz (III, 1, 19) oder 
Horazens in der Satire 9 (I) v. 44. — „bageöli“ = 
feingejchnittne Bwiebäde aus dichtem, gutgewirktem 
engaelligen Teig; mein Modus, fie in einer englifchen 
Biscuttdofe über ne iche Banifleichoten bingeichichtet auf: 
zubewahren, gefie : ſodaß er meinte, erjt dadurch 
erhielten fie A helitches Theegebäd ihre lebte Weihe. 
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Nr. 167: S. 215. „Fünfter und fechiter Bogen” bes Brivat- 


Kr. 168: 


Nr. 169: 


Nr. 170: 


drudes von Barathuftra IV (f. zu ©. 211). — „Mitt: 
woch will id) abreifen”; bei diefer Abmachung blieb 
es: N. reilte am 8. April von Nizza ab, blieb einen 
Tag in Genua und traf Feueg den 10. April 
Abends!/, 8 in Venedig ein. (Das Datum bes Briefes 
Nr. 209 in Brfbd. I? muß Nizza, 7. (nicht 9.) April 
1885* heißen.) — „chriſtliche Feſte“ ſ. zu S. 213. 

©. 216. N.s diegmaliger Aufenthalt in Benedig währte 
vom 10. Upril—6. Juni 85. In diefe Zeit fiel die 
Bermählung von N.s Scweiter (22. Mai). Wie NR. 
fih mit diefem ihn noch tiefer vereinfamenden Ereigniß 
abzufinden A ‚ zeigen die ergreifenden Briefe 


Diogr. II, ©. . 

©. 216. „rau Röder” ſ. zu Nr. 162. Diefe alte 
Dame war am 8. Juni 85 nad Sils gelommen, um 
N. Schreibdienfte beim Diktiren zu leiſten; fie verließ 
Sils am 6. Juli. Niegihe'8 vierter Aufenthalt 
in Sil83-Marta dauerte vom 7. Juni — Mitte 
September 1885. — „Wien“: ich gedachte im Herbſt 
bahinäugehen, — ©. 217. „Ihr Züriher Winter“ 
ſ. zu Nr. 162. — „die beiden Engländerinnen” Miſtreß 
Fynn nebſt ihrer Tochter Emily. — „ruffifche Hof: 
dame“ Excellenz v. Manfuroff, feit vorigem Sommer 
mit N. befannt (|. &.196f.). — ©. 218. „Die Iepte 
Nacht an der Nialtobrüde”: N.'s diegmalige Woh- 
nung lag dem Rialto ganz nabe, jodaß er vom Fenſter 
aus bequem in’ Niefengewölbe der Brüde ſchauen 
fonnte. Dort fangen und jpielten an fchönen Abenden 
die Arſenalotti ihre Chöre und Eerenaden auf Barlen. 
Nietzſche reifte Sonnabend den 6. Juni im Morgen- 
grauen ab (direlt nach Chiavenna) und wünfchte nicht, 
daß ich mich durch jo frühes Begleiten zum Bahnhof 
incommodire: wir hatten und baber ſchon am Freitag⸗ 
Abend verabſchiedet, und nach dieſem Abſchied war 
ed, daß er das im Briefſchluß erwähnte Adagio 
hörte. — „v. Schirnhofer“ ſ. zu Nr. 153. Sie de 
fuhte N. in Begleitung der Medicin-Studentin 
Willdenow aus Züri, nur auf furze Zeit. 

©. 219. „Vornehm ift 20.“ og! „Umwertdung aller 
Werthe“ Taſchen-Ausgabe Bd. X, Aph. 943. — 220. 
„Widemann“: ich hatte fein ſoeben erſchienenes Buch 
„Erkennen und Sein" (Carlsruhe 1885, H. Reuther) er⸗ 
halten und gegen N. die Bitte geäußert, ihm ein Er: 
emplar des geheimgehaltenen IV. Barathuitra ſchicken 
zu dürfen. — „wa® Sie mir andeuten über Gleich 
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gewichtslagen ꝛc.“. Vielleicht darf ich die betr. Stelle 
aus meinem Brief vom 7. Juli 85 an R. hier ein- 
fügen; fie lautet: „Widemann erflärt den Raum 
(und damit die Welt) für endlich, — dies mag ja 
geben, wenn man dem bißchen Menſchenvernunft die 
nmaßung zugefteht, über völlig Unvorftellbares end- 
Ültige Außfagen zu maden (denn „die Welt ald end- 
ich“ ift nicht vorftellbar, unjer Denken wird neben 
fie immer wieder den „leeren Raum“, das räumlid) 
edachte „Nichts“ Hinftellen, da e8 uns burchauß ver: 
Pat ift, unräumlich zu denken; noch weniger vorſtell⸗ 
bar iſt „die Welt als unendlich“: es giebt ja unbe⸗ 
grenzte Linien, de beim Kreis, unbegrenzte Flächen, 
3. 8. bei der Kugel, beim Schlaudyring, alfo Unbe- 
grenztheit im ein= und zweidimenfionalen Sinne, — 
in der Dreidimenfionalität aber, d. 5. in der Realität, 
bleibt die „Unbegrenztheit oder Unendlichkeit der Welt“ 
eine Wortverbindung, bei der uns amar äußert weit 
und überaftronomifh zu Muthe wird, an der aber 
unſre Sinnlichkeit genau fo fcheitert wie am Gegen⸗ 
fat „Begrenztheit der Welt”). Die Zeit fodann bält 
W. für endlich!! trogdem er die Kraft für unzer- 
ſtörlich, alfo für eig, hält. Er glaubt nämlih an 
die Möglichkeit einer teichgewichte age aller Materie 
und Kraft; im Lauf der Weltkomödie Yürgen Blaneten 
in Sonnen, Sonnen in Sonnen u. |. f. bis alle Mas 
terie, wie er meint, zu Einer Kugel verihmilzt und 
eritarrt. In dem ertarrien Ball fol alle Materie 
und Kraft im Gleichgewicht fein! und da „Zeit“ nur 
die Yorm der Veränderung, Gleichgewicht aber Ver⸗ 
änderungslofigfeit ift, fo höre mit dem Bu-Standes 
Iommen dieſes Balls die Zeit auf! — Nun, Diele 
Theorie hat nur die Logik zur Mutter, nicht die Na⸗ 
turtenntniß. Denn abgeſehen von den auch in diefem 
Ball nicht zu hindernden chemifchen Berfegungen und 
Verbindungen, fo hätte jede der Kugelichichten andre 
dynamiſche Funktionen und ihre centripetalen Drud- 
verhältnifie würden fo ungeheure fein, daß der Ball 
nit nur als glübendflüffig, fondern ald Gas, als 
Wirbel der Atome zu imaginiren wäre. Geſetzt aber, 
jener ftarre Ball wäre wirklich möglich, fo iſt nicht 
einzufehn, wie aus dieſem Weltitillitand wieder ber- 
auszulommen wäre (und nad) ®. ift der Ball ſchon 
dageweien und wird ſich einjt auch wiederbilden!). 
Selbft einem Bott aber, darf man annehmen, würde 
nicht die nöthige Stoßlraft zu Gebote ftehn, um 
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biefen Ball in Gab zu verwandeln und un mad) ber Gyacem 
des jehigen Univefums wieber auszutſ 
„Dü “: der von R. 


Sag 
"Gurfus der ſophie“ ©. 79. — ©. 221. „ 
Höder“ ſ. F —— 216. Sea 
Rr. 171: ©. 221. L Druſcowicz ! u ©. 310 und 23. 
% Tam über Raumb 
on: nen 
Sein” f. zu ©. 220. ier jet ber Brief 
den A. Pr Empfang eb 
Widemann ſchrieb: 


Sils⸗Maria, 31. Juli 1885. 


Sie haben, mein werther Freund, mir burd) 
Ihren Brief und die Überfendung Ihres Werts feine 
Heine Ehre erwiefen, — gar nicht zu reben von 
deſſen Iegter Seite, wo Sie meinem Sohne Bara= 
thuftra die erfte öffentliche Genjur feierlich) und 
feftlich auzftellten: — Das ſoll Ihnen nie vergefien 
werden! 

Am Tage, an deſſen Abende Ihr Buch in meine 
Hände gelangte, vorvorgefiern nämlih, Hatte ich 
morgens nach Venedig den Auftrag abgegeben, daß 
Ihnen der vierte Theil de Barathuftra (das nicht 
herausgegebene und geheim zu haltende verwegene 
„Finale“ meiner Symphonie) umgehend zugefandt 
werden möge. Sie fehen, daß mein Wunſch, Ihnen 
irgendwie die Freude über Ihr Werk, als voll— 
bracht, auszubrüden, nicht einmal ſich die Zeit 
nahm, deffen Ankunft abzuwarten. Heute kommt 
meine Freude über die That — eine ganz aufßer- 
ordentliche That, wie mir fcheint, — zu einem erften 
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vorläufigen Worte. Der Eindrud ftunmt jehr gut 
zu Alledem, was ich zulegt über Sie erzählt bekam, 
dur Herrn Schmeitner, bei feinem legten Beſuche 
in Naumburg: — er |prad von Ihrer Ruhe und 
Selbft-Beichränfung innerhalb einer großen Aufgabe, 
von Ihrer Selbſt⸗Kritik, von Ihrer Energie und 
Willensſtärke bei einer unficheren Gefundheit. Solche 
Eigenschaften find es, welche heute felten werben und: 
die eben, der fie hat, zu etwas Seltenem, vielleicht 
Seltfamem machen, woraufhin Zuſchauer und Freunde 
wünjchen, hoffen, fürchten, fich forgen dürfen. Aber 
zu dem Allen ift e3, für mich wenigftens, heute nicht 
Beit: da hat ein Wort allein Recht — Dank, mein 
hochgeehrter Herr und Freund, großen Dank! — 

Bulegt bemerke ich noch, daß ich des verheißenen 
gebundenen Eremplard mich bereit3 unwürdig ge- 
macht Habe, indem die Ränder des ungebundenen 
ſchon mehrfach beichrieben und befrigelt find. Unter- 
lafjen Sie alfo diefe Zujendung: während ich durch- 
aus nicht Anlaß geben möchte, daB der fcharffinnige 
Dr. Baul Ree („Stibbe bei Tüg, Weſtpreußen“) um 
den Genuß und die Ehre Ihrer Bekanntſchaft käme. 

— Alſo, wie e8 nad) den Worten Ihres Briefs 
zu jagen erlaubt ift, 

auf Wiederjehn! 
Ihr ergebenfter 


Friedrich Nieizſche. 
Nr. 172: * 222. „in pe olgendem Buch bie Geſchichte au 
196°: im II. Band von Ferdinand orovius 
—— (Stuttgart, Cotta 1878). Das Textbuch 
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Rr. 173: 


Tr. 174: 


Anmerkungen. 


dieſes wirkſamen Opernftoffes („Rerienna‘) wurbe 


im März 86 gedichtet und von uni mit Bei- 
fall geleſen. Die augebörige Muſik a blieb un- 
geihrieben. — ©. 224. „biefen Text unbedenklicher 
dichten, als einen griechiſchen?: nämlich als „Orphens 
und Dionyſos“ 6 zu S. 212). 

©. 2256. „vino negliang” ein Rothwein wie 
alle Weine aus dem Veneto), von welchem N. beim 
Aufenthalt in Venedig ein kleines Quantum zum 
Mittaggmahl zu trinten pflegte — „WUngelegenbeit 
Schmeigner“ : die 7000 frs. waren ige 
bonorare. Um fie zu erlangen, mußte auf ben Ber: 
lauf bed Gefammtverlagd an eine andre Yirma ge- 
rungen werben. Die in biefer Richtung mit Hrn. 
Erlede ange knũpfte Verbindung führte zu feinem 
Reſultat. N. kam aber auf andre Weife zu feinem 
Gelde ae 233); und die Werte R.3 gingen An⸗ 
fang uguft 86 in einen andern Berlag, nänılidy den 
von E. W. Fripfch über. — „am liebften nach SKorfila“: 
die ehemalige Abficht, mit Frhrn. v. Gersdorff nad) 
Tunis zu gehn (©. Bl, 53, 62), wurde, wie ich mid 
von NRecoaro ber entfinne, ei abgelöft durd) 
die Abfiht, nach Korfila zu gehn. Diefe Inſel mit 
ihrem gewaltigen Granitrelief —* zu 2600 m. Hðhe), 
ihrer Vendetia, ihren Abenteurer⸗-Typen (Neuhof, 
Paoli, Napoleon) reizte N.s Phantafie ungemein. 
Er kannte die Inſel aus der einjchlägigen Litteratur 
genau. Dod war nicht gut daran zu denken, daß N. 
ohne Begleitung dahin reife oder gar obne ſolche dort 
bleibe. Die Ausficht, einen Begleiter zu gewinnen, 
eröffnete fich zwar öfter, führte aber nie zum gu 
— „4. Aaratbuftra an Frl. Drufcomwicz" ſ. S. 221. 
Diefe Schriftjtellerin bat N.'s Vertrauen damit be 
lohnt, daß fie ihn und den Barathuftra in ihrem Bud 
„Verſuche zu einem Neligionderfag" aus ganz un- 
paflenden Geſichtspunkten beurtbeilte und engei . — 
S. 226. „alte Ruſſin“ Frl. v. Manſuroff (ſ. S. 186f. 
und 217). — „aus Bebel eine Stelle“: aus deſſen in 
Deutſchland damals verbotenem Buch „Die Frau in 
der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft“ (Zürich, 
Cäſar Schmidt 1883). Unter den bei Bebel citirten 
englifhen Frauenrechtlerinnen trug nur eine den Vor⸗ 
namen Elizabeth, nämlid Miß Blackwall. Doc ge 
hörte der von N. erbetene Ausſpruch nit ihr an. 


Der Gedanke an die Reife nad) Naumburg, die N. 
eigentlich ſchon im Frühjahr vorhatte (ſ. Anm. zu ©. 
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210), erfüllte ihn, je mehr ihr Zeitpunkt berannabte, 
mit fchmerzliher Scheu. Walt es doch, von feiner 
Schweſter auf lange, vielleiht auf immer, Abſchied zu 
nehmen. Noch im Brief an Heinrih dv. Stein vom 
30. Aug. 85 (Brfbd. III, ©. 256) und in dem an die 
GSeinigen vom 6. Sept. (Biogr. U, ©. 594) läßt er 
durdhbliden, daß er nicht an jein Hinkommen glaube. 
Doc überwand er dieſe nur zu begreifliche Appreben- 
ion: Mitte Sept. trifft er in Naumburg ein. Ueber 
tiefen Aufenthalt ſ. Biogr. II, ©. 595}. Die fteben 


- Wochen biß in den Antang November waren durch 


Nr. 175: 


mehrfache Aufenthalte in Leipzig unterbrochen; bier 
erfuhr N. auch durch Prof. Heinze und Barnde von 
den Berbanbiungen, deren @egenttand bie Berufung 
Erwin Rohde's von Tübingen nad) Leipzig mar 
Brfbd. II, S. 576). In den Anfang Okt. h t eine 
e nung N.3 mit 9. v. Stein auf ber Straße 
uotiden aumburg und Köſen: desgl. ein Befuch des 
päterlihen Grabe in Röden. — ©. .. „nad 
lorenz” |. zu Nr. 175. — ©. 228. „Eitate aus 
ebel” f. zu Nr. 173 ©. 226. — „Nähten Sonn 
abend“: 26. September. — „Erlede” ſ. zu ©. 226. 


(nad) Wien adreffirt, wie aud) Nr. 176, 177). NR. 
verließ Naumburg in den eriten Tagen ded Nov. mit 
ber Abficht, nach Florenz (genauer: nach Ballombrofa) 
zu gehn. Auf der Durdireife durch München bejuchte 
er Frhrn. Reinhardt v. Seydlig, um die feit dem Herbft 
1878 unterbrochne Beziehung zu ihm aufs berg: 
lichſte zu erneuern. In Florenz beitieg N. bie 
Höhe von San Miniato und lernte auf der nahen 
Sternwarte von Arcetri in dem Witronomen Lebes 
recht Tempel, dem Entbeder ber brei nad) ihm bes 
nannten Kometen und Erforfcher des Orion-Nebel8, einen 
begeifterten Nietzſche⸗Verehrer kennen (Brfbd. I?, S.471). 

e Luft Tofcana’3 wirkte depreffiv auf R.: er fab 
vom Verſuch mit Ballombrofa ab und reifte kurz ent⸗ 
fhlofjen über Genua nah dem für ihn bewieſenen 
Nizza. (Erfte Nachricht dortber ſ. Biogr. II, ©. 699. 
Diefer dritte Nizzaer Aufenthalt mwährte von 
Mitte Nov. 1885 — Anfang Mai 86. — ©. 230. „in- 
crescunt animi“ Spruch des altrömiihen Dichters 
Furius Antias (j. Gelliuß’ Noctes Atticae XVIIL, 
XI, 4); von N. aud) im Vorwort zur „&öbendämmes 
rung“ citirt. — „daß diefe Stadt in ihrem Namen 
etiva8 dom Siege bat“: fie erhielt den Namen Nixaia 
zu Ehren des Sieges, den um 300 v. Ghr. die pho⸗ 
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Nr. 178: 


Nr. 180: 


Nr. 181: 


Nr. 182: 
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in i 
lt bon nt izza, —** Sub ein Ef me 20 


©. 232. Ihr Ausharren in Wien“: ich war bahin 
gen, um ein Oftett, eine Symphonie und einen 

—— — anzubringen, fand aber tein —— 

n Deutihland” ſ. zu Wr. 174. 

—— — — Hr. Exlecke ſ. S. 228 

Anm. zu ©. 225. — „ihönen Begriff Finn | Le 

230 und Unm. dazu. 

(nad) Annaberg abreffirt, ebenfo Nr. 179—189). 

©. 240. „brojetirte a zweite Em ber von ung Faß 


Mllaum.” F ©. 228 abektung 
nur wen ige Blätter erhalten. ſ. Nachbericht in 


Eeiiaen Rafilier Aber die Ligur Dabonirugen. _ 
) 


ber Geſ.⸗ — 6.241. „Bafiano, Eon nor: 2": m 
dieſen ir vu He elegenen Orten 
tonnte ich nad) rungen mit Recoaro ( (tes 


nicht rathen. In & —8 Geburtsort, Pieve bi 
Gabdore, war N. auch 3 urch Frl. v. Desjenbug inters 
ejfirt worden „sBribh. II, ©. 594); der 

auch ©. 313, und 881 genannt. 


©. 241. Die fpätere Antwort aus Carlsruhe an mid 
(vom 29. März) lautete aber ablehnend. 


©. 242. „mit Lexikon“: das Bud La Corse war in 
enem Sand: Hugo’ihen Franzöſiſch geichrieben,, das 
ch im Gebrauch entlegener und neugebilberer Worte 
gefällt. — „drei Verſe“ auß dem Dialeft:Epoß 
Mirio (Mireille) des Provençalen Frederi Miftral. 


©. 243. „Marianna“ ſ. zu ©. 222. — „Amore“ ein 
damals viel egebenes tafienifces Ballet, wenn ich nicht 
irre, von Silvio Lazzari. — ©. 244. „Der ruififche 
Chor”: im Anſchluß an biefen Runfteindrud notirte 
ih N. u wei Sabre (peter den opt. 291 (©. 141) in in 
Band XIV (Borftufe zu Nr. 22 der „Sprüche und 

Pieile” in der Gößendämmerung). — ©. 245. „Brof. 
Rohde — Berufung nad) Leipz ap von Tag als ge- 
plant, hatte N. jchon im Herbſt zuvor in Leipzig 
Feist gehört (f. Fl U, ©. 5%). — „Xenfeits 
von But und Böſe“, beffen Fertigwerden der Brief 
eritmalig meldet, war in ziemlih anderer @eftalt 
bereit8 im Vorjahr der Firma Beit & Eo. angeboten 
worden (f. Biogr. II, © ©. 606f.), jedoch ebenſo ber- 
geblich wie diesmal der Firma Dunder (S. 247). 
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Nr. 186: 
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unmwürdigen Situation müde, gab N., ala er im Mat 
von Venedig nach Leipzig fam, fein Wert auf eigne 
Koften bei C. &. Naumann in Drud und bud= 
bändleriihen Vertrieb. Es Hatte 171/, Bogen. Der 
Sat begann Anfang Zuni und war am 21. Zuli be 
endigt. Zwei erfte fertige Eremplare des Buches erhielt 
id) vom Berlag am 1. Aug. nad Annaberg gejandt. 


©. 247. „fett Recoaro” |. zu Nr. 62. — „nicht Herr 
Mottl” ſ. zu Nr. 180. — „Lorfifhe Dichter-T.“ |. gu 
©. 222.. — „mein Manufceript“ von „Senfeit® v. ©. 
u. 8.” f. zu ©. 245. — ©. 248. „Wenn Sie ein- 
mal”: id) hatte N. proponirt, er möge in Venedig meine 
Wohnung bei den Eontefien Diedo beziehen. — „der 
Boden des Zimmers“: italieniihe Wohnräume haben 
als Fußboden meift daS fogen. „Terrazzo“, d. 1. eine 
aus Cement und farbigen Marmorſtückchen bergeitellte 
glattgeichliffne Fläche von hoher Wärmenbjorptivität. 


Der Brief ift in meiner Benediger Wohnung geichrieben 
N auch der an greiftan v. Seydlig gleihen Datums, 

rfbd. I®, ©. 474). N. biteb nur eine Woche in 
Benedig. Das fertige Danufcript des „Senfeit v. ©. 
u. B.“ (©. 245), da8 nach einem Berleger verlangte, 
fodann Gedanke an bie feit Januar vereinfamte 
Mutter und an ben zu Oſtern nad) Leipzig berufenen 
Freund Rohde, beftimmten N., da8 ihm durch Augen- 
ſchmerz verleidete Benedig zu verlaffen und fid direkt 
nad) Reippig und Naumburg zu begeben. Nur in 
Münden wurde die Heife unterbroden, um Frhrn. 
v. Seydlig (vergebens, It. Brfbd. I*, ©. 476), Hof: 
fapellmeijter Levi, Prof. Hand von Barteld und bie 
Yamilie Rothpfeg zu bejuden. Die Degegnung mit 
Nohde in Leipzig fiel ziemlih anders aus, al? N. 
erwarten konnte (Biogr. II, ©. 608—13). Und für 
„Senfeit? v. &. u. B.“ noch weiter einen Berleger 
u fuchen, degoutirte ihn. Indem übrigens Niepiche 
Bein Bud der Druderei C. G. Naumann zur typo⸗ 
graphifhen Herftellung und zur verlegeriihen Ver⸗ 
tretung übergab, wurde er mittelbar zum Gründer 
der Berlagsthätigkeit diefer Firma. 


Auf died Telegramm Hin eilte id Sonntag d. 6. Juni 
von Annaberg nad) Leipzig und blieb bis zum 20. Juni. 
Am Montag fhrieb N. aud) an Freund Widemann 


nad Chemmnitz: 
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Leipzig, 7. Juni 1886. 


Werther Freund, e8 wäre ſchön, wenn ich Sie 


bier in 


Leipzig zu jehen bekäme: ich bleibe noch bi 


Ende der Woche. Meine Wohnung ift Auenftrafe 48, 
II. Etage rechts. Herr Saft ift gleichfalls Hier, feit 
Sonntag. — Und wer weiß, wann eine folche gute 
Gelegenheit fich wieder anbietet! — Kommen Sie, 
wenn es irgend angeht! 


Nr. 186: 


Nr. 187: 


Nr. 188: 


Mit herzlichem Gruß und Wunſch 
Ihr Nietzſche. 


Widemann kam, war aber leidend und blieb nur 
wenige Tage. Als ich ankam, hatte der Druck des 
„Jenſeits“ bei Naumann ſoeben begonnen. Bei den 
itte Juni angefnüpften Verhandlungen mit €. W. 
Sripih wegen Uebernahme der von Ernſt Schmeigner 
verlegten Schriften Nietzſche's war ich zugegen. Fritzſch 
eigte fich bereit, vermochte aber eine definitive Zu— 
Inge noch nicht zu geben. Dieje erhielt NR. erft Mitte 
nädjiten Monats in Sils. WS die Abmachungen 
zwiſchen Fritzſch und Schmeigner gegen Ende Juli 
zum Abſchluß gelangt waren, erbot ſich N., die neuen 
Ausgaben mit Vorreden du verſehen (Biogr. II, 
©. 640ff.). Die erite derjelben, die zu „Menfchliches, 
Allzum.“ Bd. I, fandte N. bereit? am 16. Auguft an 
Fritzſch ab N zu Nr. 190 ©. 257). 
©. 250. „Die Bogen“: bis zum 21. Junt waren 7 
Drudbogen des „Jenſeits“ corrigirt. — „Reißenhain”, 
halb ſächſiſch-, Halb böhmiſcher Ort (780 m) an der 
alten Prag-Leipziger Heeritraße. 
©. 251. „Stüd Wlfiert’8": die Tragödie Philipp IL 
— „nad Sils-Maria“: N.8 Sorigang von Leipzig 
fiel demnad) auf Sonntag den 27. Juni 86. In 
Chur, der damals legten Eifenbahnftation nach dem 
Engadin zu, pflegte N. gern ein wenig zu verweilen, 
ebe er die Boftfagtt nad dem Julierpaß antrat. 
Nietzſchess fünfter Aufenthalt in Sil8-Maria 
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Ar. 1%: 





Anmerkungen. 


währte von Anfan ng Juli —25. Sept. 86. — ©. 251. 
„Anzeige meines Buches”: de in der eriten Hälfte 
be —— im Buchhandel erſcheinenden „Jenſeits v. 

. 252. „Ruhe, Größe, Sonnenlicht“ 


u dor — des Druckes von „Jenſeits“ 
geichrieben: der Schlußbogen 17 wurde von der Firma 
Naumann am 21. Juli zur Poſt gegeben). — 
©. 253. „Zukunft ‚da unten‘“: ic) hatte die Hoffnung 
audgeiprochen, im Herbft an die Riviera geben zu 
fönnen (wozu mir aber, als die Zeit gelommen war, 
die Mittel fehlten). „Rapallo — Alaſſio“: aus 
dieſer Pe eg nifiondreife mit Lanzky (aud) 
nah Korjila | ) wurde nur der dreiwöchige 
Aufenthalt in Ruta (Nr. 195). — ©. 254. „Albergo 
della Posta“ in Rapallo ſ. S. 127, 129. — „Dreube 
am Einfahen — ein ſehr frommer Rund”: ae 
der „Umwertbung“. Taſchen⸗Ausg. 8. IX, 
©. 59. — ©. 255. „Mi Helen Bimmern” : fie war 
im Sommer 84 dur‘ Miſtreß Fynn von Sils aus 
brieflich auf Nietzſche (auch auf *. v. Meyfenbug) auf- 
mertjam gemadt worden und Hatte daraufhin im 
Aug. 84 von London aus an jelbft geichrieben, 
hit wegen Beſprechung feiner. Schriften in einer 
er englijchen Bevieme, — „Die beiden Englände- 
rinnen ſ. zu &. 2 
nad Münden obrefft, gleichwie Nr. 191—199). — 
2566. „parfifal- Erfahrungen": ich hörte Parfifal, 
den ich feit dem Juni 82 aus ‘dem Klavierauszug 
kannte, zuerſt am 9. Auguſt 86 in Bayreuth. „Sieg- 
fried8 Belehrung zum Katholicismus“ — fo jchrieb 
ih an N. über dad Werl. — „Ausflug nad Corte 
auf Lorſig ſ. zu S. 225 (au) Brfbd. I?, ©. 477). 
267. dor Sorgen ſchlaflos“: wohl infolge 
ber Berl Bangelegenpeit zwiſchen Fritzſch und Schmeiß- 
ner, —— mehr aber wegen der Vorreden (zu den 
neuen Ausgaben der früheren Schriften, |. zu Wr. 
185), die, al8 Rechenſchaftsberichte über fein kampf- 
und ſchidſalreiches Innenleben, zur Auffriſchung mancher 
ſchmerzlichen Erinnerung zwangen. Die erfle der Vor⸗ 
reden, bie Borredbe zum I. Band von „Menſch— 
liche, Alzumeniäl“, hatte N. in den vorher: 
gehenden Zagen nad Skizzen aus dem lebten Früh⸗ 
pr drudfert 8 gemacht und am felben 16. Aug., von 
welchem der Nr. 180 datirt iſt, an geist ge⸗ 
ſandt (f. Biogr. I, ©. 643). — Beſuchen ie Seyd⸗ 
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litzens“ (in Münden): u ei daneit, wie R. 
auf der rt von ra re 
vor (f. zu Ar. 184): tete pen 
berrlihe Yamilte —*8 verreiſt zu fein. — 
weite Exemplar“: von Jenſeits v. G. u. B. (am 1. 
Aug. 86 bei mir eingetroffen). . 


©. 257. „Demienjagb”: bief diefem bot Qutbigte * 
Silſer Wirth g der Jagd, 
der Jäger 2 un x Nachts are mußte, lä t * 
für dieje Tage Ahnliches annehmen wie im Brief dom 
7. Sept. 88 an Freiin v. Salis (Reue Deutfche Rund⸗ 
hau, Nov. 1907, ©. 190 „und von 9. Sept. + an 
tof. Carl Fuchs, Brfbd. I?, ©. 629 obe 
Vorrede⸗: zu Wenichl, Alzum. I mebit en Stdn 
©. 258. „neue Ausgabe 


„Unter Freunden“. — 


„Geburt ber Eiogbbier der Verſuch 
—A mucbe um 28. Aug. 86 mit en Bes 
eitbrief Biogr . an Fritzſch ge 
Breit Die an Fritzſch gelärlebenen Borfchläge in 
Bere der 3 noch zu fertigenden Vorreden (zu 4 
U. U, Morgenröthe un —* Wiſſ.) ſtimmen mit 
den Angaben im Brief an mic überein. Die Bor: 
rede zum I. Band von „Menihlihes, All—⸗ 
umenſchl.“ fchrieb aber N. nicht erft „tim inter“, 
—* Iogreidh. Ihr Maier. muß in ben eriten 
September-Tagen an Fritzſch abgegangen lein, denn 
den Correltur-Abzug davon erhielt ih in Mün—⸗ 
chen bereit8 am 12. Sept. aus Leipzig. uch bie 
Vorreden zur „Dorgenröthe” und röhl. Bil.“ 
wurden, ftatt im, göinter, ſchon im Oftober in Ruta 
entworfen.) — ge : dasſelbe wie auf 5; 268. 
— „Schmeigner-M jere zu Ende“: fiehe ist 
302. — ©. 259. onismen“ ſ. Brfbh. I®, S. 1% 
475, 477, 503 (zu. tejer ©. 503 fet nadhıtrag end be 
merkt, daß die als Japan-PBropagandiftin rwähnte 
Madame Judith Gautier (meice 2 a gu uft 1869 
in Tribichen kennen lernte) mi a mar- 
chande de sourires“ nicht als Shnufpielerkn auftrat, 
wie das Stamen-Regift er vermutben läht, fondern dab 
fie dad Stüd aus dem Japauiſchen überfeßte, es für 
die europätfche Bühne bearbeitete und mit ihm 1888 
als femme auteur einen jchönen Theater-Erfolg Hatte). 


©. 260. „Borrede zum amelten Bande“ und „Berfu 
einer Selbftkritif“ ſ. zu ©. 258 a 


©. 361. Die erſten Gitat-Worte lauten im endgültigen 
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Kr. 195: 
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—— „gegen ein Stüd Bergangenge von mir” 


M II, ©. 4, 

S 262. „Nad Kor! ia nichte: : 5. ©. 259 oben; ein 
andrer Grund fteht Brfbd. I®, ©. 480. — „Niepfche'3 
gefährliches Buch“: der fo betitelte Aufſatz 5. V. Wid⸗ 
mann’, im Berner „Bund“ vom 16. und Fr Sept. 


no lan: —28 — hatte fich N. mit Karla für 
nde proden (S. 253 f.). — ©. 2 —* 
reife”: die Reife von Sils am Sept. g ß & 
nächſt nordwärts. Nietzſche on tl. v Dean ( 
ihrem Silfer Befuh am verſprochen. 
fe auf Schloß Merihlins zu ehichen und fo bie 
tätte fennen zu lernen, wo 1775 einer ihrer w Irbig« 
ften Borfahren, der auch von Goethe verehrte Carl 
Ulyſſes Frhr. dv. Salis jein Philanthropin errichtet 
batte. Mariclins lie a 9 von Chur, bei 
Igis, am Abhang des Hochwang. Auf Statton Land⸗ 
quart, von wo aus eine Wagenfahrt dahin nöthig 
wird, war aber für N. keine Ki eiegenpeit an er⸗ 
Tangen, und da er außerdem von beg Kopfs 
chmerz zu leiden Hatte, ſah er 8 — ab und 
br bis Sargans weiter wo er die Nacht und den 
Sonntag in ergen verbrachte. Die Reiſe durch 
den —* rd nah Genuag und Ruta wird er über 
— angetreten haben. 
©. 263. „Joch von Portofino“: dieſe Landſchaft, die 
N. ſchon im Winter 1882/3 von Rapallo aus kennen 
gelernt batte, iſt da8 Urbild jenes Bergrüdend auf 
glüdfe eigen Sinjeln, über welden Barathu ira 
(Chreitet, n Dem er a Sünger zum zweiten 
verlafien (Bar. ©. — Grote Feuer bon 
lodern”: bier da8 ot u dem 1888 entitandenen 
Gedicht „Das Oeuerzeichen — ©. 425; Taſchen⸗ 
Jueg X. — ©. ‚2 Nummern bes 
Bund” (f. ©. a2) ich batte fie nicht erhalten; € 
®. Naumann fandte fie mir mit 5 anderen Recen⸗ 
fionen über N.'s, Jenſeits“ erft gegen Ende Rovember. 
— „Hymnus an das Leben” (|. S. 118): dieſe Com⸗ 
pofition war, ehe fie die jetz Geftalt belam, von 
mir für Chor mit Trilitäro ter arrangirt und R. 
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im Juni zuvor in ig übergeben worden. E 
hatte ſie an Hegar nach Ti zur event. Aufführung 
ejandt, von ihm aber eine negative Antwort 
Entgegen dem legten Gab auf ©. 265 265 lieh N. be 
Gompoften nod) hie Anfang Jan. in Hegar’s Hön 
den: ich erbielt fie aus wo erſt am 10. 8 
noch Benedig geihidt (f. — Der Aufe 
2 in Ruta R nd am 20. Pr ein Enbe. 
irte N. die Borreden Ds „Morgenröthe“ er un 
" —35— Wiſſ.“ (f. au 8 ‚ jowie das V. Bud 
„Fröhl. W.“ (f. ©. 27 
Nietzſche's —8 7 Aufenthalt in Nizza 
dauerte von ca. 22. D April 87. — S. 
„Sübdeutiche Preſſe on ihr befam ich das Aner⸗ 
bieten, die Rubri —— Muſikbericht“ für den 
Winter zu übernehmen; da mid) da8 Blatt noch immer 
als dasjenige intereſſirte, das einjt Rich. Wagner’s 
Urtilelferie Deutſche Kunft und deutſche Bolitif" 
um Abdrud — hatte, ſo ließ ich durch dieſe 
rt Pietät mich zur uͤbernahme mitbeſtimmen. — 
„Fritzſch“: was er von den Neu: Auzgaben bis dahin 
— 5— hatte und Ende Okt. an N. fandte, 
war die „Geburt der Tragödie” mit dem „Verſuch 
einer Selbjtkritif” und Band I und II bon „Menſch⸗ 
liches, Allzum.“ mit den Vorreden. — S. 267.,Idyllen 
aus Meflina“ |. Anm. zu ©. 108, IH Batte zwar 
fein Eremplar ber Sollen mit in Münden, veran= 
laßte aber Frau Röder-Wiederhold in Carl8rube, das 
Ihr ean N. zu jenden (f. ©. 271). Belanntlicy nahm 
ieje Idyllen, theilweiſe umgearbeitet, unter die 
„Lieder bes Bringen Bogelfrei” auf (Anhang zur 
„Fröhl. W.“). — „Der Artikel im Bund’: N. citirt 
bier aus BWihmann’8 Aufſatz (f. S. 262), weil ich 
ihm gemeldet hatte, daß oe zwei Nummern des „Bund“ 
mir von Naumann (ſ. ©. 265) noch nicht zugefandt 
worden feiern. — „Vielleicht war ih zum legten Mal 
in Sils“: thatfächlid dachte N. im nächſten Jahr an 
einen andern Sommeraufenthalt als den in Sils, 
ag an Celerina oder die Lenzer Haide (l ©. 299, 
„der Kronprinz”, der nacmalige Kaifer 
Wrig IIL., der erft im folgenden Jahr, als Schwer⸗ 
eidender, wieder an die Nivlera Fam: dod; nicht nad 
Bortofin, fondern nah San Remo (: Nov. 87). — 
Comte de Paris“ (Prinz Louis Philipp Wlbert von 
Drleans); durch das ‚Bring enausweifungsg gefe dom 
23. Juni 86 war er genöth! ot, fih außerhalb Frank: 
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Nr. 1:5 


Ar. 19: 
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reich anzuſiedeln. Doch machte er ſich nicht an der 
Küfte von Bortofino, lonbern in Stowe-Houfe bei 
London anfäffig. — ©. 268. „Fritzſch“: die Neu⸗ 
Ausgaben der „Geburt d. rg, “ und der 2 Bände 
„Menſchl. Allzum.“ erhielt ich erſt am 6. April 87. 
5. 268. „die Maſchine geht wieder": N. hatte einige 
—* zuvor die in Ruta entworfene Vorrede zur 

orgenröthe“ drudfertig gem emadt und an €. 
Sripfch gejandt ; desgleichen redigirte er die ebenfalls 
in Ruta geichriebene. Datei zur „Fröhlichen Wilien- 
ſchaft“ und deren fünfte® Buch, um fie Mitte Dec. 
Bei — uzufenden. — ©. 269. „Sapanefen- Mufif 
ivan’3”: der „Milado” war von einer englijchen 
Truppe in München gegeben worden und hatte mich 
durch feinen Bobllaut‘ feine Iclichte Anmuth gerührt 
un 100 — ve bei einigem Nachdenken fand 
d. 174 „Unter Künftlern ber 

ee — — gi. „Borrebe“: : zur Morge 
«8, ©. 274 unten). — „Soyllen aus Mei —* 


er junge Sorel“, ma 7 in Stend- 
Bars Roman „Rouge et noir“ opbanes“ ; 
muß wohl Altibiades (oder Agathon) Kein ba 5 — 
phanes im Sympojion andere „Dinge zur —— 
ngt. — 8 nun das Geld anbetrifft“. 
diesmal (wie früher ©. 101) war e8 eine Pflicht * 
verehrenden Dankbarkeit, N. daran zu erinnern, daß 
ein Leben und Wirken eine zu ausſqh Iaggebende Be 
utung für die Menjchheit habe, Kr er durch 
Wohl und Wehe Anderer ſich alarmiren uber gar in 
ME Giftenz ge ührben bürfe. — „xowa av pllam“ 
u © Bergl. zu biefem "Thema Spinoza’s 
Brief an Sri Je & vd. Febr. 1671 (gegen 
obbes), zumal die in ihm —8* Stelle au 
olun [A sn) des Wriftoteles). 
„Herr Zilifen” |. ©. 264f. — „Bericht des 
Dr. Benz, eine oelprehung von N.s im Auguſt 
erihlenenem „Jenſeits v. &. u. B.“ in Nr. 346 der 
„Neuen Zürcher Zeitung“ ” om 13. Dec. 86. Ich 
Batte die Ar. in einem Münchner Caféèè gefunden und 
R. am 14. Dec. darüber berichtet; der Artikel, wenn 
ich mich recht entfinne, Km ſich — von dem 
.8. Widmann's im der). Die 
utwort R.’8 an Frl. v. Sala die ihm das Blatt 
ke, steht in ihrem Bud „Bhilofoph und Edelmenfch“ 
887. — ©. 274. „ES giebt Einiges zu corris 


Nr.20R: ©. 
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näntich ** Vorrede zur Irsbhlichen 
ifſenſchafte, das nen binzugefommene V. Buch 
„Wir Furch — und den Anhang „Lieder 
des: Bringen Bogelfrei”. Der Gorrefturabzug 
der Vorrede wurde von Beipaiger Drirderei am 


: tod ng a ul wie auch bie Runmer 201 bis 


an 8 Reben“ 1. re. 266. — — Ip 
Nevifion der Worrebe zur „Morgenröthe” (. S. 
unb Anm. zu ©. 268). 


: S. 276. enzalangeiſ auf den eng, 


eng 9 


in ber“: im ei in München, auf ber Reiſe von 
Beneble mad nach Leipz I f. zu Nr. 184. — „Schweſter 
des Barbierd von Bagdad” . . 
lettung zum Pariiial ; biefe, Steffe gebört mit einer 
anderen über ben riften t m Ecce homo) zu ben 
FA often ge niffen des fpäteren N. über Wagner; 
fie fie beit, | Wi Nietzſche, oder geieet in manden 
denzen ein Antipebe ‚fi doch keinen 
— gender ob, 8 —ãa wie ſie 
ni * ———— usſprach, aus ihren eigenſten 
en au verftehen — ©. 278. „mit den legten 
— sd Eis ‚eo —* —* ——— 
wird das al⸗Vorſpiel, we keinen eigentlichen 
Schluß en Staubensmotiv unb deifen brei 
Snhargsiohten A "Beile 3 Seite 9 des Klavieraus- 
junge befchloffen. Da das dreitaftige Glaubensmotiv 
dentifh tft mit dem Dresdner Amen“ (da8 aud 
Mendelsfohn, tn der Reformationdigumphonte, verwen⸗ 
dete) und Nietzſche natürlich wußte, daß e8 feine Er- 
findung Wagner's ift, fo kann fi fen Wort vom 
„ſchwermüthigen Bid der Liebe“ nur auf die drei 
verhauchenden Takte 4—6 auf Zeile 3 von Geite 9 
des a beziehen. 
278. der Fröhlichen Wiſſenſchaft“: 
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Manuſeript ber im in gr Anm. zu ©. 274 genannten 
Rasıträge war kon Dltte Dec 


. 86 an Fritzſch 
erbehirt — - * * Suse wird fich 
Al *5 ſch — in der er Ren-Wusgabe (f. 
—— ‚desgl. Nr. 208 und Anm. zu 
210 ig Si „Mottl“: ift mir nicht ers 
innerlich, tor worau rc die Stelle Bericht: waßriheinlic 
auf eine Berufung 1 3 nad) Berlin und einer andern 
Stadt, welche 5— er mit der abe in 
Sc fandke fie N. erft Die yami 87; au ih Se 
N örte ich d 7 u * 8 
DE eitereb über ira —— 
a 
ift bafür 9 geiorgt, a der —* nicht in die Bäume 
aufm > he Wendung R. in feinem Schlußſatz 


der Se of gegen —2 (C. G — am 


:©. 282. „Sorrettur der Lieder” des Bringen Vogel⸗ 


frei ſ. zu ©. 274. — ©. 288, — ir laflen es 
ungedrudt“ : zum Glüd wurbe geil anberen Sinne, 
der erſte Gorrefturbogen V. Buches der Frö öl. 
Wiſſ. (am Schluß von Nr. * apifirt) traf in Nizza 
und Venedig am 2. April ein. — „Ich habe es noch 
nidt em zu Wi ern gebracht“: j. auch den 

Brief an bie &eiin v. Salis vom 1. en. 67 are 


hohe Schägung für Doft. tit mehrfach dahin mißver⸗ 
ftanden worden, als bätte R. ähnliche Ziele wie bie 
feinigen in ihm enibedt. Daran if nicht 

denen. Was N. an Doſt. bemunbeit, it fein B F 
für de ——*8 gewiffer Menfshewteelen, ſeine Kunſt 


49 





Anmerkungen. 





nd it der Unalyfe, die Beibrin 
— —— — ſich d iEn —* 
und bereichert, eben als Pſycholog: im brig 


Doftotervsfy’s irEung auf 8. fpricht euch 2.0 Bid 


Ar. 206: ©. 286. „re Correltur” der Lieder des Prinzen 
Bogelfrei. Dieſe Lieder waren vom Verleger Frißſch 
zufammen mit der VBorrede zur Fröhl. Wiſſ. in Drud 
pegeben worden, aljo früher als das V. Buch, dem 
ie doch jest folgen. Der „®in!“, von weldiem R. 
ſpricht, betraf die 5. Stropfe des Miſtral-Liedes 
(vergl. er De — au ed m „auch der 
Japonisme“: Frhrn. d. Male japanifchen 
Stil (f. zu S. 259). —  &rhbehen“: der Brief jr 
Frhrn. v. S. war eine Antwort auf N.'s Erbbeben- 
brief vom 24. Febr. (Brfbd. I*, ©. 482). 

Nr. 207: S. 287. „Doſtoiewsky-⸗Überſetzung“: ich Hatte bie 

kleineren rafhlungen .8 aud Reclam's Bibl. 21% 

elefen und N. zugelandt. Der von R. an mid; ge 
hidte Roman „Humilies et offenses“ geriet durch 
die Poſt leider in Berluft (f. Nr. 211). — „E83 giebt 
doch noch Drudbogen“ nämlid zum V. Bude der 
Fröhl. ai (f. Anm. zu ©. 274). 

209: S. 289. Troß diefer Karte blieb N. bis Ende April 
am Lago maggiore. — „Der zweite Bogen des V. 
Buchs“ kam mir nad) Empfang diefer Karte zu, da⸗ 
ber er, gemäß der in ihr angegebenen Adreſſe, nad 
Sürich und von dort erft auf Reclamation R.’3 nad) 

annobio ging. 

Nr. 210: ©. 289. „über meine Litteratur“: endli, am 6. April, 
batte ich von E. W. Fritzſch die beiden Bände Menſch⸗ 
lihe8 und die Geb. d. Trag. in der Neu⸗Ausgabe 
erhalten (f. zu ©. 279); da faßte ih denn meinen 
Gefammteindrud in freudigeernfte Worte und fchrieb 
fie an N. — ©. . „Etwas, das wächſt, zugleich 
in die Erde hinein (Hinab!) und hinaus in den blauen 

immel“ vergl. hierzu „Fröhl. Wiſſ.“ V. Buch S. 328 

(Taſchen⸗Ausg. Bd. VI, ©. 354) und „Alſo ſprach 
aratbuftra‘ ©. 59. 

Nr. 211: 8 290. „Berihmwinden des "in ag Romans“ f. zu 


Kr. 


. 287. — „beim Einpaden‘‘ in a am 27. März. 
Dr. 9. ift der ©. 283 erwähnte Philolog. — ©. 291. 
„Sonnenſchein Arioſt's: bei berjenbung ber in ber 
Anm. zu ©. 287 genannten Erzählungen Doſtoiewsky's 
hatte ih an N, gejchrieben: „Was ich zuerft gelejen, 
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Nr. 213: 
Rr. 214: 
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waren bie „Helen Nächte‘ — wie mir fcheint das 
abgerundetfte Stüd in dem Buch, zugleich das ſchwierigſte 
für Doftoteivshy den Piochologen und Künftler. Etwas 
Fear N Dumpf- Schücternheit fiel mir 
Fr umal id) gerade aus der phantaftifhen Kampf⸗ 
— iebeswelt des Orlando furioso fam, den, ich 
gm erften Mal in der Arjpradie leſe“ — „Über 
eichtväter: Piychologie gibt © im nädjften Bogen 
noch ein Wort mehr”: Aph. 351 der Fröhl. ®. (V. 
Buch) hatte beim Correkturleſen Anlaß zu einer brief- 
lien Erörterung gegeben; das antnüpfende — a 
ein Wort‘ bezieht fi wahrjcheinlid auf Aph. 864 
„Schön iſt's, mit einander ſchweigen“ ‚läßt ſich 
nach dem Schluͤßchor des „Löwen von Venedig“ „Welche 
Sonne, welche Freude!“ fingen. 
©. 293. „Qömwennovelle — frühfter und ftärkfter Ein⸗ 
drud, den ich von Goethe babe‘: ſ. Biogr. L, ©. 78. 
„Ihren Aufjag” mit dem Titel „Delenda Venetia“ 
in der „Süddeutichen Preſſe“ (A rl 1887). 
©. 294. „Der legte Bogen“ des V. Buchs der „Fröhl. 
Wiſſenſchaft“. 
©. 295. Som Aufenthalt in VBreftenberg oder Mam⸗ 
mern fah N. ab. 


Nr. 215: In Zürich war R. am 28. April Abends ‚ingekvoffen 


Nr. 216: 


Nr. 217: 


und in Benfion Neptun abgeitiegen. — ©. 2 
tigungen” zur Neu-Außgabe der „Fröhl. —— 
Die X-Stelle ſteht auf ©. 88 (Taſchen⸗Ausg. ©. 114). 
— Vanner wor („Schwingt euch PL ofaunen= 
chöre!“) im II. Bd. der * Heim'ſchen „Sammlung 
von —5* — ns ännerdhor” (red. v. Guſtav 
en) Leip; ig, P 

„a Tetlegter Co nreturbogen": er fam, aus 
unbelannten Gründen, erft drei Wochen ipäter, am 
26. Mai, in unſre Hände. — „Der Beſuch Overbed’3“ 
gel@ah von Bajel aus und eritredte fih nur auf den 

ittwoch⸗Nachmittag (4. Mai). 

©. 297. N. Hatte Zürid am 6. Mai verlaflen und 
ſich —— nach Amden (hoch über dem Wallen⸗ 
ſee) begeben: Sonnengluth und Mangel an Schatten 
hießen en aber ſogleich höher in’3 Gebirge, nad) dem 
fühleren Chur geben. Hier verweilte iegfche don 
Sonntag d.8. Mai — Mittwoch d. 8. Juni. — ©. 298, 
2) aud mit ihrer pülle nit”: demnad) hätte 
t. bie Raflage-Kur, von der Nr. 214 und 216 fprechen, 
in Chur erprobt. — „allerlegter Eorrekturbogen“ ſ. zu 
Nr. 216. — „Eben "habe ih Rohden“ f. Brfbd. II, 
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©. 5801. — 
nd Gr ae a ar 1808 verfaften 


katten, wetten bargelß {n Afancion, —*— 
8: ihre 
Br oe Nut German las un Pi 
Im Jull Darauf In Der ‚Genealogie‘ ber oral“ 
807. — zumalgemit wie €. v. gertmann“; . 
ts v. G. u. 3.” Aph. 204 (©. 145). — 
tefen Sommer in Silß fein werde": |. S. 267 mb 


Anm. (au S. 300 unten). 
Nr. 218: S. 801. „VriefsRencontre mit Bülmw*: f. Anm. zu 
Nr. 86 : die 


— Zarathuſtraꝰ 26 late. — 
re critioa aus der Münchner zu ©. 266, 
ferner ©. 304, 806. — ü 


Venedig“ : über die venezianifche außftellung 1887, 
drei Feuilleton in der „Sübdentichen Prefie 
der die Frankf. Ztg. Auszüge brachte. 

Rr. 219: Am 8. Juni ging R. von Chur nad) beim 20 Rife- 
meter jüdlich gelegenen Lenz (Venzer Haide). Hier 
fhrieb er (am 10, Sunt 87) jene merkwürdige 
ment, das vom Bujammenprall des Wieberkunftge- 
dankens mit dem Nihilismus Handelt (Bef.- Ausgabe 
Bd. XV, S. 1926; Taſchen⸗ Ausg. Bb. IX, ©. 47— 
53). Die anfänglide Abſicht, Sils biefen Sommer 

u meiden und in der Lenzer Haide zu bleiben, gab 
. nad einigen Tagen auf: Sils (1800 m) liegt 
gegen Lenz um 500 m höher, der geringere Quftdrud 
und bie Kühle waren nun einmal Hauptbedingungen 
u N.'s Wohlbefinden im Sommer. (Ein weiterer 

rund jteht Brfbb. III, ©. 629 oben.) Niepfche's 
ſechſster Aufenthalt in Sils8-Maria dauerte 
dom 12. Juni—19. Sept. 1887. — „Berdi’8 Othello“ 
(Zert von Arrigo Boito) war vier Monate vorher 
erftmalig in Matland aufgeführt worden. 

Rr.220: ©. 304. „Zroft in Tönen“, gemwollter Anklang an 
Goethe's Gedicht-⸗Titel „Troft in Thränen“. 

Wine und Glaubensbelenntnifie” in den Kritiken 
t „Südbeutihen Preſſe“, die ih N. Mitte Juni 
ugejandt hatte (f. zu ©. 266, 280). — ©. 305. „fertige 
remplare von „Morgenr.“ und Fröohl. Wiſſ.“ waren 
diesmal bei mir zur gleichen de wie bei N. ein- 
getroffen. — „Gozzi“: zur Ergänzung ber Notiz 
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P—} 


E. 1R. Der Stoff “ 
(1833 in tn canon ae) ift — 
serpente“ entnommen. — der Riva 
de’ Schiavoni in Ben „dieſen Winter nad) 
Rom“: daven ſah aber N. ab. — „Bultan Weber“ 
Anm. zu Nr. 162) ftarb am 12. ni 87 in Büridh, 
hr alt. Er war Organift am Großmünſter und 
Prof. an der Muſikſchule. Seine eigenartigen Gompos 
fitionen zeigen gie und da Deethoben Ley ozemnpera- 
ment. — ©. Ihre Urtbeile i tft auf 
Mufil x” aus der Kritilen der "Süds. . au 
©. 304) und aus en plbaten Aufzeigmungen, don denen 
N. zum Theil Kenntniß hatte. 
©. 306. „Überrafchung“ betzifft ben en „Oumnus an 
das Leben“ (j. ©. 118). 86 audges 
Iprodienen unie ‚id ae die — rag, 
dazu für vier arrangiren (©. 265 
Bons zurüd (©. 275). Dagegen —— — ich die 
Beglei nun für das übtiche Orcheſter (zum 
Untere a ae für Bil Itärmuftt, . Anm. 
zu 


E. W. Frisfc. —A 18. Sul meldet N., daß 
fie in Stich eben babe (©. 311); am 8. , uft 
fenbet er bie Blattenabzüge (S. 31df.), am 30. Aug. 


das Titelblatt (S. 319). Fe rtitur@remplare 
trafen erjt am 23. Oh in Bene ei, N. 8 
Abreiſe nach ri „Heinrich von von Grein” 


ftarb 80 jährig am 20. m ‚87 in Berlin. Bergl. 
zu Ddiefer laudatio funebris die ebenjo ergreifen 
Stelle vom 30. Zuli an Frl. v. Meyienbug (Wribe. ILL, 
©. 629). — ©. 308. „Sein legte Werl”: der Titel 
lautet „Entftehung der neueren Hfthetit” (Stuttg., 
Cotta 1886). Ein Seit zugängliches Bild von Steina 
Tendenz und Schriften giebt ber Vorbericht 1 feinem 
gedanfenreihen Büchlein „Boethe und S Beis 
träge zur Äſthetik der beutichen Klaſſiker“ feclom 


©. 308. ) sfleine Streitirift”: erfte Meldung vom 
Entlichen ber „Benealogie ber FA Laut 


. Bogen) 


ich bis 19. Oft. hin mg n fertigen 
— aus Le Sega am 15 95 En. 
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©. 310. „Muthgen”: über bie mit biefer Goethe ſchen 
Mädchengeftalt verwechfelte Draßmustier N.’3 (1778 bi 
156) bel. Biogr. I, ©.8, © 68—68. — ©. 811. „a 
wird au „agelieden : e „Pomnus an das Leben" 
ſ. zu Nr. Bräfin Dönhoff“ 
N. im 57 er ae der &nmöfteinfegung in 
reuth fennen gelernt. 

Nr. 224: ©. 313. ein Manufeript ift fertig“ : Die Genealogie 
der or wurde an diefem 30. Jun fogar aud ax 
C. G. Naumann abgelandt (f. S. 3 

Nr. 226: S. 314. „Eins tft nothwendiger le das Andre‘ 
Zeratfuften ©. 413. — fü nur f. ©. 312. — 

315. „Bandalifirung — . au ©. 23. — 

816. „Eorrelturen eintreffen“: 








Nr. 226: 6. 817. "Der 3. Gorrefturbogen war an mid; von 

der Druderei einen Tag fpäter al® an N. abgefandt 
und feine Auslieferung auch noch durch die Venediger 
ao verzögert worden. 

319. „Zitelblatt”: zur Bartitur bes „Hymnus an 
daB Xeben“. — ©. 320, „nod eine Anmerkung“: be 
treffend die etymologifchen Aufihlüffe über das ben 
der moraliihen Begriffe (Genealogie S. 338). — 

„Freund Dr. Deuffen mit Frau“: der Beſuch fand 
zwifchen diefem und dem nächſten Brief ftatt, von 
biavenna auß: f. a en „Erinnerungen an Fr. N.’ 


Nr. 228: 


(Lpzg., Brodh.) — „Die Sftra’3 de Be 
Dana nebſt du om enter des anfara, aus dem 
Sanskrit überjegt von 8 (Lpzg., * Weiteres 
darüber im netten rief. 


Nr. 229: S. 321. „daß D. Schopen auer’8 „gräpendfter Ber 
ehrer ift“: Prof. Deuſſen ſelbſt macht N. in warmen 
Dankesworten verantwortlich mAh: ine ne 
auf sshhopen. ac Borwort zu Brfbd. 
©. 322. „Er überfegt die Waniimabee: m —— 
erſt 1897" (2. Aufl. 1905) unter dem Titel „Sechzig 
u anifhad’8 des Beda, aus dem Sanskrit ru un 
mit Einleitungen u. Anm. verfehen von F 
Brockh.). Schopenhauer ? fa die U. va 
nur in der Iateiniichen nerlebung, © nquetil 
Duperron 1802 nad) der perſiſchen eehung („ 
nefhat“) herausgegeben Hatte. Die wichti gite Stelle 
darüber fteht arerg ga II $ 185. (Um Diele Be 

Herbit 87, notirte ſich N. die übertreißende Anſicht 
Schopenhauers „daß die Verfaſſer der Upaniſchaden 


4% 


Nr. 31: 
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faum als Menſchen denkbar feten“ 4 gurlofum in 
eines feiner Hefte, |. Bd. XIII, Aph. 742.) — „Raus 
mann. ünften Bog en“: der Penen te d. M.“ 

— „Brief 8 Hmm. Avenariud“, durch welchen R. zur 
Mitarbeit am „Kunftwart“ (vom 1. Ott. 87 ab er: 
fheinend) eingeladen wurde. N. nahm die Delegenpeit 
wahr, auch "Sm. Carl Spitteler, deſſen Auff u im 
Berner „Bund“ ihm Freude gemacht hatten, dem 
Kunftwart zu empfeblen. rn Sp.’8 Kunſtwart⸗ 
Artilel gehörten zu den Bierden der erften Jahrgänge 
und trugen viel zu dem I a Auf ber 


bei. — ©. 323. . v. Salis“ war vom 
uli—7. Se met in Sils; über ihre 
Der zömiice 


Docorferift !. Brfbb. III 
Plan“ f; ©. 306 824. "Aoreifee, tatt am 
2) reifte N. am Tb. von Sils ab (f. nm. zu 


die dritte Abhandlung“ der Genealogie der 
Toral: „Bas bedeuten afletifche Zdeale?" — ©. 326. 
„Soldont”: Campo San Bartolomeo mit dem. köſt⸗ 
lichen Nofolo-Dentmal Goldont’8 von A. Dal Botto. 
©. 325. „das ftarfe Problem“: da8 Problem des 
Rihllismud und ſeiner Sönfequenzen für die fchöpfes 
riihen Menſchen der Zukunft. 326. „Leipzig: 
[ tere8 zu gelebrten —— ẽ Biergu u den äbn- 
lichen gell mit Münden und Bajel in de rt Anm. zu 
— „Casa Fumagalli“: in dieler Penſion, 

ne ber ar⸗ des Fenice⸗Theaters, hatte N. die erſten 
Tage I ra Bere nebiger Aufenthalts bon 1880 gewohnt. 
arco*: N. meinte, wie ich mid 
entfönne u "Hötel Bellevue rechis vom Uhr⸗ 
thurm. — „Eorrelturen”: bis zur Ankunft N.'s in 
Venedig waren 7 Bogen der „Genealogie“ geſetzt; die 
übrigen 5'/, Bogen wurden bis zum 1 Dt. erlebigt. 


:©. 328. PBrogrammmäßig war R. am Montag d. 


19. Sept. von Sils über Chiavenna bis Eolico ge- 
reift. Am 20. Morgend wollte er mit dem Dampfer 
über den Comerſee nach Lecco und von dba mit ber 
Eifenbahn nad) Venedig. Doch da er ſich erinnerte, 
daß Miftreß Fynn nebjt Tochter in Menaggio weilten 
(fie waren diefen Sommer nidt in Sils gemejen), 
unterbrad; er die Fahrt in Menaggio, um die Damen 
im Hötel Bictoria wiederzufehen. Die Reiſe —* 
am nächſten Morgen fort; das Telegramm aus Cade⸗ 
nabbia wurde wohl während der Seefahrt aufg 
Niegihe fam Mittwoch d. 21. Sept. Abends X in 
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Venebig en und 1b wohnte bi u jener Ubreife 

d. 21. Okt. Preti 1 
1. Df. —8 die Mars Cal „Genealogie ber —* 
beendigt. Die von En ®. —— in Ausſicht ge⸗ 
ſtellten Exemplare der —A—— m Hymnus an das 
Reben“ trafen erft nach hs breije nach ein. 
Ihre Verfendung, fowie die einiger von N. im Bor- 

aus —A Beglettbriefe, erfolgte Durch mid). 

Nietzſche's anc njentbalt in m Rizza 
rte vom 22. an 2 1887 —2. “pai 88. Afri⸗ 
lanismus“ vgl. S — S. 3239 „Deuffen — 
Quarantäne”: elf Tage gg 2 D. alß aus dem cholera⸗ 
verdachtigen eu Zirtue ommend Schiff vor Korfu. 
—* nd ſehend umd ap pınüberbürfend 


© Deuſſen's „Erinnerungen an Fr. R.” 


.  „Wagner’s Somphonie in Cdur, 1833 
onirt; nad) 50 jähriger Vergeſſenheit war fie zu 
eihnachten 1882 von aqn er felbit im Venediger 

* Marcello dirigirt und aarnadı auch anderwärts 
—— worden. — ©. 380. ‚wohlan! noch haft 
eine Bein! . ..“ Wer den Klavieraus ug nicht 
r gr bat, vergleiche weni ſtens bie Stelle tm 
7 ufanmenhang 119. — „Ais“: an einer Stelle 
der Partitur zum Symnus an das Leben“ war vor 
einem c (= a) ber A-Rlarinette bie #-Er&öhung weg⸗ 
gefallen, ſodaß ſich als Klang ber Fismolls, ftatt ber 
Fisdur-Aforb ergab. Im epieraueus —8 
Siegel, Letzig it das Verſehen richtig —— — 
S. 331. beben“ acht Wonate vorber, Kr. 
a. — Sm ogno“, der vrrallänber Impreſatio, 
Mufitverleger Fr; Verleg er des franzofenfreundlichen, 
deutfchenfeindlichen Sournals , Il Secolo“, defien Rame 
zumal durch die Einakter-Goncurreng befannt wurde, 
aus welcder Moscagni’? Cavalleria rusticana als 
breiigetrönt bervor pi g 
333. „Ofen“: atron-Garbon-Dfen (f. ©. 339; 
dann ©. I, — ‚ohumole ogifhe Litteratur*: der 
„Hymnus an das Leben“ nm. zu Rr. 221 und 
232. Der Brief von * Marie v. Bülow vom 
26. Oft. 87 findet ſich Brfbd. IIL, ©. 868. Weitere 
N gungen und und Urtheile über den Hymnus 


ie ent z8 Sul 2 oolf a 
‚RE Augen nd Guſta 8 
Overbeck —8* —* hms (S. 343) u. «. 


Niebiche tbeilte mir biefe Sunigebungen a auf meinen 
befonderen Wunſch Bin mit. „Bon Rau: 


4% 





Anmerkungen. 


mann noch Nichts”: die erften fertigen Eremplare 
der „&enealogie der Moral” wurden am 10. Nov. 87 
aus Leipzig nad) Nizza und Venedig gejandt. 


Galiani & Madame d’Epinay, Voltaire, Diderot, 


Nr. 236: S. 335. „Ich leſe die Lettres de l'abbé 


Grimm etc. in der von Eugene Affe beforgten Aus⸗ 
gabe (Paris, G. Eharpentier 1881). Die Stellen, 
auf die fih N. bezieht, finden fi in den beiden 
Briefen vom 15. Juni und 9. Nov. 1771. — „Les 
oreilles francaises —“ Gitat auß den Me&moires 
secrets (Bd. V, ©. 273). — „den ganzen Gegenſatz 
‚ital. und franzöf. Mufif‘“: |. auch) Bd. XIV, ©. 142. — 
©. .  „meömoires“ bed Bräfidenten de Brofieg” 
ſ. zu ©. 213. — „in Benedig Piccini'ſche Partituren“: 
die Biblioteca Marciana im enpalaft bejißt leider 
feine; von Opern des 18. Ihdts. nur die ca. 100 
bandichriftlihen Partituren aus dem Beſitz der gräfl. 
Familie Contarini (als welche in ihrer nach Trevifo hin 
gelegenen Villeggiatur ſich zur Empirezeit ein eignes 

perntbeater gebalten hatte). — „den hymnum ecclesi- 
asticum“. Der Kürze halber fee ich die Briefftelle her, 
die den Anlaß Ei tiefem Ausdrud gab. Gie lautet 
4.Rov. 87): „Bon den zwei Staltenern, denen ich ben 

ymnus an dad Leben vorfpielte, ohne fie den Tert 
ahnen zu laflen, rief der eine: „Magnifico! Che 
vigore! Che maestä! Questa & la vera musica 
ecclesiastica !“ — ich verbat mir jedoch dieſes ecclesi- 
astica und überjegte ihnen den Text; da meinte der 
eine, das hätte er allerdings nicht gedaht, — ihm 
hätte der Kalvarienberg mit feinen fieben Leidens⸗ 
ftationen borgeihtmebt Oho! fagte ich, der bier zu 
Berge ziebt, iſt ſchon noch ein Anderer, als Chriſtus; 
der trägt Speer und Morgenſtern ſtatt des Kreuzes, 
und wenn er oben tt, jauchzen ihm die Madıthaber 
der Erde zu. Und als ich’3 wiederfpielte, ſahen auch 
fie e8 fo, wie ih fagte, — wie Polonius die Ges 
ftalten der Wolle, die Hamlet nennt.” — „Journal 
des Goncourt“: Band II und III mit N.'s Bleiſtift⸗ 
puren finden fih noh im N.Archiv. — „diners 
chez y“ (auch diners des ath&es): der Bedante 
diefer alle 14 Tage ftattfindenden Zuſammenkünfte 
war von Gavarni ausgegangen und von Sainte-Beuve 
weitergeführt worden. Das erfte Diner fand Sonn 
abend d. 22. Nov. 1862 ftatt \ die Fußnote Edmond 
de Soncourt’3 zu dem Brief feineg Bruder vom 
28. April 1863 an Theophil Gautier: Lettres de 
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Kr. 237: 


:© 


Jules de Goncourt, Paris, Eharpentier 1885). Nie 
erwähnt dieſe Diners he u ei 


„Amt g 
Werthe“ (Geſ⸗Ausg. Bd. XV, ©. 58; Tafchen-Ausg. 
Bd. IX, ©. 67). Gen 
. 338. „Hymnus“: da8 Eintreffen der Bartitur in 
Raumburg wird von WR. auf ©. 342 beftätigt. — 
„des prob ematiſchen a“: f. zu S. 330 unter Ais. — 
„enge 


Bud —: knüpft an Auseinanderſetzungen meines 


ihn nur zur Selbit a * aan Pi 
. ‚©. 32; Ta 
) 


:©. 342. „Meine Mutter — ſchönen Brief“: ich hatte 


ihr, im Begleitbrief zur Hymnus-Sendung (f. Nr. 237), 
fehr Erfreuliches über da® Befinden N.s mährend 
ſeines lebten Aufenthalt? in Venedig (21. Sept. bis 
21. Ott. 87) melden können. — „Pougin“: der Titel 
des Buchs lautet Arthur Pougin „Les vrais cr&ateurs 
de l’opera frangais Perrin et Cambert“ (Paris 1881, 
Charavay freres). — „capitales Faktum für die Eul- 
turgeſchichte“: Pierre Perrin's Brief (datirt Paris, 
d. 30. April 1659) an den Zuriner Erzbiſchof della 
Rovere fteht bei Bougin S. 5668. Für die große 
Frage vom Stilgegenjag zwijchen der ital. und franzöi. 
Opernmufif bietet er allerding® die erſten Anhalts⸗ 
puntte; jegt aber nöthigen die 250 Jahre Entwicklung 
und Einander-beeinfluffene der beiderjeitigen Oper 
zu einer ziemlid) anderen Wuffaflung des Broblems. — 
©. 343. „Pescatori“: Bizet's „Les pecheurs de per- 
les“ wurden 12 Sabre vor „Barmen“ componirt. — 
„Hegar's Zurückſendung“: eines Orcheſterwerks von 
mir. — „Brahms“ ' zu ©. 333. — ©. 344. „Auf 
da8 Buch Hin“: auf die gegen Ende Ron. 87 an 
Freunde verfandte „Genealogie der Moral” Hin. — 
„Seorg Brandes“: N.'s erſte Belanntichaft mit 
Schriften von Brandes datirt wohl aus dem Winter 
1877/8, in dem ih ihm aus den eriten 4 Bänden der 
„Hauptftrömungen in der Litteratur des 19. Ihdts.“ 
ea Herm. Barsdorf) vorlad. Auf diefe Vektüre 
in hatte N. im Frühjahr 78 „Menſchliches, Allzum.“ 
an Brandes fenden lafien; da er kein Wort der Er- 
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Nr. 40: 


Nr. 241: 


widerung erhielt, unterließ er weitere Sendungen biß 
gm Herbft 86. Muf „Zenfeits“ erfolgte nı keine 
—e B bagesen I — Brandes am 26. Nov, 

den Dant Zoge SEſzzge hier — 
(Br.’8 Brief Br — I, ©. Den barin 
vortommenden Ausdrud Wrifekand Raditalis⸗ 
mus“ wählte Brandes auch zum Titel des Aufſahes, 
den er im Aprilheft 1890 (es Sf der, Rodenberg- 
fhen „Deutihen Rundſchau⸗ über gr. erſcheinen 
ließ. — „piychiatriih und pathologiih“ Ten excen⸗ 
— biefe Ausbrüde aus Krititen über „Senfelig v. 

gelehrt eingehender Brfbb. I?, ©. 486, 
* 496. — —— Hg in der I drin 
fteder: bie Ummwertfung aller Freund 
Gersborff” hatte am 30. Nov. 87 an De - gefehrieben 
und geriet a leihen Tage wie ih Antwort, |. 
Brfbd. „dehemente Schmingung“: bie 
bier u andeutende Schilderung feine® Geelenzu- 
ſtandes — m dm falt —— Briefen an 
Dr. Jude, v. jem zu mod, ei 
grefeneren Bus | bd. 1%, ©. N —E 
245. Leibenfcaft der ledlen Sartre Ir 

Benzatogte der Morı 
©. 345. „legten Bl "om Dr. Brandes” vom 15. 
und 17, Der. 87 (&rfbb. III, ©. 276), welchem bie 
auf ©. 346 citirten Stellen any gehören. — 6. 346. 
„vierten Barathuftra*: die — desſelben abi⸗ 
It N. an Beunded, zwei ige fpäter (rjbb. III, 

a VAinfa 347. —* eit zeidh an jymde⸗ 
tifchen ae: die Fülle von Immwertfungsmaterial 
aus biefem Winter, in Folianten und Heften vorlies 
gend, ift allerdings erftaunlich und wird mur noch durch 
die Produftivität von Anfang Sept. 88 ab überboten. 
— „wilde Jagd“ vielleicht von Eefar Zrand; zu den 
beiden anderen Orcheſterſtũden find mir die Autoren 
unbetannt. 
©. 48. „das legte Wort Ihres Briefes“ vom Tod 
meiner Ende 87 eftorbenen Schweiter. — ©. 349. 
„Sarmen“: daß She {4 — — ihn den c Befrucite, 
fogt N. aud im „Fa mer" ©. 
Leben ohne Mufit_ift anf ein ge: ae 
an Brandes am 27. März und „ eg 
prüde Nr. 33. — „Pastorale“ (Esdur) für feines 
Oꝛcheſter. — „San Wicele, die a Venedigs, 
die fi mit ihrer goldgelben Mauer, von Enprefien 
überragt und gegen die Wipen gefehn, Nietzſchen von 
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ſeiner erſten Wohnun (f. Anm. zu Nr. 34) tief 
eingeprägt a Der Gate der ‘8 


der Oper: die Gludiften, gegen fie geſehen, als Abe 
eattive. Vom Stand⸗ 
punkt der Muſik aus repräfentirt der ieciniſt vielleicht 
die reine Raſſe (,klaſſi —I der Gluckiſt Die gekreuzie 
ph. 847 auf ©. 91 von 
Bd. X der Taſchen⸗Ausg. — ©. 851. „ein Wert des 
Dr. Brandes": die Wushängebogen zu „BDoderne 
Geiſter. Litterarifche Bildniſſe aus dem 19. Shot.“ 
(Frankfurt, Rütten & Loening). 
©. 356. „Ich fand bei Plutarch“: Cäfar cap. 17 
(vgl. Hierzu Aph. 31 unter den „Streifzügen eines lin- 
zeitgemäßen“ in der babe rung‘). — „Sei: 
mat Tizian's“: Pieve di Eadore, |. zu S. 24. — 
©. 357. „Fritzſch fchmeigt” in Betreff der an Georg 
Brandes zu fendenden Werke N.'3 I ©. 345 f., 349, 
354). — „3 habe die erite Niederichrift meines ‚Ber: 
ſuchs einer Umwerthung‘ terig damals Tagen bie 
im N.Archiv als W IX, W X, W XI bezeichneten 
Kladden ungefähr vollgefhrieben vor (der Foliant 
W XII wurde 6 Wochen fpäter begonnen, Iaut N.s 
Dattrung auf defien erjter Seite „Nizza, 25. Mär; 
1888"). Wie es jcheint, Hat N. gegen Mitte Sehr. 
das große Register der mwerthungsniederfchriften ge- 
fertigt (im Archiv W VIII), das mit feinen, jeder 
berichrift beigefegten Zahlen I oder II oder III oder 
IV Aufſchluß giebt, wie fih da8 Material vor N.'3 
Auge nad der Dispofition vom 17. März 87 in vier 
Bücher teilte. on diefer Überihau aus, die ihm 
zeigte, daß die Zundamentalgedanten der Umwerthung 
jegt im Großen Ganzen aufgezeichnet vorlagen, durfte 
N. ſchon fagen, die erfte Niederfchrift der Umwerthung 
ſei fertig. 
©. 359. „Baudelaire'8 Abhandlung in der Revue 
europeenne“ ift kurz nad ber Parifer Aufführung 
des duch den Zodeyclub zu Ball gebrachten „Tann 
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bäufer” (13. März 1861 u. 1.) getrieben. — 6.360. 
„nad dem Empfang ber Geburt der Tragödie”: ber 
betr. Brief Wagner's an R. fteht Biogr. II, ©. 68 
— diee Niederſchrift Dar ſur Re . zu ©. 85 
Fall Frieih“ | Sie Kaum 
der —e N.'s meldet — "Brandes. am 7. März 88 
(een UI, ©. 289.) — Bert Spitteler bat ge 
chrieben“: Sp. batte im Berner „Bund“ von Ende 
Sanuar 1888 eine Beiprehung der "Schriiten N.8 er: 
jheinen lafien, die, im Ganzen wohlgemeint, neben 
mandyem Kichti en doch auch Ser Seh greifenbes ent- 
hielt. Riepide te ſich der Befpregung als 18 folder, 
machte aber daneben dem Redacteur dei „ 
Hehl aus feinen Einwänden. Als Sp. Haven nah, 
legte er die ihn entlaftenden Punkte Niepicen 
vor. Urſprünglich betraf nämlich Sp.'s Aufſatz Aut 
die früheren &friften N.3; als Sp. nod einige hin⸗ 
u tennen lernte, verlangte er den Au a on der 
edaktion zurüd und erweiterte ibn; hier eſhah 
noch ein drittes Mal, ehe er Jan. 88 erich m 
feit3 von But u. 8.“ wer Sp. unbelannt geb ichen, 
infolgedeſſen im Aufſatz nicht erh! t). So ftüd- 
ee Kennenlernen und Scnell=d dariber- = berichten 
erſchien Sp. in Hinfiht auf N. dann felbft als ent- 
ſchuldigungsbedürftig. 
© 362. „Zuſtand übermüthigſter Bouffonnerie“: 
über O nbad) ai Bd. XV, Sa. 61 61 „Rafen- 
Ausg. Bd. X, ©. 8 I 
Band Aesthetica"; A 3. Bor fo [ 7 Ir um 
eine an tie frangöfi ſiſchen Drama’ gehandelt 
od) * ein ſolches Buch von Sp. nicht er⸗ 
ern: wir wifien nur von dem Eſſay „Die Stil- 
arten des fran zöfiichen Dame in Wen 3 Bud 
„Lacende ahrneiten“. N.'s Brief an ts pr 
Beir’ichen Berlagefa war vom 4 
Chitteler antwortete nfang April: da aber fein 
Brief nad Nizza breffirt war, von wo fih N. am 
2. April nah) Turin begeben "hatte, fo —— 
feinen Adreſſaten erſt nag 21 Monaten, in Sius 
am 16. Zuli. Siehe S. 3% 
364. „Turin — da Sie felbft mir einmal zu 
dieſem Verſuche gerathen haben“: ich hatte N. bereits 
1885 von der verlodenden Schilderung erzählt, die 
mir ein ital. Staat8beamter von Turin rag Datte, 
zumal im Mlimatolk Iicher init. — ozu 
rn felbft nicht den be’: nun, an Muth Das 
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fehlte es N. nicht, aber bei feiner Kurzſichtigkeit und der 
Eventualität des Erkrankens wäre für R. eine allein 
unternommene Reife nad) Korfila, und zumal nad dem 
brimitiven Corte, ein Unternehmen gewejen, zu defien 

elingen der Muth nur eine von vielen Voraus 


ſetzungen fein Tonnte. 


©. 865. N.'3 erfter Aufenthalt in Turin währte vom 
5. April—5. Juni 1888. — ©. 366. „Iſt e8 möglich, 
wifhen Montag [2. April] und Samstag [7. April] 
viel abfurde Dinge r erleben!” Am 2. April ver: 
ließ N. Rizza in der Adficht, Üiber Savona nad; Turin 
zu reifen; in Savona, wo umzufteigen ift, muß er 
infolge confufer Angaben der Schaffner den Aug 
wieder beitiegen haben, den er ſoeben verlafien hatte, 
denn er fuhr, ftatt in's Feſtland hinein, Die Riviera 
entlang bis Sampierdarena (Borftation von Genun). 
Hier lag er Montag Rahmittag und Dienstag kranl 
im Hötel. Am Mittwoch (4. April) unternahm er 
von da aus die „Belerinage” (S. 367 oben) nad 
Genua. Am 5. April reilte er über Aleffandria nad) 
Zurin. Trotz des ſchlechten Wetters der erften Tage 
machte Turin einen Eindrud auf ihn wie faum eine 
Stadt zuvor; feine an fih ſchon hochgeſpannte Produk⸗ 
ttpttät vom Nizzaer drütung her erlebte in dieſem 
Turiner —S eine Ste gerung, die vom bödhiten 
Entzüden begleitet war: feine Shägung Turins muß 
aus diejem Auftand mit veritanden werden. 

368. „wie merfvürdig ift das Alles!“ Ich Hatte in 
Venedig eine reiche Berliner Banquiersfamilie kennen 
gelernt, mit deren temperamentvoller 19 jährigen 
Zochter, einer Geigenjhülerin de Ahna's, ich täglich 
muficirte. Die aus diefer Belanntichaft fich ergebenden 
Zeritreuungen bildeten einen großen Contraft zu 
meinem jonjtigen Leben in Venedig. Beim Abfchied 
der Familie mußte ich verjpredhen, fie im Herbit auf 
ihrer in herrlicher Wald», See: und Hügellandichaft 
gelegenen Befigung bei Wurdow in Bommern zu 
beſuchen. — ©. 369. „Krauſe'ſche Philofophie* : die 
erwähnte Yamilie war die ded Berliner Banquiers 
Wilhelm von Kraufe; N. braudjt die Wendung natür- 
lid) mit jcherzendem GSeitenblid auf den naiven Eijen- 
berger Philofophen Kraufe. — „om den tyske filosof 
Fr. N.“: die erfte Nachricht von diefen Kopenhagener 
Borlefungen erhielt N. durch Georg Brandes’ Brief 
vom 3. April 88 und durch ein gleichzeitig abgeſandtes 
Beitung3blatt. Nachricht über den Erfolg der Bor: 
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Nr. 249: 


Nr. 250: ©. 


leſungen gab Brandes am 29. April. — „ein Meines 
Fampite über Mufil® d. i. „Der Fall Wagner“ 
(i. ©. 391 unten). — ©. 370. „Sarmen“: obwohl 
diefe Lieblingsoper N.’S feit Anfang April in Zurin 
tot taglich apien murbe, fa er fie fih doc erit 
Mitte Mai an. Er führt "dies ©. 374 zum Demeile 
an, wie tief er mit ſich befeäftigt je. — ©. 3° 
„Dan fießt mitten aus der Stadt“: die Sirapen 
Zurin’s find alle geradlinig und redtwintlig ſich 
fchneidend. — „wenn man hier heimiſch iſt, wird man 
König von Stalien“: von Turin ging die Cavour’ihe 
Bervegung aus zur Einigung Su ſiens unter dem 
Scepter des Hauſes Savoyen. 
©. 371. „Sübländifher Titel“; das in der lebten 
Zeile des vorhergehenden Vriefes erwähnte Streich⸗ 
quartett hleß —e——— Hochzeit“. Die Titel 
der einzelnen Säge (auf welhe die erſten 4 Bellen 
von ©. 372 anfpielen) hiehen a) „Zurnier“, b) „Ba 
fpiel am Meer 2 ‚Rotturno“, d) „Heim nad) "or 
non!® — ©. 372. " „Heimteßr" nad YAnnabeı 
hatte N. gemeldet, daß ih Ende Juni über rden 
ins — im Gebt. nad) Pommern (f. zu 
e: und dann nad Berlin gehen wolle. — 
„Eanade, en Ungedentend“: f. 
€ 1 — fort und fort, 
arbeitet“ am ——— — 
der Sachſe — „Wadßftreichterzhen": möglid) Yab die 
Schachtel venezianifger Eerinivon mir ftammte (nod) von 
N.’ 1887er Herbftaufenthalt Ber): — wenigſtens 
kaufte aus allen Gründen nie gi je Zũndkerzche 
Allem, daß auch Sie x.“: aus dem 
ner, "das ich der zu ©. 369 erwähnten Familie 
verbantte, ließ ic daß erite Qiebeßduett aus der 
tomifchen Oper „Der Löwe von Venedig“ bei C. G. 
Röder ftehen und ſchentie es Nied & Erler w Ber- 
lag. Den Empfang des Duettd beftätigt N. in 
Nr. 255. — „ehr gewagte Reime*: ähnliche Sechs 
ler N.’3 giebt es noch einige im R-Arhio. — 
377. „von Rom nad) Como": fett Como ift 
„Wailand“” zu lefen (f. zu Mr. 136). — „Nueva 
Germania“ |. zu ©. 298. Befedenim de8 
Förſter ſchen Ehepaare von n Aıncion u ger ſierhof 
wird auch in Brfbd. I, S. 503f., 
©. 636 Erwähnung gethan. ar — — 
FH ©. 369 (und Anm.). — „Rainländer fein 
der etwas zu geographiide Name ded Bere 
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Nr. 262: 


Nr. 258: 


Nr. 254; 
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der 


(ef Philoſophie der Erldfung”“ war nur 
—X Fo np Bat d841—26) ma nannte fid fo, 
weil er vom Offenbach mn ftammte. — 


„Aus New:Yort ame Fer von — Karl Knorzß, 
weichem N. am 21. Juni 88 antwortete (Brfbb. 1, 
©. 504). — ©. 378. „Garmen“: f. zu ©. 370. 
©. 379. „Matthäus-Baifion* : : ihre Aufführung ke 
der Barifer Dratorienverein „Soncorbia“ 

zeit veranftaltet. 

„ieit Recoaro!” |. zu Nr. 623. — „Theater: 
berichte des Dr. Zuch8* auß der „Danziger Bertung”. — 
„Die Vorleiungen des Dr. Brandes“ ſ. Bribb. IH, 
&.3 311. — „meine Ableitung von bonus“ f. Genea⸗ 
logie der Moral” ©. 309. — ©. —X Cadoreꝰ |. 


etzbuch des Manu: N. las Manu 
in der Überfepung von „gouid acolliot „(Baris 1876, 
A. Lacroix). a . dieſes Stubiums 
Anden nd in ameung, ‚Be. VID, 


des —— 
auch S. 247 . 382. "late iheint mir in 
allen Sauptpuntien®: Bo: weiüi nur als Politiker. — 
„Dienstag Ra b. Juni. 

©. 383. N.3 fiebenter Aufentbatt in Sils⸗ 
Maria währte vom 6. Juni -20. Sept. 1888. — 
„da8 provencaliiche Quartett” . zu Nr. 249 ©. 371. — 
"dem Dr. Fuchs ein paar Worte zufommen lajien“, 
für feine mir durch N. überfendeten, auf S. 380 er- 
wähnten Muſikkritiken aus der Danzige iger Beitung. 
Mit diefer Dankſagung begann meine Beziehung zu 
Brof. Fuchs, die fih bald zu einer lebhaften ent: 
widelte. — (8. 2 v. u) „in meinem oa pren Se 
bom 14. Apeif 88 (Brit, 1%, ©. 4 X— ©. 385 
Lawinen⸗Recht“: es iſt der in's Sfr gezogne. 
auch ſchon im römiſchen Recht vorlommende $ 811 
unſers Bürgerl. — — „Bevers“: im Inn⸗ 
thal abwärtd von St. Mori gelegen, — „DOverbed — 
eigned Haus“: Seevogelitr. „Nueva , Germania“ 
ſ. zu ©. 377. — „In Münden” |. zu ©. 372. — 
©. 386. „Kopenhagener Erfolg” |. S. 369, 377, 380. 
5.386. Auf den im april 88 erihienenen und im Zumi 
im „Bund“ abgedrudten Aufſatz „Schubert's on lavier- 
ſonaten“ von Carl Spitteler tte ich R. am 23 . April 
mit folgenden Worten aufmerkſam gemacht: „Der 
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Kgraungvonften Klavierwerte, die es rien 


Klaviı rieben). ti bert ift ein 
Biete —F eier Sat in 8 — Ka a 


nach den Jumi 1884 nicht eher in Bafel m jen. 
— 6. 387. „Elarinette” ſ. ©. 338 und Anm. zu 


©. 330. 
: S 387. „Qiebesbuett“ auß_ber lomiſchen Oper „Der 


LZöwe von Venedig” |. zu S. 375. — „Stendhai — 
in feinem reichften Buch Rome, Naples et Florence“ : 
ſchon Goetge rügmt das Berk unter hohem Beifall 
(gegen Belter am 8. Dich 1818) und It daraus 

toffints- Anekdote wie Riepiche 


mt. 
Nr. 256 us Annaberg im eb. adreffirt, wie auch Rr. 
7— 263): 5. 390. 


„Mir fehlte Ihre Münchner 
Adreſſe“: N. hatte fein Manuſcripi gell 
Bagner“ (defien er jhon am 20. April ©. ge 
dentt) am 17. Juli an €. &. Naumann gefandt 
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Nr. 257: 


und wünjchte meine Mitwirkung beim Correkturlejen. 
[Da8 Prudmanufer. tft von R. zweimal geſchrieben 
worden: daß zweite Mal mit einer Soenneden’fhen 
Rundfchriftfeder, deren Gebraud ihm ber Gilfer Lehrer 
Gaviözel anempfohlen Hatte (j. Bribd. I®, ©. 5ll). 
Bon da ab ſchrieb N. meiſt mit folhen Federn: ihre 
Breitfhnäbligteit und die nöthig werdende Anderung 
der Handhaltung bradte aud in der Gefammts 
pbpfiognomle von RS Ganbichrift, zumal bei zu 
nehmender Schreibhaft, eine Veränderung mit fih.] — 
nBollini* ſ. ©. 300f., 307. — ©. 391. „ein Haupts 
ivert Spütteler’8" [. zu ©. 363. — „Der Fall Wagner“: 
Drudjag und Correktur wurden vom 29. Juli bis 
Ende Auguft erledigt; das erſte fertige Exemplar er- 
hielt N. in Sils am 16. tember, aljo mitten in 
der Arbeit am Antichriſt. — ©.392. „Variante von 
Brünnbildens leptem Liede, die gan büddhiſtiſch tft“: 
N. meint die Stelle „Des ew gen Werdens ofine Thore 
ſchließ ich Hinter mir zu“ (Wagner’3 gej. Schriften 
und Dichtungen Bd. VI, ©. 30). Die darin vor⸗ 
tommende Wendung „wunfh- und wahnlos“ ges 
braucht N. in zwei Briefen an Frhrn. dv. Gersdorff 
(Brfbd. 1%, ©. 275 und 381). — „Die Gtelle des 

eiftan“: fie beißt bei Wagner 8b. VIL, ©. 77: 

„Den unerforihlih 
„furditbar tief 
„geheifmnigvollen Grund, 
Amer macht der Melt ihn tund?* 

Bei der Compofition war W. über diefe Abverbhäufung 
wohl jelbft erjproden und ließ wenigftens da3 Wort 
furchtbar” weg (Gartitur ©. 292). Nietzſche fchien 
u glauben, die Stelle fei Xriftan’8 Antwort auf 

tarle'3 Borwurf „Warum Habt ibr mir das gethan ?!* 
— fie ift aber der Schluß von Marke's Rede, ber 
damit Triftan die Antwort ſehr erleichtert. Niegiche 
nahm denn auch, da ich über den Gadiverhalt ge- 
ihrieben hatte, ftatt der obigen Stelle die eigentliche 
Antwort Triftan’3 auf: „Das kann ic bir nicht 
fagen 2c.* („Der Fall Wagner“ Bb. VIIL, ©. 12). — 
daß die Keüſchheit Wunder thut*: diefe Stelle, welche 
wörtlich, im „Fall Wagner“ (Bd. VIII, ©. 32) wieder- 
tehrt, vermochte id} aus Wagner's Schriften nicht zu 
elegen. 
©. 3. „Altufotiv mit n (Wagnern), Dativ ohne n“. 
Eher erwartet man daß Umgetehrte, In Wirklicleit 
hat N. faſt nur dort ein Flexions⸗n gefegt, wo der 
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undellinirte Name auch als Nominativ (Statt ale Dat Dat. 
oder At.) empfunden werden könnte [3. 8. 3b. VIII 
©. 24 2. To vd. u.: Gewohnheit, Die Wagnern durch⸗ 
ganze eben begleitet hat“). — „Herm Dr. Fuchs. 
lar des IV. Zarathuſtra“: der auf dieſe Sendung 
bei ice, Biel an Dr. r. Fuge dom 29. Juli 88 fteht 
Bıfbd. 613. „Riccius“: aus den Mit: 
tbe hunger biefes Dresdner Kapellmeifters erzählt N. 
einig es gm Ei Prada 24. Suli 88 an Dr. Fuchs 


St 
Nr. 258: 4. "Nasicrifien zu meinem ‚Brief“: de Pen 


Nr. 260: 


Rr. 261: 


Nr. 262: 


Wagner“ hat als Untertitel | selannttid den Be 
„Zuriner —— vom Mai 


S. 396. agner’3 Serhunfte: ft“: : Bb. VIII, ©. 39. — 
Im al es Ganzen“: im „Epilog“ 3b. VIII, 
©. 4851, einem der tichtigften, für N.’8 Bhilofophie 
auffchlußreichften Dokumente. — v. Holten — 
Liebesduett“ |. zu Nr. 255 ©. 387. Diefes „ —F 
Concert” erwähnt N. auch im Brief vom 26. . 88 
an Dr. Fuchs. — ©. 397. „Ichrieb nad Sam urg 
an Hans... ." Diejer Brief” N. an Bülow (vom 
10. Au 88) der ihm den „Löwen von Benebig“ 
ur Aufführung em empfiehlt, ift, wie aud ein fpäterer 
rief vom 9. Oft. 88, in Sammlerhände übergegangen 
und dem Niepfche: Archiv unbekannt geblieben. 
©. 398. „Beneziantihe Epigramme“ : beim Correktur⸗ 
lefen war mir der Zweifel elommen, ob nit N. 
auf ©. 13 des „Fall Wagner” die „Römifchen Elegien“ 
ftatt der V. Epiar. meine. — „Bud von Hehn“: 
IFdanlen über Goethe“ (Berlin, Gebr. Bornträger 


1887) 
©. 399. „Epilog“ zum Yal Wagner. — „Ich fa 
das aus Bosheit, nahdem Sie mid) über die Shlub- 
worte de8 Barfifal [Erlösung dem Erlöser] ‚unter: 
richtet‘ haben. Diefe ‚legten Worte‘ Wagner’3 waren 
ja mein Zeitmotiv.“ aber in der ‚Briefitelle ©. 397 
unten, deögleihen im „Fall Wagner“ felbft (Bd. VIII, 
©. 40 oben) ſcheint es, als Bielte N. die Kranz 
NAH für eine Erfindung der Münchner, während 


e Citat aus Barfifal ift. — „Hochzeit des Prinzen 
Amadeo” mit feiner Nichte ätitia Bone rte fand 
in Turin am 11. Sept. 88 ftatt. ch NR. die 
Teftlichleiten nicht miterlebte (er Me er e 


jpäter aus dem Engadin nad) Zurin). —— 
ae gen davon feine Phantaſie lebhaft beichäftigt 
zu baben. 
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Nr. 264: 


jonnerötag den 20. Sept. erfolgen). — „dab 
von Riemann Dasjelbe erhofft, was Sie erhoffen“: 
eine ahtn | Tautende tele aus einem Briefe von mir 
an Fucht felbft mitgeteilt 
En © 530). "2a 401. „daß von Hans v. 
ülom a af erloelnen ade: En en 
Beitun; ten follte fie nDie Neu: 

Ei Von einem Alt-Bagnerianer.” Verlegern 
abend Bi ſich auf diefe Gerücht Hin an Bülow wandten, 
wurde der Beideld, er plane fein ſolches Buch. — 

„MRüßi; En eis Big Sol logen“ das Manufeript 
Seven hate Simnerun “ betitelt, f. zu 
te 7 . am 9. ©ept. vormittags 
an C. ©. Ge zum Drud asgejanbt; vgl. Brief 
an Dr. Fuchs Brfbd. I®, ©. 529. — „meine Um 
wertbung der Werthe (deren exftes Buch beinahe in 
der Ausarbeitung fertiß iſt): eiſte Nachricht von der 
Entſtehung des „Ant EN ; die Niederfcrift war 
am Montag den 3. © 88 begonnen worden. — 
„Ungewoßntheit von Eine; mein Aufenthalt in 
der pommerfjcen Wald⸗ und N atop- ibn, von der 
N. auf Seite 404 Mitte ſpricht. 
©. 403. „einen Geihmad an Jemanden verlieren“ 
(®&. VIII, ©. 25, 8. 4 v. u.) {ft natürlid, bet ben 
weiteren Auflage des „Tall Wagner“ siatiggeftent 
worden. — „Übrigens gefällt er [ber 
is 15. Junt 88 regivende Kaiſer Wilhelm II.) me immer 
mehr“: ähnlich an feine Schweiter (Biogr. II, ©. 890), 
im freudigen Widerruf der in Nr. Fr (©. 389) aus⸗ 
prochnen Befürchtung. — ©. Wald⸗ und 
Eniopwihnite: Buchtoold 1. im. zu ©. 400). 
— „Graf Hodberg... ad acta gelegt”: Died Gericht 
war a Graf 9., der erft felt mei ‚Jahren (feit 
Ott. netalinendan war, blieb in dieſer Stellun, 
bi8 Ende 1902. — „Naumann babe ich pemelbet, —&* 
mir I jet unter feinen Umftänden ettwas 
dürfen.” Auf ©. 402 oben Batte ie — * 
—* die „Böpendämmerung“ ſdamals „Mi — 
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Nr. 266: 


eines Piyhologen“ genannt] müffe möglichft bald 
herauß, da er eine Zwiſchenzeit (brieflih an Naumann: 
„von mindeftens einem Sabır) brauche bis zur Ber 
öffentfihung der „Ummwertung“ (— die 4 Bücher der. 
Ummertfung follten, wie früher der Barathuftra, 
einzeln und in nicht zu großen Abftänben eriheinen). 
Riegiche überzeugte ſich aber beim Außarbeiten 
1. Buches (ded „Antichrift“), daß bie 3 übrigen Bücher 
Der freie Geift; Der Immoralift; Dionos) mel 
jeit beanfpruchen würden, als er anfangs Ar lau 
tte: und fo verfügte er an Naumann (©. N daß 
das GD-Manufcript bis zu Oftern ungefegt in ber 
Druderei bleiben jolle. 6 bdiefe Werfügung nicht 
eingehalten und ber Drud doch ſchon jept audgeführt 
murde, lag an bem Umftand, dab, als dad GD- 
Manufeript bei Naumann eintraf, gerade einige Setzer 
frei waren und der Sag fofort in Angriff genommen 
werben fonnte. Yin glelden Tag, an weldiem Niepiche 
nad zeipaig fchrieb, man möchte bis Oftern 89 warten, 
ging an ihn nad Sils bereits der 1. Eorrefturbogen 
&D.ab. Darüber war nun Niehzſche auch nicht gerade 
ungeßalten, wie fein Brief an G. &. Naumann vom 
18. zen 88 zeigt (f. „Reue Rundichau“ vom Rov. 1907, 
©. 1873), und fo lich er der Drudiegung isren Lauf. 
Dafür aber fehen wir ihn alsbald ein andreß Werk (Ecce 
homo) ſchaffen, von dem aus geredjnet erft in Jahres⸗ 
frift die 4 Ummwerthungsbücher nacheinander erſcheinen 
folten (Brief an Raumann vom 6. Rov. f. „Neue 
Rundidau“ dom Nov. 1907, S. 1379). — ©. 406. 
„Avenarius“: meine Beiprehung des „Gall Wag- 
ner“ exſchien erft Ende Rovem! im Kunſtwart 
(. ©. 49). 
©. 405. (Diefer und alle folgenden Briefe find nad) 
Berlin adreffirt.) N.’ zweiter Aufenthalt in 
au währte bom Al. t. 88—9. San. e ie 
„Bogen 2“: ber Gögendämm: —, „Ihr fehr 
Fumaner Einwand“: nöd gegen Ben Titel „Müßig- 
gang eined Pfychologen“. Die Worte meined Briefes 
dom 20. Sept., auf melde Niepfche auch einige Beilen 
fpäter anfpielt, lauteten: „Der Titel Müßiggan 
e. Bf.‘ klingt mir, wenn ich an bie VBerftändnigarmuti 
Ihrer Beitgenofien denfe, zu anfprud8los, zu wenig 
ausbrud®voll. Sie haben Ihre Artillerie auf bie 
höchften Berge gefahren, haben Geſchute, wie e8 noch 
feine peasben, und _brauden nur blind zu fcieen, 
um alle Täler in Schreden zu fegen. Eines Biejen 
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, ©. 416, 8. 


a bet dem die Berge in den Urgründen zittern, 
tft Icon fein Müßiggang mehr. Ei unfrer Beit 
tommt außerbem der Mübiggang zumeift erit nad 
der Arbeit, und das Mü kommt au in Müdigkeit 
vor. Go bitte ich denn, wenn ich hier Bitten darf, 
um einen bransı enden, glanzvolleren Titel.” — 
„mitten im 37 machen des eriten au der Um⸗ 
nt 


Wertfuung; be tihrift wurde 3 zuge 1 üter, am 
30. Sept. ac turn „Weine Hteife Hatte 
—— * Abreiſe von Eile erfolgte am 
2. Sept. (f. zu ©. 400). — „Wohnung“: Via Carlo 


Alberto 6, bel Beitungstiofl-Infaber Davide Fino. 
©. 408. gezeg und Ende des Briefes (auch Stellen 
8) würden unveritändfih bleiben, 
wenn ich bi erfchiote iege, daß N. damals muthmaßte, 71 
hätte in Berlin ehe "Sie ichaft, die zu einer Verehe 
lichung führen ſolle. Bi; Mitte November gab g 
biefen Irrthum auf. — ©. 409. „Bülow“ : ihm hatte N. 
am 10. Auguft 88 nad jamburg geſchrieben (f. © 
397); ben nunmehrigen Brief an ihn fhrieb N. a, 
9. Oftober. — „Bogen 6*: ber Göpendämmerung. — 
Wiſſen Ste, wer den ‚Fall Wagner‘ augelhtdt 1“: 
Referat aus Georg Brandes’ Brief vom 6. Dft. 88 
(&tfbb. III, ©. 316). — ©. 410. "pauptromen 
Doftoiewmäft 8°: wohl, Rastolnilow· ?- „Angft vor 
dem neuen Winter“. Wer je einen ttalienifhen Winter 
ohne Ofen verlebte, twird N.’S Klage verftehen. Sieben 
Winter (vom Herbft 1880 bis Frühjahr 87) hat er in 
folhem Zuftand verbracht und ſchon nad) dem dritten 
Binter (©. 160) feufzt er, mie fehr ihm die Kälte 
zufege_und weld ein Heißhunger nad) Wärme ihn 
Yes Frühjahr überfalle. Sederlalis ift dieſes Wohnen 
und Arbeiten in eißtalten Simmern bei der Beurteilung 
feines Befindens ſtark in Anrechnung zu bringen: er 
mutbete fi damit eiwas zu, das auch der Gejüindefte 
meift mit Erkrankung büßt. Erſt im allerlegten Nizzaer 
Winter verſchafft fih N. einen Nieske ſchen Natrons 
Carbon⸗ Ofen und tft überglüdlich im Genuß feiner 
Wohlthat (S. 339). us} ſich daßfelbe Vergnügen 
in Zurin leiften mill,(S. 413), verbietet irgend ein 
Gefunbbeitdamt diefe Öfen, fodaß er genötigt ift, die 
Ausgabe zum beiten Mol, diegmal für einen Gas⸗ 
ofen, zu madjen (6. 423). —- ©. 411. „ein —— 
das Philbarmonifde * Berlin. — „Bogen 62 
Oobenbämmerung: Die Correltur der ©D murbe Pi 
endigt am 22. DFt. 88 (Schlußbogen 9 und Borwort). 
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ie te ur: emplare des Buches erhielt N. am 25. Nov. 88 
1 S al). gIn den Buchhandel kam die ED erft im 
ruar 1 


Nr. 267: ©. 412. Banadar ſ. zu ©. 181, 373. — ©. 413. 


Ar. 268: 


Rr. 269: © 


„ic laſſe aus Rige meine Bücher tommen“: fie ſcheinen 
bald nadı dem 2. Dec. in Turin eingetroffen zu fein; 
am 9. [8.] Dec. (©. 428) lieſt * in ihnen „feit einigen 
Tagen” (die „vier Wochen“ im AR vom 22. Der. 
[S. 434] find ur Approrimativ-Angabe). — ©. 414. 
„Schluß mit ber Dionyſos-Moral“ .4 und 5 von 
„Was ich den Alten verdanke“ in der Göbendämme- 
rung). Wie fat der gelammte Inhalt der Götzen⸗ 
dämmerung aus den Aufzeichnungen zur „Umwer⸗ 
dung. geihöpft ift, fo zuß man auch Hinfichtlich dieſer 
Schlußpartie annehmen, dab N. fie einem größeren 
Zufammenbang , nämlid, dem Material zum IV. Um: 
Dertfungstbeil, („Dionyfos*) entnommen babe. Was 
von diejem ‚DlonhjoB- 08-Material noch vorhanden, ift aber 
jo wenig. daß die Annahme berechtigt fcheint, der größte 
Theil davon jei verloren ge degangen. — „jene Hammer: 
Rede" am Schluß ber gendämmerung. — „Ecce 
homo“ : erite Kunde von defien Entftehung (geicrichen 
vom 15. Okt. — 4. Nov. 88; |. 16). — 
Ihre ———— !. Radler zu Fr. Pr 
(©. 108), und die Nr. 273 ya 429). — „Eins ift 
nothwendiger ꝛc.“ ſ. zu ©. 3 


©. 416. „eine gewiſſe Linie Noten”: e8 war bie 
Melodie „Eh nod der Oft im Morgenroth erglüht“ 
aus dem Löwen von Denedin (Klav.:Auszug ©. 1) 
über die ich für Srgendjemand eine Geigen⸗-Paraphra 
geiehrieben 5 batte. — „Reihe von fhönen Tagen“: 

lles in der Welt (äßt fi) ertragen, nur nicht eine 
Reihe v. Ih. T. (Goethe, unter „Sprühwörtlid“). 
— „bie Weiſe des Weltregierenden”: aus meinem Brief 


vom 25. Oft. herübergenommen. — ©. 417. „Larve“ 
und „fühlende Bruft“ (and) Brfbb. I!, ©. 14). —S 
„Taucher“ Strophe 2 „Befagtes anufeript* 


(Ecce homo) ſcheint an X G. Raumann am 6. Nov 
88 gejandt worden zu fein. — „Herr Carl Epittelerr: 
feine Belprehung des „Fall ——— erſchien im 
Berner „Bund“ vom 8. Nov. 88 (auch in den „Basler 
Nachrichten“). — Piuwe Bizet's — meine rer 
den Sal saagner 6 . 409). — ©. 418. „Lätitia“ 


|. 
Kr „Ihr Brief hat Folgen.” Im Cafe Bauer 
unter den Linden war mir nad) Jahren wieder das 
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„Mufitaltiche Wochenblatt“ untergefommen 
en FA 88). Mein erfte Br fiel I auf 
einen Artitel „Der Fall oc vom alten mag jneria= 


Ye — Frißfeh vgl. auch EN Diet vom 
— ©. 419. „die Dpersten- enge, bie a Brie| 


Geld eintrüge, hatte ri im Sommer 87 eine Operette 

componiren begonnen. Doch war ich bald in's 
Eioden jerathen. Bon Berlin aus fchrieb ich jegt an 
R., ae Porn, en wieder an das Werk ginge, 
in dieſer mufitali iederung mich aber nicht fehr 
glüdlich fühlte. at ſich N., um mich zu ermuntern, 
gum Apologeten der Operette auf und ſchrieb diefe 
föftlichen hellen (©. 419f., 422, 430), die fo vet 
den genialen Me ann Ki feiner —* Tage wider: 
fpiegeln. — „Judie“ ift Drudfehler; lies Indie. — ©. 
420. „nicht Stalien.“ Die Überlegeneit der frangäfi« 
{hen Büßnenfpieler über bie ttafienif pen und beutichen 
hebt N. auch auf ©. 274 und 378 hervor. 


: S. Far „Böpendämmerung“ f. u S. 411. — „Fripih” 


Mr . 418. — „Die Stage der Breifreibeit”: im An⸗ 
Et an ©. 414 unten. — ©. 422. „Jacob Burdgardt” : 
leider Tieß er N. ohne jedes Danteöwort für die Bus 
fendung der GD. — „Kreife ftören.“ Mid) mit mei⸗ 
ner Operettenarbeit nad Turin, in die Nähe N.’ zu 
begeben, ſchien mir in Rüdfiht auf ihn, ja auch auf 
, bdurdaus unrathfam. „Gewiß würden Sie mir 
— ſchrieb ih — gar bald ein Noli turbare circulos 
meos zuzurufen haben“: worüber er mich dann mit 
Beer — (©. 422) zu beruhigen fuchte, abroost 
jerade fie, wie jo Manches an den Briefen feit dem 
Ott. "mich in pathologiicher Sei iht immer be= 
forgter maden mußte. — „anf offner Straße grinfe“: 
über dieſen Ausdrud in Berbindung mit dem jada⸗ 
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nifchen Berubigungsmittel („Dauma“) vergl. Biogr. II, 
©. 93. — ©. 423. „Die Art Ofen” . zu ©. 410. 
©. 424. „Goldmart! Das Hatte ich ihm nicht zu= 
getraut”: im Anſchluß an ©. 47 des „Fall Wagner” 
geſagt. Goldmark's „Rönigin von Saba” (wie e8 im 
„Ball W.“ geichieht) der direkten Nachahmung Wagner's 
zu zeihen, war ja nicht gut angängin: liegt nicht 
diefe Oper weit mehr in der Richtung Meyerbeer? — 
©. 425. „Brudbogen”: von Ecce homo. Dieniche 
hatte fih am 27. Nov. die zweite Hälfte des Ecce- 
Manuſcriptes von &. G. Naumann aurüdierbeten, theils 
um zu ſehen, ob die von ihm in die Druckerei geſandten 
Nachtragsblätter richtig eingefügt worden ſeien, theils 
um noch ſelber ſolche Einſchaltungen und Erweiterungen 
(namentlich im Capitel über den Zarathuſtra) vorzu⸗ 
nehmen. Als dieſe zweite Ecce-Hälfte am 1. Dec. in 
Turin eintraf, gewahrte N., daß nicht Alles darin 
lag, was er dafür beitimmt hatte [die betr. Rad): 
trag3blätter follen, al8 Naumann das Manuſcript 
am 29. Nov. abjandte, noch nit in Leipzig geweien 
fein]; R. erbat fidh daher, um Gonfufionen zu ver- 
hüten, nun auch die erfte Hälfte de Ecce aus Leip- 
ip zurüd: fie muß in Turin am 5. Dec. eingetroffen 
ip n. Die NRüdiendung des Gefammtmanujcriptes 
nach Leipzig erfolgte bereit3 am nädjiten Tage (laut 
N.'s noch vorbandenem Telegramm an Naumann vom 
6. Dec.). Die Manufeript-Einihaltungen Nietzſche's 
aus diefen Tagen find noch jegt an der Qualität 
des Papiere kenntlich: es iſt das Papier, das er zu 
Anfang des Briefes Nr. 275 erwähnt unb defien er 
fih aud zu Briefen an mid vom 8. Dec. ab bedient. 
Aus der Setzerei traf der 1. Eorrelturbogen des Ecce 
bei Nietzſche in Turin am 17. Dec., bei mir in Berlin 
am 16. Dec. ein. Das Eremplar dieſes Bogens ift 
noch vorhanden. Es trägt den Vermerk von N.'s 
Hand: „Drudfertig. Turin, 18. Dec. 1888. Niebiche.” 
Dies ift für eine befannte Streitfrage infofern wichtig, 
als unter den auf jenem Bogen aufgezählten Werten 
des Jahres 1888 (auf der erften Seite) deutlich zu 
lefen ſteht „das Erfte Buch der Ummertbung aller 
Werthe“, womit denn dur N. felbjt bezeugt ilt, daB 
noch 2 Wochen vor feiner Srbrantung Antichriſt und 
Umwerthung für ihn durchaus nicht identifch waren, 
fondern ſich immer noch wie 1 zu 4 verhielten. (Ein 
andrer Beweis ift diefer: Niepfche bezeichnet mehrmals 
fein Ecco als Borrede zur Unwertfung z3. B. 
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Ran: 


Nr. 273: 


Seite 417]. Nun tft aber Das Boce Länger als ber 
Ei, Seit wann jchreibt man Bene don 
[ößeren an, als bie BR a 

am 8, t 2,2 Der. —2 

and. te man oft gegeben. — 4257. 

leider nicht in Begleitung au ae fe 

— mit —e— 4. St 2 Tas, as and 
meine Vejpredun jagner“ enthielt 

ftätigt = en an näcften 30 als empfangen (Nr. 

273). — ;rovence‘* : — Streich 

3X Frseieilee 8 He —* betreffend PD zu 

— omo“: f. zu Nr. 271, 

— — gi te Beziel au Abm wie 

* rin” Tenifäch” und zum ten Uruffow 

nt ve Eu Re eifer 1 von eorg rundes N Brfbd. un 


Olpe Dämmerung 
Si ine: —— "3 eh biejer 
fendung fteßt — demnach vom 


7. Dec. zu dattren), Teine Be am 14. Dec. 
— „ud für bie Ongiiiie Iberfehung, : niät ber 
Gößendämmerung, ſondern homo. Mik 
helm, immern (die übrig eis 1 nicht in Genf 
fondern in Florenz lebte), teilt dem Nieß⸗ 
FAR io auf Befragen mit, daß fie beftimmt glaube, 
von Riegihe nie einen auf Ecce oder Antichrift bes 
üglichen Brief erhalten zu Haben. — „Mit E. S 
Ka Sin id 1°: 1. ©. A1B, 42i. —",rof. Baul 
Deufien.... zum Bwed meiner erudloften f. defien 
„Erinnerungen on Üriedr. N.“ (Brodhaus 1901) 
©. fl. — ©. 428. „wer Eremplare bat“: unter 
den Empfängern des IV. Baratäuftra (f. zu ©. 210, 
212) fehlt hier Carl Frhr. von Gersdorf), we weldem 
dieſes Jnebitum Anfang Mat 85 von Benedin aus 
zugeſandt worden war (vgl. Bribd. I’, ©. 469). — 
„Drei Kaften Bücher“: f. Unm. zu ©. 418. ur Er 
gänzung }. ©. per Mitte. 
©. 429. „Der Redalteur“ (bed Kunftwart): Ferd. 
Avenarius "it infofern „Werivandter Wagner’3*, als 
feine Mutter Cäcilie [eiie] geb. Geter, Mid. Wagner'3 
Stiefihtwefter war. — „mit großen Gedanken jpielen“: 
diefe und die nächfte Stelle in Ganſefüßchen citirt N. 
aus der Coda, die Moenarius meinem Kunſtwart⸗ Auf⸗ 
ſatz über den Fall Wagner ehängt Hatte. — 
nPere“, das Drama Strin! berg sfr weiches N. von 
beorg Brandes (Brfbd. m & "320, 324) intereffirt 
worden war, fand id in Berlin und fandte es, ohne 
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von biejer Intereſſirung zu wiſſen, rein zufällig fo 
pafiend, nach Zurin. 


: ©. 430. „Operette: |. zu ©. 419. — „La gran via“: 


Iponüice gene von Chueca und Valverde (Madrid, 
afa Dotéſio). — ©. 431. „Uberſetzer des Ecce“: 
für die franzöſiſche Ausgabe hatte N. an J. Bourdeau 
(S. 435), jr die engliihe an Helen Zimmern (©. 
427), für die italieniſche an Ruggero ‚Bongbi gedacht. 
— Nietzſche contra Bagner“: diefe Schrift 
follte vornehmlich einem aktuellen Zweck dienen. Als 
nämlich Rie nice am 10. Dec. 88 den „Kunftwart“ 
mit meiner Beiprehung des „Fall Wagner” erhielt, 
mußte er aus der langen Nadjichrift, die der Redac⸗ 
teur Avenariud meinem Au Tr angehängt Batte, mit 
Berwunderung erfeben, daß felbit ein jo gut orientirter 
Kenner der zeitgenöffiichen Litteratur, wie Avenarius, 
über die Datirung der Loslöſung N.'s von Bayreuth 
Li im Irrthum nd. Die Deutſchen hatten eben 

.3 Schriften von „Menfchlihes, Allzum.“ ab fait 
nicht mehr gelefen: als daher 1888 der „Fall Wagner“ 
erfien und Senfatton madte, glaubte man allge= 
mein, N.'s Wegwendung von der Wagnerei jei erit 
in jüngfter Zeit erfolgt. Um diefem Irrthum Er bes 
gegnien, ftellte N. eine Reihe beweijender Aphorismen 
aus feinen Schriften feit 1878 zufammen und nannte 
diefe Altenftüde „NR. contra W.“ Anfangs wünſchte 
N., daß nicht er felbit, fondern jemand Fremdes fie 
veröffentlihe und bevorworte: er verfiel auf Carl 
Spitteler, der fi im „Bund“ vom 8. Rov. fo zu> 
ftimmenb über ben „Fall.“ geäußert hatte (f. ©. um), 
Doch kam er von diefem am 11. Dec. außgeiprochnen 
Gedanken ſchon am 12. wieder zurüd. [— Spitteler, 
der die Sache in einer Broſchüre auch erzäßlt, giebt 
der ſchlichten und leicht verftändlichen Bitte N.'s einen 
Sinn, für den gewiß noch Andere, als wir, nur ein 
Kopffhütteln übrig Haben. Danach hätte N. weil der 
„Tal Wagner“ das mespoftament Wagner's nicht 
gleich umgeftoßen, mit der Schrift „N. c. W.“ einen 
neiten, noch viel beftineren Sermihtungdtrieg gegen 

. führen wollen! „Wieviel Theile heiligen —* 
Wahrheitseifers, wieviel Theile perſönlicher Rachſucht (!) 
und verletzter Eitelkeit (1) dieſer kriegeriſche Grimm 
enthielt, wer vermöchte das auseinanderzuleſen ?* ! 
Das Bedenklichſte ſei aber N.s Abſicht geweſen, dieſen 
zweiten Krieg nicht wie den erſten, ehrlich und offen 
mit erhobenem Banner, ſondern lieber auß bem Hinter: 
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7 et nähe Spittel mei Biene als ah 
bon teler m 
gi Eee eine a horiämen aus 


daher Spitteler jeinen 
einem Katalog jagen läßt „Rieice a Sp. 0 oh, 
daß er ihm borfhlug, gemeinfam ben ‚Fall 
Bagner! zu fireen“, |o It daS mehr ol Ber 
." Ütttens hat 2. in ber Beit ber Entftehung 
De halt ®.“ nit mit Sp. über den F. WB.“ corre 
ya (Sp.’3 Kenntnig von ber Ei! ten; deB „; 
innt mit dem Moment, da er daß gebt 
—— Werk in Händen Sieh); ‚weiten® gar er. 
ald N. ihn am 11. Dec. bat, die Öffentlichkeit di 
das Alter feiner Losfagung von Wagner aufzuklären, 
diefe harmloſe Bitte N ehr als beihimpfende Bu- 
muthung verjtanden (A7} jollte mid) vor prlenfehe Din= 
ftellen, damit er binterrüd® Wagner anfallen könnte” !), 
daß man wirklich nicht begreift, wie er u geben konnte, 
daß dieſer Depmeintlie impf — allerdings unter 
verwegenfter Übertreibung in fein Gegentheil — plöß⸗ 
{ieh zu bucfänblerifhen Rellamegmeden susgenügt 
werde.] — ©. 432. Avenarius“: ihm hatte 
Sinne der vorigen Unmertung geihrieben, er irre, 
wenn er annehme, mit dem „Fall Wagner“ fei R. 
4 jegt von ®. abgefallen: diefer Abfall fei vielmehr 
ihon vor 12 Jahren erfolgt, fe 103 Iren auch aus 
jeinen Schriften u belegen. Nie sie Brief an Av. 
(der ſogleich in der um (Rr. 6) ded 88er 
„Kunftwart“ publicirt 33 enthält berelis dasſelbe 
Vrez unin ſolcher Beleg⸗ Aphorismen wie es N. am 
Dec. gleihlautend an piteler mitgeteilt Hatte: 
m der Hauptſache führt —A—— dieſelben 
horismen auf, aus —8* das vorhandene „N. c. 
* — — e il. Nocberiht 
au ®b. VIII der Gef.-Ausgabe), — ©. 433. „wir 
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werden ein großes Begräbniß haben“. Schon zu An- 
fang November Hatte Turin ein ſolches Begräbni 

—8* des ital. Boiſchafters bei der franzdi. ie 
Grafen Robilant (ber wie es hieß, der natürliche 
Sohn eines ſavoyiſchen Pri geweſen fein ſoll). 
Dieſes und das jetzige Begräbniß des Prinzen von 
Carignano (der auch aus ſavoyiſchem Geblüte) müſſen 
mit ihrem „düſteren Pomp“ mächtig auf N. gewirkt 
baben, da fie in die Rabnvorftellungen — —5 
Ertrankungszeit bineinfpielen. — „ein berrlicher Brief 
Taine's“: vom 14. Dec. 88 (f. Brfbd. III, ©. 206). 


©. 433. „Soenneden’3 Rundſchrift-Feder“ |. die Anm. 
zu S. 390 (da8 Drudmanujcript des „Fall Wagner“ 
etr.). — ©. 434. „Behr curios!“ vgl. hierzu ©. 438 
und Anm. zu ©. "418, „Herr Spitteler“ |. zu 
©. 360. — ef von Rir. Zaine⸗ (vom 14. Der.) 
es „D a feine Schrift Wagner“: 
r. Fuchs, feine gegen ne 

ed war ein Bortrag, den Brof. ud hurz zuvor in 
Danzig gehalten Hatte. Doch eriftirte er nicht in einer 
Nieder it: Brof. Fuchs als brillanter Freiredner 
hatte ihn dor der Zuhörerſchaft improviſirt. Ich er- 
br die erft Ipäter durch Prof. Fuchs felbit: aus 
einem Brief, worin er Mehreres aus dem Vortrag 
an N. berichtete und dem mir N. mitfandte, war dies 
nicht direlt zu erfehen. — In Hinficht auf N.s Bor: 
Ilag den Fuchs'ſchen Vortrag und meinen Kunſt⸗ 

rt-Auflag zu einer Brolalze a De en „amt 
worte ih am 27. Dec 

r. Fuchs —— —A ich —— * — 
bin erit lefen. Was Ihnen an Wutbwillen erlaubt 
ift, ift e8 weder mir noch Fuchs. Fuchs geht mir mir 
auf dem mitgefandten Briefblatt in manchen © 
zu weit. Der zum II. Akt des Triftan un und 
bleibt, bei allen Vorwürfen, eine ungeheure Leiftung; 
gerade von da aus ſeh' ich in eine terra promensa 
der Kunſt. Bu Ihrer Beftalt sonen ee, mie der 
grobe abweijende Geſtus gegen Wagner 

der gegen das Göriftentgum ı und den Cultur⸗Sch 
tus Strauß: der Klarheit en." 


— 6.456, „Warnen Sie jeibik, 1. bie nm. zu Ar. 276. — 


„E8 war der berühmte Rubicon“: was R. that, iſt 
nicht mehr feftzuftellen. Meiner Vermuthung —* 
handelt es ſich um Schriftftüde, die N. in jenen jenen 2 
an StaatSmänner Zuropa s gejandt ba * — 
©. 487. „ber Palazzo del Quirinale” tkommt, halb 
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ſcherzweiſe, auch in ber Stelle aus Ecce homo vor, 
welde Frau Wörfter-Riegide in ihrem Barathuftra- 
Nachwort „Die Entftehung Bon fo from rathuftra“ 
ehlet (Kuthen- usg. 8.7, ©. ; Winiatur- 


— Dies Blatt (Wit er, HX16 cm., quer 


befchrieben) br bereit durch das Facſimile bekannt 
eivorden, weiches frau von Ungerm Sternberg in 
rem Buche „ Ihe tn Spiegelbilde feiner Schrift“ 
f 3g., Naumann) giebt. Es gehört zu jenen Er- 
laffen, wie fie Niehſche zwiichen dem 3. und 5. Januar 
Geshlip, fee Angehörigen x: geriäter bat Graph 
h Ing x. ge t. 

en Inden in ver eat diejeß Erlaſſes Belege für 
N.’ Paranoia finden wollen; ih gefiehe, mic ihnen 
nicht anliegen zu lönnen: ihre Analyfen find mir 
u abhängig vom nachträglichen Wiffen um N.’8 Er— 
Kontung, Was fol man z. 8. dazu fagen, daß bie 
Anwenbun, größerer Wi ſchon auf Größenwahn 
deute? Died würde nur Sinn haben, wenn_alle 
Aufzeihnungen N.s aus dieſen Tagen große Schrift 
ätten. Das ift aber nicht der al: N. Bat fie nur 
ir dieſe Erlaſſe gewählt, und zwar in vollbemußter 
Be Eee 
tem je nur Einer Ki find, felbit 
wenn he eine Überiheift, eine Aorefe ober ſonſtwie 
Servorftedienbes ſchreiben follen. Bu biefen gehörte 
nicht: er handhabt die Schriftgrößen wie ein funit- 
finniger Typograph, für den daß erite Gebot Klarheit, 
Überfigptlichleit ift. eine Capttele und Buchtitel 
find Mufter hierin, und zumal die alledbeherrichenden 
Hauptivorte feiner Titelblätter wirlen mit der Majeftät 
einer römtjchen Infhrift. Die größere Schrift unjres 
Erlaſſes iſt aljo nichts Neues bei N.; auffallen dürfte 
an ihr höchſtens ein geringerer Grad von Ruhe. Was 
aber die ftärferen Grund) iche betrifft, denen man 
auch ihre Ausdeui jeben bat, fo vergefie man 
nicht, da N. feit Juli 88 (j. Bribd. I®, ©. 511) mit 
Soenneden-Febern ſchreibt und daß ihr Gebrauch eine 
Zerftärtung der Grundſtriche von felbft mit ſich bringt. 
Auch Silben» und Buchſtabentreunung innerhalb der 
Worte ift nichts Neued bei N., zumal wenn er Latein⸗ 
fchrift fchreibt; Niepfche felbit hat mir erzäflt, dak 
Furfltigen ya Borderung enpjohlen 
rzfichtigen zur at tlichteit ohlen 
Babe — Ku: id kann in der bloßen — des 
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Erlafje8 unzweideutige Zeihen von Wahnſinn nicht 
entdeden. Kein Fehler, Alle Mar, beftimmt, gleich: 
mäßig, kräftig! Als ih am 8. Januar 1889 das 
Blatt auf dem Umweg Über meine Heimat in Berlin 
erhielt, galt e& mir dem inhalt wie der Schrift, nad) 
nur als ein Ausfluß jenes götzlich produftiven Über⸗ 
muths, in dem ich Nießiche in Turin wußte. Anders 
aber müfjen die ähnlihen Schriftftüde an yacob 
Burdhardt, Overbed und Andreas Heusler gelautet 
haben, da Opverbed an jenem 8. Januar, auf Geheiß 
des Brof. Wille, bereit nad) Turin unterwegs war, 
um den großen Dulder und Promethiden über die 
Alpen zurüd deutſchen Ärzten zuzuführen. 


P. 6. 
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Battin des Advokaten 
Strauß, Paris; N. fendet 
ihr den „Hal Wagner” 409, 


417. 
Blackwall, Elizabeth, 
Brauenrechtlerin; 


Blomberg, Adolf, Bafel; 
fertigt den Klav.⸗Auszug zu 


— m 


Döilean, Ricolas; 308. 
on ia 
ne Krinzen R eo 
ion - -Pion“), attin 
Iires Umabeo, Her- 
3098 Ban Mole 399, 418. 


Bonghi Auggero, Kpilo- 

iftorifer, 1874—76 

Fan t. Unterrichtsmini- 
Anm. zu ©. 431. 

—5 Erminia, ital. 
Opernfängerin; 378. 

Boſcovich, Ruggiero 

iufeppe (1711 —87), 
athem ; feine 

der ausbehnungslofen, b. h. 


nndtezifiirenben Ktome 102, 


Bourdean, J., Redacteur 
bes Journal des Debats 
und der Revue des deux 
mondes; 431 Anm., 435. 

Boutget, Baul; Nouveaux 
ossais de psychologie coR- 
temporsine (Parid 1885) 
234; B. und Doftoiewäiy 
285; 8. in Venedig 305. 

Brahms, Johannes; 144, 
all f- 311, 343, 356, 362, 


Brandes Georg, Kor. d. 
Litt. = Geich. Kopen- 
Bagen; 363; NY „Genea- 
Iogie ber Moral“ 344, 345 f.; 
Werpögerung ber von Frigid 
an Brandes zu jendenben Werke 
N.'8 345f., 349, 364, 357, 
360; Borlefirngen om den 
tyake filoaof Fr. N. 369, 377, 
380 f., 386; N.’8 „Zall Wag⸗ 
ner“ 409; IV. Theil Zara⸗ 
thuſtra 346, 428 ; Br. in 
Strindberg. für N. 410, 420; 
Br. über Taine und Bola 346: 
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dehte mit Björnfon 349f.; 
daß Bud „Moderne Geier” 


Ruflanb 426; Sürft Uruffom 
pr Bringeffin Teniſcheff 410, 


ran, Sebaftian (muß 
heiben Seb. Franck); 97 


ım.). 

Breiting, Karl, Dr. med. 
(aus Vaſeh in Genua; 
137, 139, 145. 

Brenner, Albert, stud. 
jur., Schüler N.’8; fein Tod 
8 (&nm.); 132. 

Bronfart dv. —— 
Sans, 1887—9 Inten⸗ 
dent des Hoftheaters u 
on 312, 314f. 

Broſſes, Charles, 
Nee des VBourgogne- 
Parlaments; feine Reife 
driefe aus Stalten 213, 337. 

Brown, engl. Conſul in 
Genua; 138. 

Budle, Henry Thomas; 
„Geihichte der Eiilifation in 
England” 209. 

Bülow, Hans von; 1880— 
85 Hofmufltintenbant des Her- 
3098 von Meiningen 88, 91f., 
92f., 128; 1887 Sapellmeifter 
bes Pollini’fgen Xheaterd in 
Hamburg 301, 303, 307, 311, 
314, 331, 390, 393, 397, 
409; Gerlidt über eine Bro- 
Ihre 8.8 „Die Reu-Bagne- 
vianer. Bon einem — 


Auguſt; 138, 
139, 141, 144, 145; 
„Die Studenten von alas 
manca“ 138, 140, 143, 147; 


nGenova la superba® 140; 
"Öhliche Rofen (op. 24) 141, 
147, 148; Sieb „Alpengläßen“ 
143); Ouberture „Taffo“ 143. 

Burdhardt, Iacob, Brof. 
ber Geich. u. Kunftgeich. in 
Vafel; XXIL, 3 (Anm.), 151; 
über Janflen nei. des deut⸗ 
ſchen Boltes“ 25; über Morns 
und Machjlavell 29; über R’S 
„Renihlies, Allzum.” 7, 8; 
„Worgenröthe* 71; „Frohl. 
Bifenfd.* 122; „Are Iprad 
Baratäuftra” 103; „Bögen 
bämmerung“ 422. 

Burkhardt, Hu: 0, Direktor 
des Beimarifhen Stantd- 
archiv; 310f. 

Byron; von Thom. — Fe 
brannte Gelöftbiograp! 

„Rain“ 376. (NE Banfahı 

Ruflt Ann. zu Rr. 12, 6.48.) 

Sagtio Siufeppe, 
am; 111,119. 

Gagnoni, Antonio; Oper 
„granceica da Rimini“ 425. 

Galame, Aleranbder, Al- 
penlandſchafter; 31. 

GEalderon; as laute Gehelm⸗ 
ni“ 302, 30: 

Cambert, Robert (1628— 
77); ſqhreibt die erfte frangdf. 
Oper „La Pastorale* 342 
Ann, 

Eanti; Dperette nla nuova 
u gen Charles 

ent arle 
TR 31879) 2 merifan. 
jerfechter des reihan- 
delsprincips; 209. 

Earignano, Prinz don 

(Seitenlinie bes Haufeß 
‚aboyen); 433. 

Carmen Sylva; Gebiht „Al 

penglühen“ 143. 
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Cauer, Robert, Bildhauer 
in Hom; 142. 
Chamfort; 83. 

Charron, Pierre (1541— 

603); Trait de la sagesse 


58, 63. 
Chopin; 32, 30, 64, 138, 197, 
17 


217. 

Chriftus; „Aut Christus, aut 
Zarathustra“ 173. 

Ehueca, Federico, fpani- 
cher Komponiſt; (+20. Juni 
1908) Operette „La gran via“ 
430; Reminifc. 432. 

Cimaroſa, Domenico; N 
matrimonio segreto 101, 189, 
388; Stendhal und Tim. 214. 

Claude Lorrain; 412. 

Claufen, Carl, Inhaber 
der Sortimentsabtheilung 
des Verlagshauſes Erman- 
no Löfcher, Zurin; 370, 
377. 

Columbus; 49, 180. 

Confucius; abhängig von Ma= 
nu? 382. 

Cornelius, Peter; „Barbier 
von Bagdad“ 259. 

— Frl, Tochter des Bor.; 


259, 277. 
Herm. (Veit & 


Credner 
Co.), Leipzig; 363. 


Dante; 278; Reminiſc. Nel 
mezzo del cammin di nostra 
vita (Inf. I, 1) 17; Lasciate 
ogni speranza (Inf. III, 9) 
79 ; Reminiſc. Purgatorio 259. 

Daudet, Alphonſe; „Na- 
bab” 268. 

Daumer, Friedrich; 146. 

David, Felicien; 343: Oper 
„Lalla Rookh“ 370. 

Delbrüd, Rubolf v.; 135. 
fibes, Leo; „Latme” 331. 

Demoktit; 174. 


Deönoireßterres, Suftane:; 
—*— 2 — 
en, Paul, rofeflor 
der Bhilof. in Kiel; beſucht 
N. in Sils⸗Maria 3230, 321 f.; 
„Die Eütra’8 bes Vedanta“ 
320; „Sechzig Upaniihad’s“ 
322 (Anm.); Quarantaine in 
Korfu 329 ; feiert R.’8 Geburts- 
tag in Athen 334; Beife in 
Spanien 409; Frembidaft 
427 


Diderot; 54 (Anm.). 

Diedo, Conteſſen Marina 
und Anna, Venedig; 248 
Anm., 249. 

Diogenes Laertius; 26. 

Dönbofl, Marie Gräfin v. 
(geb. Beccadelli Di Bologna 
a. d. Haufe der PBrincipt bi 
Camporeale), jest Fürftin 
vb. Bülow; 189, 311. 

Doria, Furſt Andrea, ge 
nuefiicher Admiral; 79. 

Doftoiewsty; 280, 284; La 
maison des morts 284; L’eaprit 
souterrain 284, 287 ; Humiliea 
et offenses 285, 2387, 290 f.; 
„Rastolnitom”bramatifirt 410. 

Dower, Thomas, engl. 
Arzt (7 1741); 411. 

Deäfete elir; Requiem 120. 

Be: Helene, Dr. 
phil. in aͤrich; 210 (Anm.), 
221, 225 (Anm.). 

Dühring, Eugen; 131, 198; 
„Curſus der Philoſophie“ 220 
(Anm.); ®. und Budle 299; 
D. und Rouffeau 340; „Sache, 
Leben und Feinde“ 340 (Anm.). 

Dumas, Aler., dev Jüngere; 
„Die Cameliendame“ 93, 

Dunder, Carl, Berlag in 
Berlin; 247. 

Duriſch, 3. R., Gemeinbe- 
| vorftand von Sild-Maria, 
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N.8 danstirtd; 210, Anm. 
zu Nr. 191, ©. 2 
Duval, Hteftautanti in Paris; 


Duvesrier, Charle8; Baus 
bevile „Michel Berrin“ 111 


Edermann, oh. Beten; 
„Seiprädhe mit G 

Egidi, Arthur, * am 
atadem. nftitut f. ir 
chenmufit in Berlin; 1 


—8— 340. 

Epikur; AdIs Aıoas XIX; 
Gefinnung 10 ; Epitur’8 Garten 
14 (Anm.), 235; Büfte im 
Mufeo Capitolino 162; €.’8 
Sorgloſigkeit in Betreff feines 
Aufes 167 (Anm.); E.’8 Böt- 
ter ben Maſſen ausmweichenb 169 
(Anm.); feine Schüler 173f. 
(Anm.); R.8 Studien über 
Ep. 175; TH. Gomperz' Bublis 
tation herculaniſcher Ep.⸗Papy⸗ 
rus 175. 

Epinay, Mabame d'; Gali⸗ 
ani's Briefe an fie 335 f. 

Erlede, Buchhändler ; 225, 

Eire, jüd. Brief 
ta, 1 riejter; 159. 

Eufebiuß von Cäfarea; 

aan eſchichte XXII. 
Rudolf, ®eo- und 
—S 285, 321. 

Fino, Davide Zeitungs— 
tiojt-Inbaber, Ns Haus 
wirth in Turin; Anm. zu 
407. 

Slaubert, Guſtave; 337, 
Brandes über ZI. 351. 


‚8 d, Dr. : 
a nat alprofeffor | 
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phil, Gymna 


in Berlin, feit Mai 1885 
Schwager Friedr. N.'s, 
Begründer der beutichen 

Kolonie Nueva Germania 

in Paraguay; 227, 298, 

334, 363, delung bon 

Alındım nah „Foͤrſierhof“ 


« ‚ Elija- 
Birken Beste des Born 
j. unter Nietzſche, Elifabeth. 
Fordini, Kapellmſtr. inAfti; 


| Brand, Eofar; . Wide deuh 
—, a hian (f. Brent); 


Brand, n Panzdfifche Dpern- 
fängerin; 378. 

Freund, Robert, Clavier⸗ 
birtuns in Zürich; 199,205, 


edrich, preuß. Kronprin 
Beiehriß, ve Kaifer Frick 
vi III.; in Ruta 267; Xob 


Geiste, €. ®., Verlag Tpag;; 
xXViif., 121, 123, 128, 251, 
282, 295, 310, 386; Antauf 
des Echmeipner ſchen Berlags 
255. — Neu: Ausgaben N.'ſcher 
Werte bei Frigih: a) „Die Ges 
burt ber Tragödie“ (vermehrt 
durch den „Berfuch einer Gelbft= 
tritit” 1886) 258, 260, 261, 
360, 434; b) „Menfdlices, 
Allgumenfchliches” I. Band (mit 
Borrede und Nadipiel) Anm. 
zu Rr. 185, S©.257,261, 290, 
291 (Unm.), 429; c) „M., Al⸗ 
zumenſchl.“ II. Band (mit Bors 
rebe) 258, 260, 261, 420; d) 
„Dorgenröthe" (mit Borrebe) 
258, 271, 274,275,278, 305 ; 
e) „Die Frdhliche Wiſſenſchaft 
(Borrebe 258, 278, 279, 281, 
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206, 305 ; „Lieber beß Bringen 
Bogelfrel” [mitenthaltenb. die 
„Ihnen ans Weffina“] 267, 
271, 282, 286; das V. Bud) 
„ir Surätlojen“ 278, 279, 
283, 287, 280, 200, 293, 204, 
297, 298, 428). Die fertigen 
Neu: Ausgaben überhaupt 266, 
268, 279, 281, 289 f., 305, 
345f., 349, 354, 357, 360, 
428. „Alfo (prad) Baratäuftra” 
419. — „Hymnus an das 
Leben“ für Chor und Orcheſter 
118, 306 anm. 311, 315f., 
317,319, 322, 330f,, 396. — 
Rh. Boßl's Ketilel in Ban 
„Muftel. Wochenblatt" 418 
Anm. — N. plant den Rüdtauf 
feiner in Fritfch Berlag befinbl. 
Werte 418 f., 421, 427. 

Fuchs, Dr. Cart, Prof. in 
Danzig; 344, 434; Mufit- 
ritifen aus d. Danziger Big. 
380, 383f., 391, 400, 404; 
Empfänger des IV. Baratguftra 
393, 428; Vortrag über wag⸗ 
ner 435. 

Furius_Antiad; 230 Anm. 

Fynn Emily, Engländerin, 
nebjt Tochter Emil Fr 
Sommergäfte in Sils 1 
bi8 86; 217 (Ann), 255,427. 
Wiederfehen Sept. 1887 am 
Gomerjee 497. 

Galtani, Fernando, Abbe; 
©. und Bicini 214, 335. 

Galli⸗Maris, Eeleftine, 


Carmen:Sängerin; 104 
(Anm. zu Nr. 95). 
Gautier, Theophil; 337. 


—, Judith, Tochter des 
Bor., Schriftftellerin ; Anm. 
au ©. 259. . 

Gavarni, franzöf. Zeichner; 
‚Gründer der diners chez Mag- 
ay 337 (Anm.). 


Serabrft, Kar! geehern. 


berg 

Kae .); XXI; Mufenthelt 
in Benebig 42, 48, 60, 82,59; 
geplante Reife R.’S mit u @. 
na Tumis 51, 53, 55, 68; 
Hung aus Gir Baler 76 
(Kam); 3 


ft und Raqhe 
132 (Anm. * 
liges 344, 362f.; über ben 
„Fol Wagner“ 406. 
—, Rartha Freifrau v. 
Rigiche, Gattin bei 
or.; Berlobung 85 (Hu), 
88; alß Gattin 122. 

Gialdini, Sialdino, La 

peimeil ter ber ital. 'Dper 
Nizza; 209. 

Stu; ber Pariſer Streit Glue · 
Biccini XXI, 335; franzöfides 
Wufitpatdo8 336 f.; Glud und 
Roufjeau 340. 

Gobineau, Arthur, Graf; 
in Gafr’ Beipregung bes „Zal 
Wagner“ 429. 

Goethe; XVI; N. über ©. 
(Banberer u. }, Schatten, &pf. 
125) XXV; @. in Mariendab 
(1823) 36; „WMuthgen“ in 
6.3 Tagebuch 310f.; Goe- 
Ahe'ice Hoffnungen bei Riepfche 
138; Sprit 146; Jiai. Relie 
17 &nm.; Gingipiel „Scherz, 
Aftund Radje* 38, 42, 86, 89, 
93, 120f., 123ff.; Römiide 
Elegien unb Benegianifce Epl: 
gramme 398; Hermann und 
Dorothea 146; Löwen: 3ovelle 
293. Reminifcenz an ben Ge⸗ 
biht-Titel „Zroft in Thränen“ 
304, an ben Chorus mysticus 
im Fauft 347, an ben Eprud) 
„Alles in der Zelt läßt fi er- 
tragen“ 416. — Bictor dehns 
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„Bebanten über Goethe“ (Ber: 
lin 1887) 398. 

Goldmarf, Karl; Satuntala- 
Duverture 424. 

Goldoni, Earlo; Libretto 
zu Piccini’8 La buona figlia; 
Denkmal 8.8 in Venedig 325 


(Anm.). 

Goldſchmidt, Wilh.; 287. 

Gomperz, Theodor; feine 
Bublilation Epikuriſcher Frag⸗ 
mente über die Willensfreiheit 
in ben Berichten der Wiener 
Alabemie 175. 

Goncourt, Edmond unb 
Jules de; Journal desGon- 
court (Bd. II) 337; Stellung 
zu Voltaire und Rouffeau 341; 
G. Brandes über bie ©.’8 


351. 

Gounod, Charles; Einfluß 
auf Bizet 343. 

Gozzi, Carlo; „Das laute 
Geheimniß” (nad Calderon) 
302 ; „Die Fran als Schlange“ 
305 (Anm.). 

Gracian, Balthaſar; 
„Handorakel“ 198. 

Gregorovius, Ferd.e: „Cor: 
ſica“ (Eotta 1878) Anm. zu 
222: 305. 

Gualbertus, Gründer bes 
Mönchordens von Vallom⸗ 
brofa; 187 (Anm.). 

Oumbert, Ferd., Compo- 
nift populären Geſchmacks; 
Beriprehicherz 144. 

Gutſchmid, Alfred v, Prof. 
der alten Geſchichte in 
Tübingen; 283. 

„Ed. v.; 245. 

aloͤvy, Ludoviec; als Li⸗ 

brettift Offenbach's 362. 
ndel ; 336. 

anslid, Eduard; was 

ber modernen Muſit fehlt 189. 


Sartmann, Ebuarb von; 
299 (Anm.). 

dafle, Sobann MWbolf 
(il Sässone); 213, 337, 350. 

Hand, Minnie, Bühnen: 

Me 
außmann, W. A. jebt Brof. 
in Fhiladelphia; Anm. zu 


Bean: QDuartette 149. 

egar, Yriedr., Dr., Ka⸗ 

pellmeifter in Zürich; 197, 
199, 201, 202, 203, 204, 209, 
265, 275, 296, 307, 343. 

Hehn, Victor; „Bebanten 
über Goethe” (1887 Berlin, 
Borniräger) 398. 

Seine, Heinrich; 146, Bau⸗ 
belaire und 9. 359; „Runft- 
wart” und 9. 415. 

Heinze, Mar, Geheimrath, 
Aral. in Leipzig ; 153, 172f., 

45. 


Rennen: 311. 

eumon®, &., Inhaber von 

arl Duncker's Verlag, 
ae a7. 
eyſe aul; XXI. 

il era Karl, Hifto- 
riter in ‘Horenz; feine Re⸗ 
one „Italia“ 3 (Aum.). 

Hochberg, Bolk o Graf von, 
Generalintendant, Berlin; 

Selte u: ke Prof 
olten, Carl von, Prof., 
Bianift in Altona; 393, 
396 f. 

Homer; 99 Unm., 105 Amm., 
141, 146, 147. 

Horaz; Satiren umb Epifteln 
92; Anm. zu ©. 167. 

Horner, Cecile, Rom; 132. 

Hugo, Victor; Stellung zu 
Boltaire und Rouffeau 341. 


| Suntley (wohl Hurley); 28. 
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in, Jules; Ban 
er 3 enden genen ann, 


au, Sehnen; „se 
beB beutichen Bolts feit 

— Binde ge? 1 

allen Bin Bereit, —E— 


Sa ee 


Semnelt, Nicold; Requie 


Auble ( (nicht die), Anna 
Marie Louite (geb. Da 
imiend), franzdf. Soubret- 


Sale, %. 8, Wufilverlag 
in Leipzig; 94, 447. 

Kt: mRritit der Urtheilstraft· 

bei $. d. Gtein 308; Krit. der 
einen Bernunft 322; Ronffeau 
und 8. 340. 

Keller, Gottfried; XXI; 
„Der grüne Heinrich“ 73; Bu: 
fammentunft mit R. in Züri 
200; 2. über Ferd. Avenarius 
Er „bendlieb“ 200. 

Robert von, 
Beier Botfehafter in 


102 
sr eriedrid, Compo⸗ 
mit in Berlin; 110, 138. 
ans, Penſion in Venedig; 


aid „Elſaſſer Familie; 


Kopernitus; 102. 
Keaufe Söriftiengeiehe, 4 
ilofop! 832); 


iche, der 
Großmutter FR RB); 
1819 @eneralfuperintenbent in 
Belmar 311. 


—* u ab d, Hoflapell- 
jeimar; 312. 
gilt, . F on apa: ten 


ne zu 
—* * 
ticam 455, 
— Rudolf; Chay „Zrier. 
he‘ 
———— 
färift“ (1882) 458. 
Beopari, Giacomo; 10, 
2eshlen, Ku u 
Serien en 


ig; 245. 
Ting: Reminife. „Der Tod“ 


4 (Anm. 
Beuel, Beutfeer Konful in 


92, 114 Anm, 128, 180, 
276f., 301, 307,385.  . 
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Liechtenſtein Furſt Rudolf | 
don; 51 (Hnm.), 92. 
Lißt, Franz; 199, Schuberrs 
umgeriier Bar Au Cmoll 
2oön, Augu r. bon, 
1867-87 BER Ach, bes 
Beimariihen Hofthea- 
ter#; 90, 124, 126, 312. 
Köfger, Ermanno, Berlag 
un Buchandtung in ze 
Rom, Florenz; 370, 


gar, Ignas; 25. 
Rucea, Bauline (Baronin 
Baltöofen-2), t. L. Xam- 

FH in Wien; 69, 
alß Carmen in Rigga 234. 

Ludwig II, König von 
Bayern ; 88, 380. 

Ruther; 5, 25f. 

Macdia: — 
(1532) 29. 

mag, Barifer Reftau- 
rant; les Diners chez M. 


Mainländer Bilipp, 
Berf. der „Bhilojophie der 
Erlöfung“ (Berlin 1876); 
377 (Anm.). 

Manfuroff, Exc, dame d’- 
‚honneur der rufi. Kaijerin; 
196 ., 217 Anm., 226 (Anın.), 
255, 427. 

Manu, Gejepbuch bed; in 
franzöl. Überfegung von Louis 
Jacoliot (Paris, 9. Lacroig 
1876) 381. 

von der Marl, Najor; 310, 


Beeren, Königin bon 


alien; —I 
Pr Ei es, Meanzoſ. 
Eomponilt; 244. 


Mathiae, Georges, Prof. 


il Prineipe 


337 (Anm.). 
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in natib, ner Cho⸗ 


anit der Wärme“ 60 (Anm.), 
63, 1021. 
sieh, winfeppe, ital. 


Bi ac. Ka al6 Libret- 
tif Offenbach 


miele; u 7* 
Berrin M 
Wemmel-Zripet, Riepies 


Buchbinder in ae 2. 


Mörimbe, Brofper; 58 
(Anm), „ie etrurifche Bafe“ 


—Berm Julius; — 
Alpen“ 1. Zeil Epis 
Inft.) 

Meyfenbug, Malwid a v.; 
in Berfailes 72 (Aum.), Sou 
Salome 108 f., fonderbate Er⸗ 
wartung inbetr. 0.8116; Ein- 
ladungen nad Rom: (1883) 
132, (iss) 189, (1887) 305, 
308, 323; R. und bie Wagner» 
ianer 135, bie „Jbealiftin“ IR. 
146, M. über den I. Theil Ba- 
ratäuftra 161, geitgenöffifäe 
Wuflter 214, M. ald Kundry 
*. 5 als Pſycholog des Wei⸗ 


— — V. Brebiger in 
Bremen; Rec. über bie „Ges 
nealogie der Moral“ in der Ras 
tionoljtg. 363. 

Mil, John Stuart; 
Brandes über Mi 351. 

Miller jr., Dperettencom- 
ponift in Turin; 370. 

Mirabeau; N. und Chamfort 


83. 
Miftral, Frederi; Vers 
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ub ben praengalihen Opos 
„Mirdio“ 


Sonmfen, * — 
Monod, Sabriel, 
ber ®eichichte an ber or 
bonne, Baris; 72. 
Basel: 63, 32 
ontyenfler, og von, 
—F —X Könige 


—— 
— —7 — 
oras, Thomas, Kanz 
ler Heinvich's vıo.; nlto- 

Pr (1516) 29; ei. 
ottl, Helix, 1881—1903 

oftapellmeilter in Earld- 
zube; 226, 234, 236, 238, 
239, 241, 248, 247, 279, 301, 
307, 3%, 382. 

Mozart; Stenbfal undR. 214, 
Safle und I. 350, Hamburger 
Mozart + Aufführungen unter 
Bülow 301, 390. 

meenne 2 Kapellmeifter in 


MRul med; 5 8,7; 

Müller, War, — 
in Oxford; 

Muflet, Allen be; 35. 

„Mutbgen“ (in Goethes 
Tagebud;) ; mögligerw. R.’3 
Urgroßmutter 310. 

Napoleon I.; Corte auf Cor⸗ 
fica 225, 256. 

Naumann, €. ©, Berlag 
und Buchbruderei, Leip⸗ 
zig: Drud bes II. Zarathuſtra 
für bie Siema Exnft Gämeip 
m 175; Privat:Drud des 

IV. Baratguftra für Niepice 
io) 212, 215, 220, 221, 
225f., 302, 427f., 434. — 
nJenfeits von Gut und Böje“ 
245 (Anm), 251., 258, 283, 
302, 396 (Recenfionen über 
Jenf.344). — „Bur Genealogie 


ber Roral“309, 311, 312,318, 
316, 317, 318,320, 2,2 324, 
327, 334 (Drudtofien 35° 
Recenfionen über bie Gen. 314, 
363). — „Der Gall 

(869) 391—899, 402, 403, 
404, 405, 409, 410, 417,420, 
42,, —* 

rung“ (urfpr., Müiggang 
Biggolsgen“) 401F., 104 Fir 
4051., nm), 407, 408, 414, 
491, 422, 427. — „Boos ho: 
mo" 414f., 4161, 419, 4811, 
425,426, 428, 431, 434, 436. 








6 2941. — Beriad RS, 


— 
feine m Seit — 
Hcen Berl 


untergubringen 418, 421, 437. 
Rebemia; 159. 
Retina***; 93, 362. 
Nepler, Bictor; 301. 
Reumann, Angelo, Brager 


:heaterdireltor; Wuffüh- 
zum bes Tannhäufer in Turin 


Nevada, Emma, ital.Opern- 
fänger in; 80, 102, als Son: 
nambula 80, 103, ald Mignon 
81, 104, ald Margareihe 104, 
Rofina 104. 

Niebſche, Erdmuthe, geb. 
Kaufe (1778— 1856), 
zweite Gattin des Guper- 
Intenbenten Friedr. Aug. 
Qubm. Großmutter 

riedr. 8 3; 3101. 

arl, Zubmwig, Pfarrer 
in Rüden, Feiedr. Rs 
Rater; 47, 155. 

— Franzidla, Sriedr. Rs 
Wutter; 19, 20, 338, 342. 

— Elifabeth, 8.3 Schwe 
fter; in Naumburg, 19, 66, 
180; in Bafel 375, 441, 442; 
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@pitteler, Earl; von R. dem 
„Kunitwart” empfohlen, Anm. 
zu 322; Overbed über Sp. 
329; erfter Aufjag im Kunftw. 
349; Auffaß über N.'s Litte- 
ratur im „Bund“ (San. 88) 
360; Afthetit bes franzöfifchen 
Drama’8 363, 390f.; über 
Franz Schubert 386, N. fenbet 
an Sp. ben „Hymnus an das 
Leben“ 386, 389; zum „Fall 
Wagner” 417, 429, 434. 

Stägemann, Mar, Direl- 
tor des Xeipziger Stadt- 
theater; 121, 123, 126. 

Stecchetti, Lorenzo (Dlin- 
do Buerrini), Bibliothekar 
in Bologna; „Postuma“ 140. 

©tein, Dr. Heinrich Schr. 
von, Brivatdocent in Halle, 
dann in Berlin; fendet an 
NR. die Ausbängebogen von 
„Helden und Welt” 128 (Anm.); 
dreitägiger Beſuch in Sils (Aug. 
1884) 196 (Anm.), 198; über 
Barathıuftra 196, 198, St.s 
„Entftehung der neueren Äſthe⸗ 
tif" (Cotta, 1886) 308; Tod 


307. 

de Stendhal (Henry Beyle); 
fein Charakter gefhildert in 
Merimee’3 Novelle „Die etruri⸗ 
ide Vaſe“ 33; fein Eindrud 
anfNR.280, 284, geiftiger Rang 
St.'s 58; St. über bie Villetta 
Negri in Genua 81 ; feine Liebe 
zu Mailand 188, zu Mozart, 
Eimarofa, Roffini 214, 335; 
ba8 Journal de Stendhal 
(veröffentliiät 1888) 387; 
„Rome, Naples et Florence“ 
fein reichftes Buch 387 ; Julian 
Sorel in „Rouge et noir“ 272; 
„Vie de Rossini”, „Vie de 
Havdn, de Mozart et de 
Metastase“ 55 Ann. 
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Stifter, Adalbert; „Der 
Nachſommer“ 28, 20, 56,293; 
Et. als Landſchafter 35 ; Remi⸗ 
nife. „Nachſommer⸗Muſik“ 258, 

©töder, Adolf, Dr., bis 
1890 Hofprediger in Ber: 
lin, chriftlich-focialer Poli- 
titer; 389. 

Gtölten, 9. O., Paſtor in 
Zautenburg; Anm. zu ©. 


107. 

Strauß, Dapib Fried— 
rich; XVI, XVIIT, 519. 

—, Johann; „Der Bigeuner- 
baron“ 408, tertlihe Remini- 
fcenz „fein Ideal und Lebens⸗ 
zwed“ 299. 

©trindberg, Auguſt; emp- 
fängt durch Georg Brandes den 
„Hal Wagner“ 410; Brief an 
N. 426; „Les maries“ 
(„Giftas“) 420; „Lo pere“ 
(„Fadren“) 429. 

Sullivan, Arthur; „Der 
Mitado“ 269 (Anm.). 

Suppé, Franz von; „Boc- 
caccio” 274, Nemintfc. „Fati⸗ 
niga” 269. 

Zaine, Hippolyte; X. im 
Journal des Goncourt 337; 
Erwin Rohde über T. 298 
(Anm.), dbeög!. Georg Brandes 
346; T. Uber N. 350; „Gotzen⸗ 
bämmerung“ an %. gefandt 
427, Antwort T.'8 433, 435. 

Tempel, Leberecht (f 
1889), Entdeder der drei 
Tempel’ichen Kometen; R. 
beſucht ihn in Florenz Nov. 
1885, Anm. zu Nr. 175. 

Teniſcheff, Prinzeifin Anna 
Dmitriewna, Beterdburg; 
410, 417, 428. 

Teubner, B. G. Berlag und 
Druderei, Leipzig; Druck 
ber „Morgenrdthe“ 64, 65, ber 
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„Irbdhlichen Wiſſenſchaft“ 107, 
des J. Theils von „Alſo ſprach 
Zarathuſtra“ 135, 141, 149, 


170. 

Théͤo (Pſeudonym); „La 
Corse & travers les Mäquis“ 
(Lyon 1883) 241. 

Thomas; (Joh. 20, 25) 39. 
Ambroije; „Wignon“ 

81, „Hamlet“ 331. 

Ried Ludwig; Eitat 24 


m.). 

ziylan; fein Geburtsort Pieve 
di Cadore 241, er 356, 381. 

Zubinger Stift; N.’3 Särf- 
ten dort gelefen 284, 

Zurgenjew, Iwan; Gaft 
bei den Diners chez Magny 
337; Brandes über %. in 
„Moderne Geifter"351 (Anm.). 

Ulfilas; giebt ben Begriff „He i⸗ 
ben” (in Pfalm 2, 1 und 8) 
durch basfelbe Wort [thiudös] 
wieder, aus dem auch ber po= 
litifche Begriff „bie Deutſchen“ 
ftammt 112, 159. 

Urufiow, Fürft, Petersburg; 
410, 426. 
Balmore, Mabame; ihr Aus⸗ 
drud bains interieurs 355. 
Valverde und Chueca, ipani- 
ſche Componiſten; Operette 
„La gran via“ 430, Reminiſc. 
432. 

Varuna, indiſche Gottheit; 


—8* & ©. (derm. Cred⸗ 
ner), erlag, Neipzig; 363. 
Derbi, Giuſeppe; „Aida“ 
209, „Dthello” (1.Auff. 1887) 


Bilder, Renaub be; „Eyp: 
riſches Lied“ fiir Streichorcheſter 
424. 

Voltaire; B.:Büfte aus Paris 
beim Erjcheinen don „Menſch⸗ 


liches, Allzum.“ 7; 8.8 und 
R.'8 Antiriftlichkelt grumbver- 
(cleben 1 173; 8. und Roufiean 
340f.; 8.8 Üdermuth Prodatt 
ber vornehmen Gultur 341; 
fauteuil Voltaire 348. 


Wagner, Ern ft; Muffag über 


NE „Fröhl. Wiſſenſchaft“ in 

Schmeigner’8 „Snternationaler 

Pornateſqhrift· (Nov. 82) 130 
nm 


Wagner, Rihard; „Tıik 


—* Zeit” (Juni 1869 bis 
April 72) 156; W. 8 Dank für 
bie „Web. ber Trag.” 360; 8. 
nennt R. einen verlappten Tra⸗ 
gödiendichter 177; 8.8 Ber: 
halten beim Erſcheinen von 
„Menſchliches, Allzum.“ 7, 9; 
Freundſchaft und Entfremdung 
35f., 111, 130, 135, 156,260, 
292; philoſophiſche Stellung 
N.'s zu W. 116, 135F.; Be: 
beutung von W.'s Tod für N. 
134, 135f., 141, 156, 169. 

Herlunft W.’8 396, 398; 
W. in Geldſachen 104; „fi In 
Scene ſetzen“ 421; Broblem 
der Opernmufit feit W. 129; 
Mafitftil 8.3 357f., 361; 
Reidenfhajt 83, Senfibilität 
358, hyſteriſches Element 223; 
mwagnerifirende Gomponiften 
347, 423; Kunftichriftftellerei 
266; Autorttät des legten W. 
151; W. über die Keufchheit 
392, über den legten Beethoven 
148f.; da8 Wagner: Berftänd- 
niß der Deutihen 358; Wag⸗ 
nerei In Muſik und Denten 145, 
247, 271, 288, 301, 362f.; 
Wagnerianer 120, 146, 149, 
271,277, 308,358, 401, 404, 
434; Wagnerianerinnen 407. 
— Bülow und W. 92, 401; 
Baubelaire und W. 358 Ff.; 
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Heinrich v. Stein und W. 198; 
Bizet und W. 82f., 343, 406. 
8. in Balermo (1882) 97. 


Shriften N.'s inbetr. W.'8: 
„Geburt der Tragödie" 258, 
260, 261, 360, 434; „Ric. 
W. in Bayreuth“ XXIII, 
428; „Der Fall Wagner“ (369) 
391—399, 402—405, 409, 
410, 417, 420, 429, 431; 
„Niepfhe contra Wagner“ 
431, 434. 

Werte W.3: Cdur: Sym⸗ 
pbonie (1833) 329; Die Feen 
(nad) &033i’8 La donna ser- 
pente) 305 ; Tannhäufer 399; 
Lohengrin 343; Triſtan und 
Iſolde 2 Anm., 392 (Anm.), In 
Ecce homo 436 ; Meifterfinger 
2 Anm., 126 ; Nibelungen 256: 
Siegfried letzter Alt 156, 
Götterbämmerung, nicht com= 
ponirte Stelle Brünnhilbe’3 
392 (Anm.); Barfifal (1. Auf. 
in Bayreuth 26. Juli 1882) 
89, 92, 93, 107, 110f., 113, 
114, 243, (Auff. vom 9. Aug. 
86) 256, Drcefterbehandlung 
93, 114, Barfifal-Voripiel 
278f., Schlußworte „Erlöfung 
dem Erlöfer!” 397, 399(Anm.). 
— 3.8 Bearbeitung von Ba: 
leftrina’8 boppeldhörigem Stabat 
mater 32 (Anm.). 


„Bayreuther Blätter” 2, 
400, 441; W.'s Aufſatz „Bus 
blitum und Bopularität“ (Aug. 
78) 9 (Anm.); Baubelaire’8 
Tannhäufer-Auffag in ber Re- 
vue europeenne (April 1861) 
359; Ludw. Nohl's Biographie 
3.8 388 (Anm); Vortrag 
von Brof. Carl Fuchs Über W. 
435 f., 436; Gerücht von einer 
Schrift Bälow’3 „Die Neus 
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Wilhelm I., 
Windt 


Wagnerianer. Bon einem Alt⸗ 
Bagnerianer” 401 (Anm.). 


Wagner, Coſima, Gattin 


des Bor.; über Fürſt Rudolf 
dv. Liechtenſtein 51; nad} der 1. 
Barfifal-Auff. 113; N.’8 Con⸗ 
bolenzbrief beim Tod Rich. W.'s8 
136 


Weber, Carl Maria von; 


Reminifc. „Aufforderung zum 
Tanz” 81, 296, 314. 


— BGuſtav, Organiſt und 


Dirigent in Zürich; Anm. 
zu Nr. 162; S. 305. 


Welti, Dr. Heinrich; Be 


iprehung bes „Jenſeits v. ©. 
u. 3.” in ber Bürider Btg. 
273. 


Werthern, D.v.; 37. 
Wihmann, Rom; 190. 
Widemann, Heinrich; XV— 


XXIII; in Bafel 1, 4, im Davos 
15, 48, in leipzig 27 ; Schmeiß- 
ner=Angelegenheit 239 f.; Em⸗ 
pfänger des IV. Barathuftra 
220, 428, 434, bes „Jenſeits“ 
257. — Liederhefte: „Aus des 
Herzen! Nacht“ und „Sn Ma= 
ja’8 Zauber“ 9 (Anm.); gno⸗ 
ſeologiſches Wert „Erlennen 
und Sein“ (Carlsruhe, Reuther 
1885) 220, 221. 8wei Briefe 
N. 3 an Widem. 478, 484. 


Widmann, Dr. 3. 8., Re: 


Dacteur des „Bund“, Bern ; 
„Nietzſche's gefährliches Buch“, 
Aufſatz über „Jenſeits v. G. u. 
3." im Bund (vom 16. und 
17. Sept. 86) 262 Anm., 265 
267 ; mit Brahms am Thuner 
©ee 302 (305), 311; casa Pe- 
trarca in Venedig 305. 
deutſcher 
Kaiſer; 403f. (Anm.) 

&, Ernft, Siudien⸗ 
genofle N.s in Leipzig, 
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— ef: „des Sanskrit 
nn 


mann. Em ma, Ba: 
ar von, Beutih-Rufiin; ; 
37, 45, 48, 58, 59, 66; Tod 
58 Ann. 

Zarathuftra; Bedeutung bes 
Namens 155 (Anm.), 159; 
Aut Christus, aut Zarathustra 
173. (Die auf N.'s „Ulfo 
ſprach Baratäuftra” bezüglichen 


Zarnde, Friede, Brof. der 


beutichen, „5 9ilologie in 


ae %., Bankbenmter i in 
Genua; 265 (264), 273. 

Simmern, iß Helen, 
engl. Schriftftellerin; 1886 
in Sils 255 (Anm.) ; in Florenz 
347, 427, 429. 

Sole, Emile; Georg Brandes 


über 8. 346. 
In tiebrich, . 
— 
| t April 1 ; Spiritiffces 


P. G. 


Lippert & So. (G. Patz ſche Buchdruckerei), Naunıburg a. d. Saale. 
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